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VORWORT. 



Seit dem Erachetnen der epochemachendeii Werke von Ennio 

Quir. Visconti* ist das Gebiet der Ikonographie im Vcrjjleioh zu 
dem reichen wissenschaftlichen Leben, <his in alh'ii übrigen arcliilo- 
loKischfU Disciplineii herrschte, auffaUend venuichUissigt worden. 
Höchstens von Zeit zn Zeit ein schfichtemer Versuch, die Zahl der 
bekniuitm IliMiiisse um ein neues zu vermeliren oder ein vom Alt- 
meister aulf^estelltcs als falsch /.u erweisen. selti>n ein auf einschla- 
genden Kenntnissen bernhendcr Museumscatalog, und keine einzige 
umfassendere ikonograpliischc Arbeit. Und doch wird niemand glau- 
ben, (lass Visconti bei all s<'iner ( n'iii:ilität mit dieser ersten wi'^-jcn- 
schat'tlichen Bearbeitung durchweg abschliessende Resultate gelieiud 
habe. Im (regenteil nachte es kaum einen Zweig der Altertnms- 
wiseenscliaft geben, der mehr einer Revision bedürftig wäre, als 
grade die Ikonographie. Nur darüber kann man verschiedener 
Meinung sein, ob es jet/.t schon an der Zeit, das GegeusttindUche 
einer zusammenfassenden Neubehandlung zu unterwerfen, oder ob 
nicht abgewartet werden sollte, bis gewisse stilistische Vorfragen 
erledigt sind. 

Rationeller wäre das Letztere ohne Zweifel, aber damit würde 
die eigentliche ikonographische Arbeit auf unbestimmte Zeit hinaus- 
geschoben. Demi die stilistischen Frajjen gehören /.u den schwierig- 
sten der Ai'chäologie, und ihre KrjcdiLMui^ liiingt nicht bloss vom 
Einzelnen ab, sondern verlangt andauernden nn<l vielseitigen Meinungs- 
austausch. Wir glauben der Sache im Ganzen besser zu dienen, 
wenn wir oliue all/u gross,' Acngstliclikeit einen Versuch nnichen. auf 
dem Grunde unseres gegen wältigen Wissens, soweit damit ein fest- 
stehender Regriff verbunden ist, die Revision vorzunehmen. Nicht 
als nb wir ein Handbuch der Ikonographie schreiben wollten. Dazu 
allerdings sind die I rteile und Meinungen noch zu wenig krvstalli- 
siert, und dazu standen dem Verfasser auch nicht die genügenden 
HtHinnittel zur VerfSgung. Seine Hau])tquelle sind die an Ort und 
Stelle gemacliten eigenen Beobachtungen und Aufzeichnun^i ii , die 
italienischen Museen ziemlich vollständitr. ausserdem die Ilauptsainm- 
luugeu von Deutschland, Gesterreich, Frankreich und England um- 



* IcoiiogrH^hie grflcquc 3 IMe. 1811, und Iconographie romsinc 4 Bde. 
1917 — 29 (Die Kuuir toh Minem Fortwti«r Monges be^beitet). 
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Vorwort. 



fassend. Dagugeu tehlteu ihm mauche ältere bpeciulticluil'teii, manche 
schwer erb&ltliche Cataloge und, wenigstens bei der Ausarbeitung, 
sehr viele Galleriewerko. Jeder mit älmlichen Aufgaben Vertraute 
weiss abor zur (icniigc, wie hemmend es ist, wenn man die vorhan- 
denen A})hihhtngen niclit immer wieder vergieiclieu kann. Aus diesem 
Grunde und im Bewusstsein mancher Lttcken seines Wissens, nament- 
lich die Gemmenkunde betr( fi t ml, h:itt( der Verfasser sein Buch am 
liebsten Iliovofirdphi.trhf Sfndu » Ix titelt. Nachdem er sich aber 
entschlossen, das gan/e (iebiet, /unaehst wenigstens der römischen 
Bildnisskunde, einer neuen Durchforschung zu unterwerfen, musste 
schliesslich doch der ficwählte Titel als der ehizige passende erscheinen. 

l)t'!i IJcijriff der 1 kon ogr.-j phie fassen wir in der üblichen 
Beschriiukung auf berühmte, resp. historisch bekannte Persönlich- 
keiten. Namenlose Bildnisse oder solche, von denen uns nichts 
weiter als der Name bekannt ist, und die voraussct/.licli keine histo- 
rischen Personen darstellen, sind grundsiitzlieb ausgeschlossen wor- 
den. Sie gehören nicht der Bildniskunde, sondern der (leschichte 
des Ihldnisses an. Allerdings geben sich auch manche unbekannte 
K(iplV diii cli die PediMitsamkeit ihrer Pli\ sio^nioiiiic od<'r durch mehr- 
faches Vorkommen als historische i^ersoneu zu erkennen, und eine 
Emreihung derselben könnte nur als wesentliche Vervollsti&ndigung 
unsrer Arbeit angesehen werden. Wir haben sie unterlassen, weil wir 
nicht mehr unternehmen wollten, als was wir hoffen durften, zu P^nde 
zu führen, und weil es sich mit der von uns zu (trunde gelegten 
chronologiiBchen Anordnung nicht vertrug. Bei den meisten dersel- 
ben lässt sich die Entstehungueit höchstens nach dem Jahrhundert 
bestimmen, so dass sie doch nur anhangsweise, entweder nach grös- 
seren Penuden oder nach Museen geonluet, hätten lünzugefügt wer- 
den können. 

Dass wir mit den Römern statt mit den Griechen beginnen, 
hat seinen Grund einmal in der von aussen an uns herangetretenen 
Nötigung, uns mit Numismatik zu beschäftigen, und dann in dem, 
wie uns scheint, grösseren Bedürfnis, d. h. in der grösseren Vernach- 
lässigung des Arbeitsfeldes. Wir gedenken dem vorliegenden 
Teile, welcher die Republikaner und die historischen Privatpersonen 
der Kaiserzeit enthält, m nicht gar langen Zwischenräumen, da die 
Vorarbeiten grösstenteils vollendet sind, drei weitere von ähnlichem 
l'mfang und ähnlicher Ausstattung folgen zu lassen, die niniiselnii 
Kaiser und ihre Angehörigen enthaltend: Zunächst die Mitglieder 
dor julisch-clandischen D^astie, dann die Ilavier und Adoptiv- 
Kaiser, und endlich die Kaiser des dritten und vierten Jahrhunderts 
bis zum Untergang des westlichen Reiches. 

In Betreff der Methode verweisen wir den Leser auf das Buch 
selber. Die Ikonographie und zumal dfe der römischen Republik ist 
bekanntlich ein Tummelplatz der Willkür. Wir haben uns von un- 
begründeten IIyi)othesen möglichst fern zu halten gesucht, .\llein 
auf einem Gebiet, das noch so wenig bearbeitet ist und auf welchem 
mit so schwankenden Begriffen wie Aehnlicbkeit und Unähnlichkeit 
operiert werden muss, würde es dem Zweck wenig entsprechen, wollte 
man bloss das absolut Sichere geben. Soweit es im Bereich des 
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Verfassers stand, sind daln'r alle nicht vollkomnicii wertlosen I)eii- 
tiin^eii und auch diejenigun offenbar lalschen, welche- noch (iläuhige 
C haben, berttclcsichtigt und nach dem Grad ihrer Berechtigung beur> 
teilt worden. Snpar unter den Ahhildnngen liabeii manche unho- 
kannte oder zweifelhalte Büsten Aufnahme fjeiunden, um die Uuhalt- 
barkoit dieses oder jenes Namen» /u erweisen. 

So ist das iiuch in irrster Linie fUr Archä(dogen geschrieben 
und möchte, teils diircli il.is, was es bietet, teils durch Anroijiin^ /u 
weiteren Studien, tlie Wissen.schatt alt» solche lordeni. Da wir indes 
TOraussetzeu durften, dass der (iegenstand im (irund alle Gebildeten 
interessiere, so ist durch möglichste Beschränkung des gelehrten 
Apparats — die Iliiiweisung atif vorhandene Abbildungen wird man 
nicht dazu rechnen dürlen — , durch Unterdrückung manchem JDotails, 
sowie durch Aufnahme einiger sonst nicht notwendiger Abbildungen 
auch auf einen weiteren Kreis von Lesern Rücksicht genommen. 
Eine mit Ortsregister versehene handliche Ikonographie dürfte, wenn 
uns unsre Hoffnung nicht täuscht, mehr als einem Besucher unsrer 
Antikemnnseen, sei's zu unmittelbarer Benfltning in den Sammlungen, 
sei*s zu Toran^bender oder nachträglicher Orientierung, willkommen 
sein. 

Für die Abbildungen ist je nach der Wichtigkeit des Objects 
oder je nach den Vorlagen, die erhältlieh waren, bald der Lichtdruck, 

bald dir Zinkofjraijhie in Anwendung gekommen, nachträglich in 
einigen wenigen Fällen auch der Holzschnitt. Doch ist der Verfasser 
nur für das, was er giebt, nicht für das, was er weglassen musste, 
verantwortlieh. An einigen ()rt<;n werden unerschwingbare Preise für 
photographisclie F^xtraaufnalimeii izefnrdert , anderswo ist der Ort 
der Aufstellung nicht zur Photograpliierung geeignet, oder es wird, 
wie in manchen Privatsammlungcn , überhaupt keine Aufnahme ge- 
stattet. Tni so mehr ist der Verfasser denjenigen Besitzern /u Dank 
verpflichtet, bei denen er «lefallii^es Entgejjenkommen fand, wie na- 
mentlich durch l'rof- llelbig s freundliche Vermittlung bei der i'rin- 
cipessa Rospigliosi und dem Principe Bpada in Rom. — Dass eine 
Anzahl der Originaldiches wegen ihres Massstabes oder wegen Un- 
udeichlieit der iMitsprechendeii Kopfaufnalimen nicht unmittelbar für 
den Lichttlruck verwendet werden konnten, sondern zuerst neu aufge- 
nommen werden mussten, wodurch natürlich die Schönheit und Fiisdie 
derselben wesentlich verlor, ist ein ITebelstand, der hoffentlich bei 
der Fortsetzung des Werkes vermieden werden kann. 

Die Zeichnungen sind teils von Herrn Froer ni Stuttgart nach 
zugeschickten meist photographischen Vorlagen, teils von Herrn Eichler 
in Rom nach den Originalen in Paris. Pisa, Florenz, Rom oder eben- 
falls nach Photographien ausgi'führt, und zwar die des letzteren noch 
bevor über die Reproductionsweise (Holzschnitt oder Zinkographie^ 
entschieden war, weshalb sie in Bezug auf Feinheit der Linien etwas 
zurückstehi n. Dir Li dit drucktafeln kommen aus der Oflisin des 
Hrn. Brunner in Winterthur. 

Für mancherlei Mitteilungen und Dienstleistungen bin ich den 
Herrn Heibig, Dressel, Maass, P. L. Visconti, Maler Zürcher 
in Rom, V. Promis in Turin, Benudorf und v. Sacken in Wien, 
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V. Dulin in Hcitlolhcrf,' . Jul. Frirdliiiifler. v. Sallot in Horlin, 
Fui. iiavaisson, Feuardent, IIolTmann und dem verstorbenen 
Herrn Cohen in Paris, R. St Poole und Murraj in London, Ste- 
phani in Petersburg u. A. za grossem Dank vcrpfliehti^, niemand 
aber mehr als meinen verehrten Freunden Michaelis in Strassburf; 
und luihoof-Bluiner in Winterthur, die mich seit .lalu'en iu meiner 
Arbeit untersttttzt und gefördert haben. Die grössere Hälfte der 
ab}i;ebildeten MUuzabdrücke sind mir durc h Indioof verschafft oder 
zugest<'lll worden, wie er auch freinidlichst die Anfertif^'ung der Miin/- 
tafelu in Winterthur für micli besorgt iiat. — Wdlste Anerkennung end- 
lieh muss ich gefaUigen Entgegenkommen und der socgfftlti^n 
Mtthwaltung des Herrn Verlegers xollen. 

Zum Schluss die Bemerkung, da»» ich Viäcuuti'ü Icouugrauhie 
nach der Mailänder Oktavausgabe citiere, welche den meisten Fach- 
genossen ohnehin l6icbt(>r zur Hand sein wird als die Pariser Pracht- 
ansp;ab(>. Die Nnnunern der Tafeln sind iu beiden bekanntlich die 

gleichen. 

WiAckelmann ist dtiert nadi der dentschen Ausgabe von 
H. Meyer und J. Schultze. Dresden 1800 ff. 

Die Numiiiern der Villa Albani sind die der ludicazione anti- 

ijuaria vom Jahre lÖÜÜ. 

Die des Museo Torlonia beziehen sich auf den (jetzt ▼er- 
griffenen) Catalog von P. Ere. Viscnnti. 

Die grosse ( iemmenabdrucksanunlung von Cades ist, wie bei 
Brunn (Gesch. d. griech. Künstler Bd. LI.), nach der Kestncr'scheu 
Numcriernng citiert 
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Anfänge der Porträtbildnerei bei den Römern. 



t wann die Bildniskunst von den Römern geübt wurde, oder 
frann zuerst öffoiit lieh 0 liild nisstatuon von ihnen aufgestellt 
wurden, lässt sii Ii nicht mehr genau bestimmen. Doch ist es eine echt 
italische, nicht erst von (iriechenland lifrühervcrpHanzte Sitte. Denn 
sie bestund schon lange vor dem lieginn des KiiiHusses griechischer 
Kultur, mindestens im vierten, und, wie es scheint, schon im fünften 
Jahrhundert vor Christo. (Xoero und Varro sprechen von den Statum 
der Vorfahren, welche mit langem Haupthaar und Barte dargestellt 
seien, was letzterer auf den Umstand zurückführt, dass es damals 
noch keine Barbiere in Italien g^^ben habe '. Erst im J. 454 d. St. 
(—.300 V. Chr.), sagt Varro, seien solche aus Sicilien nach Italien 
gekommen, wie zu Ardea »ifrentlicli geschrieben stehe. Nun mochten 
allerdings einige Jahrzehnte und wohl auch ein hallies Jahrhundert 
verstreichen, bis die Sitte des Rasierens Hllgenieine Aufnahme gefunden 
hatte. Aber immerhin werden wir mit Varro einen Teil ji ner statuae 
anüquorum in diese Zeit, da es noch keine Barbiere gab, also vor 300 
zu setxen haben, womit auch das Beispiel stimmt, das Cicero (a. a. O.) 
in der Person des Appius Claudius Caecus herausgreift. Wie lange 
vor diesem Zeitpunkt sclion Bildnisstatuen gemacht wurden, darüber 
äussern sich die Sclirittsteller nii lit. Die Anfangstermini der Kunst- 
bestrebuugeu ptlegeu sich ja überhaupt einer genaueren Fixierung zu 




' ('i«v>rn pr. f'oel. XIV. 33: AUtptix mihi iih iitferi^ rrrilnnihiK r<f fr h,ii-f>iüi>i 
Ulis, von liac burhula, qua Uia (ClodiaJ delectatur, seJ illa luirrtda, quam in sta- 
imt$ antiqui» et imaginibns fuImwA VuTO de re niat. II. 11, 10: Ommniu» Umtore» 
tu Italinm primum rrnixHe ex Sieilia diemU post Ji. c. n. Ci'CCLIV, ut aeriphau 
ht pufilirn Arileae in literiM fxtat, ro-'-ifiif tidduni-n- /'. Tiliniuw Mmarn. Ohm 
tonsores tton fuiiise cuisignificant anti«iuürum statuae, quod pleraeque habent vapil- 
hm H Mrni magHom, TergL Plin. H. Nat. VU 211. Liv. V. 41. 

B«r**«lll, ItougnpUa. 1 
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entziehen. Indes sind uns in don Et \\:ilimiii[rf'n von dergleichen Denk- 
mälern aus einer früheren Periode doch einige Stützpunkte; geboten, mit 
der(>n Hilfe wir ZU einer etwas piftdaeren Zeitbestimmung gelangen 

köiiiu'ii '. 

Von otrenbar mythischen Dationingen, wie die des Phili'irch, der 
den Komulus »eine eigene von der Siegesgöttin bekränzte Bildsäule 
im Tempel des Yulcan aufstellen läset*, oder wie die desLivius und 
des Plinius, nach welchen die Statuen des Horatius Codes, des Attus 
Navius und der drei Sibyllen auf dem Forum nodi.in die Königszeit 
fielen^, sehen wir hier natürlich ab. Auch die Notiz des Plinius, 
dass Sp. Cassius (48ri v. Chr.) sich sellu-r ein «'honies Standbild am 
Forum j^eset/.t li.ilie*, entbehrt aller Wabrsclicinlichkeit und ist mit 
verschiedenen ;UMleieii Aiif^aben /um Teil desselben Sclirift stellers im 
Widerspruch ^. Dagegen werden aus der Zeit zwisciieu <leuj Deceni- 
virat und dem gallwchen Brand einige Statuen erwähnt, die doch 
wohl damals errichtet sein mfisBen, da ihre Entstehung nur im un- 
mittelbaren Anschluss an die Ereignisse, die sie hervorgerufen, eine 
Erklärung fiiulet. Es sind dies die Statue des Ephesiers Hermo- 
dorus auf dem (^omitium, der die Deeenivirn bei Abfassung der 
zw(i|f T;ifeln niiterstiit/t haben soll fl'iO v. Chr.)®, die des Tief reide- 
prütecten M i n ti c i n s vor der Porta Trii;einina, welcher den Sp. Maelius 
des Strebens nach der Künigsherrsehaft besclniiilif^te ^, un<l die des 
Beiterobersten Ahalu, welcher denselben nieiUistiess (439) endlich 
die der vier römischen Gesandten, welche von den Fidenaten 
getötet worden waren (438 oder 426)*; lauter Denkmäler von Erz, 
wenigstens die drei, resp. sieben, die von Flinius im 34sten Buche 
aufgezählt werden. Völlig wurzellos in eiiu r späteren Zeit erscheinen 
namentlich die vier CJesandtenst^ituen auf der Rednerl)ühne. Was 
hätte der römische Senat, von dem der Pieschluss aus^'ieiiL', in dem 
daranftolireitden Jalii liinMlert , naeh Vei lauf von fj;an/.en .Menscben- 
altern und nachdem Fidenue längst zerstört war (4'JG v. Chr.), noch 
lUr einen Beweggrund haben können, ein verhältnismässig so unbe- 



' S. darüber Detlefaen De arte Hoiaanuram antiquissima, Part. II. Qläck- 
■Udfc 186a 

» Plnt. Rom. c. 24. Dionys. II. 64, 

• Liv. II. 10. PI in. XXXIV. 88 n. Sa 
« PUnias XXXIV. SO. 

• Detieften a. O. pag. 18 t 

• PliniuB XXXIV. 21. 

' Plinius XVIII. 15. XXXIV. 21. Vgl. Detlefien «. ». O. p. 14. 

• Cic. Phil. ü. 11. 26. 

• Uv. nr. 17. de, Pbil. IX. 8, 4. Plin. XXXIV. 88. 
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deutendes Ereignis auf so ostensible Weise in Erinnerung zurückzu- 
rufen? Der Ehrgeis der betreffenden Familien mag immerhin seine 
Hand mit im Spiele gehabt haben, aber auch dies voU nur kürzere 

Zeit nach dem Ereignis, so lange die Ueberlieferung davon noch 
lebend itj war. Später hätte derselbe schon ohne Zweifel eine ver- 
dienstlichere That ersonnen, als dieses passive Mürtyiertuni. Wenn 
also nielit alles trii^rt, so wären die Kiirendenkniiller der tidenatisehen 
(iesandteii — allenlings naeli Plinins nur in liallur Lebensgrüsse ' — 
bereits am Ende des 5. Jahrhunderts v. Chr. errichtet worden. Und 
das Oleiche rnnsB man der UebexliefBntng oadi von äm Statuen des 
Minudus und des Ahala annehmen ; ob auch von der des Hermodor, 
mag wegm des halbmythischen (Charakters der Persdnlichkeit dahin- 
gestellt bleiben. 

Man könnte sieh freilich täuschen, wenn man in diesen yerein- 
zelten ikonischeii I>arstellungen schon den Beginn einer normalen 
Entwicklung der l'orträtbildnerei hei den Kömern erblicken wollte. 
Vom Jahr 421» an vergeht beinahe ein ganzes Jahrhundert, ohne dass 
von weitereu Denkmälern in Rom die Rede ist. Erst in der zweiten 
H&lfte des 4. Jahrhunderts v. Chr., nachdem der Rttckschlag der 
gallischen Katastrophe fiberwunden und durch die lidnische Gesetz- 
gebung der Parteihadw im Innern geschlichtet war, ja sogar erst 
iKH-hdem durch die Samniterkriege das Nationalgefühl der Rr>mer 
iebi-ndiger angeregt worden war, hören wir wieder, dass dem C. Mae- 
nins unil dem L. Purins Camillus, dem Enkel des Dictators, 
wegen ihrer Siege über die Latiner (:{H8) Statuen gesetzt werden, 
und zwar «liesmal Ueiterstatuen wie einige Jahrzehnte darauf dem 
Q. Marcius Treniulus für die Besiegung der Hemiker (306)*. 
In dieselbe Zeit fallen die Erzstatuen des Pythagoras und des 
Alcibiades am Comitium^, und wenn eine Momro8en*sche Gonjectur 
das Richtige trifft die des Appius Claudius Caecus an der 
Via Appia. 

> Fhn. U. N. XXXIV. 24: JIoc a repuUiea (rjbm MtUtat itymia eaaU, memt 
aUia et P. Junio, 7¥. GartNMoiijb, qm ab Teutn lUyriorum regina mterfeeti erant. Nm 
omittnuhnii rldetur, quuil annnlrs luhuilamr, triitedanrov nv •.t-ttuas iu foro slatti- 
tas. Iliiec rülelicet memura Itottoraia Urne erat. Der un^a'^ebene Maasstab he- 
ziebt sich sunäcbst nur auf die Stataen der Cbmncanier (f 229 v. Chr.). Aber 
w edMint aowolil in der Meinong des IMiuius, als in der Nator der Bache so 
liegen, dan er auch tär alle frOberen fihrensUtaen gilt. 

• Li». VUI. IS. 

« Ur. IX. 48. Plin. XXXIV. 93. 

♦ Plin. XXXIV. 26. Plut. Numa 8. 

^ Wonach unter dem Clauilius Drusiis 1>ei Suot. TiV>. 2. der Censor des 
Jahres 312 v. Chr. verstanden wäre (Moinnisen Koni. Forschungen I. 30H ff.). 
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Es möchten also in der That niclit so gar viele Ebrendenkmäler 
vor der Ifitte oder dem Ende des 4. Jahrhunderts in Rom existiert 
haben, und die bärtigen Statoen des Yarro mödtteo zu einem guten 

Teil noch dem dritten angehören. Im Laufe des letzteren, Hand in 
Hand mit der Befestigung der Nobilität, scheint dann allerdings das 

Aufstellen öffentlicher Statuen eine überaus grosso, im Anfang des 
2. Jahrhunderts sogar eine Anstoss erregende und den Verkelir he- 
eintriiehtigende Ausdeliiuiiic^ genommen zu haben. Daher das c<n- 
sorische Dccret vom Jula 158, wonach alle Statuen am Forum, die 
nicht durch Volks- oder SeoatsbesrJiluss «rrichftefc waren, «ntfemt 
werden mnssten *. 

Im engsten Zusammenhang mit der Entwicklung der Portxftt^ 
plastik in Italien steht die Sitte der vornehmen Geschlechter, die 
Wachsbilder ihrer Vorfahren im Atrium aufzustellen; auch 
diese, wenn nicht uralt patricisch, doch sicher bis an den Anfang des 
ii. Jahrhunderts v. Chr. zurückreichend. 

Es ist verschiedentlich die Meinung ausgesprochen worden dass 
ihre Entstehung erst von der licinischen Oesetagebung (366 t. Chr.) 
her datiere. iWttber hinauf rede kein Zeugnis von einer solchen; 
das ju$ imaginum als ein Vorrecht der Nobilität habe die Grfindung 
eines Amtsadels, also eben die licinischen (u'setze zur Voraussetzung. 
Allerdings können die hie und da erwäluiten vorlicinischen Ahnen- 
bilder für eine frühere f^xistenz der Sitte nicht viel beweisen, da die 
Anfänge und Lücken der Stammbäume in sj);lterer Zeit hiiutig hinauf- 
geialscht wurden. Mau sieht dies u. A. deutlich an den unter deu 
Ahnenbildem der Julier erwähnten Bildnissen des Aeneas und der 
albanischen Könige *, welche nicht nur die allgemeine Einbürgerung 
der Aeneassage (3. Jahrh.), sondern auch einen berdts höher ent- 
wickelten Glanz des julischen Hauses voraussetzen. Allein ebenso- 
wenig beweist der Mangel an weiter hinaufreichenden Zeugnissen etwas 
dagegen. Ks ist kein Orund abzusehen, wnruni die Sitte, Ahnenbilder 
aufzustellen, als Kaniilieninstitut nicht schon vor der gesetzlichen 
Ausbildung des Jus imaginum existiert haben sollte; ja ein solches 
Recht ist eigentlich erst aus der vorausgehenden Sitte erklärlich. 
Und wenn wir ihre Entstehung nicht schon ins 5. oder 6. Jahrhundert 

• Plin. XXXIV. m 

• Becker Rbm. Alterth. II. 1. p. 220 ff. Stark Ueber die Ahnenbilder d«fl 
Appius Cleodioi im Tempel der Bdlona, in den VerhJ». der PhiloL ven. u TU» 
bingen 1879 p. 43. 

• Ticii. Anna). IV. 9. 
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zarildcBetien, so gesehieht es bloos, weQ wir Bedenken tragen, die 
ganze Kultur und Ansehaongsweise , die notwendig damit ▼erbonden 
sind, einer so frühen Zeit zozuschreibeii ^ 

üober das dalx-i anfj;»nvandto tccluiisclu' Vci-faliren, zumal soweit 
es die Aiifänge bctrift't. sind wir leidrr wenig unterrichtet-, und es 
scheint niilit /ulitssi;,', die später für das römische Porträt allgemein 
werdende liUsteniorui ausschliesslicli auf diesen Ursprung zurückzu- 
ftthren *. Aber dn gewoaes Uaass von ikoniacher Bedeutung mOssen 
diese Bfld«r denn doch von jeher gehabt haben. Und wenn wir sehen, 
wie später unter allen Zweigen der Plastik grade die Portriltknnst 
(]uantitativ und qualitativ bei den Römern mr höchsten Blüte ge- 
langt, und zwar ganz in jener realistischen Richtung, welche auf das 
Abnehmen von Totenmasken hinweist, so kfiniicu wir uns der Annahme 
nicht verschliessen , dass die Sitte der Aluienbihler einen intensiven 
Ehifluss auf diese Entwicklung geübt haben muss. 



* Vgl. Mommson Horn. Staatsrecht I. p. 35ä S. Lauge Uuni. Altertümer 
II. p. 5 

' S. dM Stellen bei Beoker-HarqoMdt Usndb. d. röm. Altertiinier V. 1. 

p. 2^. 

' Vgl. Heibig Campauiiiebc Wandmalerei p. 39, mit besag auf Schöne Bullet, 
d. lulit. 1886. p. 99, und Benndorf «. Sdiöne BUdw. des Lateran p. 309. 



Königszeit. 



Di«' eisten iinn;eblich liistoriscluMi Porsönlichkeiteii , von (leiicn 
sich ikonograpliische I)«'iikDiäler erhalten Laben, sind zu<(leieli die 
ältesten der spccitisch rüniischun Tradition. Auf Denaren des letzten 
Jahrhunderts der Republik finden wir die Bildnisse des Romoliu und 
seines Nebenkönigs Titus Tatius, des Numa Pompilius und des Ancus 
Marcius Es kann sich dabei natürlich nicht uro authentische Bild- 
nisse handeln, sondern hfu list« ns um solche, die nach der Meinung 
der Bpäten-n I{«>mer authendsch waren. Doch ist dies kein rirund, 
sie von unscn-r rictrachtunij auszuschlieshien, zumal wenn sie auf alte, 
wohl Rar typische \'url)il(ler zuriickj^elien sollten. 

Dass in d(;r Könif^szeit selber die für monumentaile Bildnis- 
statuen nötige Kunstfertigkeit noch nicht bestanden habe, muss nach 
unsem Vorstellungen von der damaligen Kultur als selbstverstandlidi 
angenommen werden. Alles was von römischen Denkmälern dieser 
Art fregenständlicli in jene Periode zurückreichte, verdankte der Ruhm- 
sucht der späteren Gesc^hleehter, ausnahmsweise auch dem historischen 
Sinn des Volkes, seinen Ursprung. Dazu gehörten denn auch die 
Kizbilder der Koni;,'e, Avriclie, mit Xaniensantsehriften versehen, 
au der Fayade des Jui)itcrtenipels auf dem Cajtitol aulgut>tellt waren'. 
Ihre Entstehungszeit ist nicht genauer zu bestimmen. Sie werden 
suerst und hauptsächlich nur bei Anlass der Geschichte G&saiB ei^ 



* Viioonti war fmrfgt, du Knebeisen dieser Hflnsbfldnine ab ein Symp« 

tom iler beginiMiideii monarchiBchen Reaktion anzntehen (Icon. rom. p. 21 An« 
merk. 3). Allein ihre Ppäjfunnr vorteilt sich auf fincn grösseren Zeitraum, als 
er annahm, and fängt mit T. Tutius an, dessen Figur uder Kopf ein Unglück- 
Uches oder doeh mig«schioktei Symbol der Monardiie gvwmma wire. Offenbar 
wiinlrn die Münzmeisler hier wie bei den andern Bildnissen, die sie präptcn, 
nicht von politischen, toadern in erster Linie von pereönlicbon, resp. gentilen 
BQduichten geleitet. 

• Val. Mai. III. 4. 8. TgL Ur. VL 61. Appisn. B. C. L 16. 
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wShnt, indem es zu den ttbertrielienen Ehrenbezeagangen des Senats 
gehörte, daas ihm nach der Schlacht bei Mnnda eine Statue unter 

den KöniKon docreticrt wunlo Der alte capitolinische Tempel war 
unter Sulla (83 v. Chr.) abgebrannt, und es liegt nahe zu vermuten, 
dass dabei der statnariscbc Scbimick obonfalls zu (inindc iriontr, so 
dass dio orwiihiiten Köiiipsl)il<li'r als W<'rke dos letzten .lalirlniiiderts 
der Kepublik zu betrachten wären. Indes spricht Plinius von ihnen 
als von uralten Denkniülcni ; er meint sogar, die Könige mochten sio 
sich selbst noch errichtet haben*. Auch wird hervorgehoben, dass 
sie ausser Numa und Serrius Tullins noch keine Ringe an den Fin> 
gern trugen ein Gebrauch, der schon am Ende des 4. Jahrhunderts 
bei den Senatoren aufkam ^ und dass die Statuen dos TJoniuliis und 
des Tatiiis gleich der des Cainillus auf der Rednerbühno nach alter 
Sitte (vx vetere consuetuditie) in der blossen Toga ohne Tuuica dar- 
gestellt waren ^. 

Es scheint also doch, dass die Statuen aus einer frülieren, wenn 
auch nidit alle aus der glmchen Zeit stammten, sei's dass sie den 
Brand Überdauerten, weil an der Anssenseite des Tempek aufgestellt, 
8ei*s dass sie erst nachher an diese Stelle versetzt wurden. Aus der 

Verschiedenheit ihres Gostttms möchte man schliessen, dass Romulns 
und Tatius zu den ältesten unter ihnen gehörten (vielleicht errichtet, 
bevor nocli die Siebenzahl der Könige dureli die Annaliston fest- 
gestellt war)'', iuhI. wenn die andern nicht auf einmal hinzugefügt 
wurden, Nunia nml Serviiis zu den letzten. Jene würden dann etwa 
dem 4., diese dem 3. Jahrhundert v. Chr. zufallen. 

Diese capitolinischen Statuen waren, soviel wir sehen, die ehud- 
gen, welche die Könige in ihrer Gesammtheit repräsentierten, und, 
abgesehen von solchen des Romulus und des Tatius, die einzigen 
Königsstatuen, die Überhaupt em^hnt werden. Es ist kein (rrund, 
dies für zufällig zu halten, wenn man bedenkt, was für einen Begriff 
die Römer mit dem Königtum zu verbinden pfh'gten. So kann es 
leicht der Fall gewesen sein, dass die Denkmäler zum Prototyp der 
späteren .Müuzbilduisse dienten. 



' Ciceru pro Dejot. 12. äuet. Caes. 76. Dio 43. 45h 

* Plin. H. N. XXXIT. 28: AUo mim ae aUnfOoe TarfmHkm ae reges tibi 
ip«OH ptinui^se reritimile e.< Vgl. XXXIV. 22: Primtu putnrnn (MnUuUj} poätO» 
attaU Tarquittii Frisci, um regum atUtxedetUüm «mmU in CajpUoUo, 

* PUn. .\XX1U. 9. 24. 

* PUB. xxxin. 17. 

* .\8coii. ZU Cic. jirn Sfiinr. p. 30 Orell. I'lin. XXKIV '2'^. 

* Was etwa am Ende de« 4. Jabrb. v. Chr. gescbab. ü. Mommaeo Ron. 
Chnmologio p. 137. 2. Aufl. 
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Bomohu. 



Bomulus. 

Di« Personen der Ix iMiii ersten Könige^ Ninna freilich erst 
ziemlich spät, sind von der Sage enger als die der übrigen mit den 
Gnindlagen des röiniselien Staates verflochten worden. Dem grösse- 
ren Anrecht iuif dt-Ti Dank der Nation entspracl» dalier auch, zu- 
mal l)ei dem als Stadtgründer verehrten und später vergöttlicliten 
Ronmlus, die grössere Zahl der öffentlichen Denkmäler in Rom. 
Man zeigte nicht nur das capitoUnische Haus und das Grab des Ro- 
mulus, sondern es gab verschiedene ihm geweihte Heiligtihner und 
zahlreiche Statuen ^ und andere phistische Darstellungen (sümUmura 
imfuntium). 

Von dem Typus der Statuen können wir uns noch einen unge- 
fähren Begriff inachen aus den Xai hklängen, welche sich davon auf 
den sp!it(;nMi Münzen erhalten haben. 

Massgehend erschient namentlich der Denar des Aedilen C. 
Memmius ^ (MllDztaf. I. Nr. 1. 2) mit dem Kopf des Romulus-Quirinus 
auf dem Avers, geschlagen zwischen 74 und 50 v. Chr. *. Der Halb- 
gott ist auf demsdben zensarttg dargestellt, mit Uber der Stirn em- 
porstrebendem, an den Seiten herabwallendem Haupthaar und einem 
in spiralförmige, schematisch altertümliche Locken geteilten Bart. 
Um den Sdi« itel ein Lorbeer^ oder Myrtenkranz; hinter dem Kopfe 
die Umschrift QUIRINUS. 

Ein zweites IJildnis des iiiytlnschen Stadtgründers glaubte Vis- 
conti in dem Kopf einer kleinen vom Senat geschlagenen Kupfer- 
münze ZU erkmmen mit dem Rovers der säugenden Wölfin \ angeb- 
lich aus der Zeit des Augostos. Nach Cohen ist es aber vielmdir 
eine Tessera des Domitian* und der Kopf stellt niolit den Bomulus, 
sondern den schilfbekränzten Tiber dar. In der That ein von der 
Memmiasmiuize verscliiedener Typus mit kurzem Haar und ungeglie- 
dertem, spitz zulaufendem Bart*. 



* Plnt. Rom. Cap. IH. 

* Cohen Med. oons. XXVII Memmi« 5. 

' MumBwen Geioh. d. r. Müniw. p. 642 N. 391. Nseh Cavedoni Bwiidwn 

K4 u. m. 

* ^aoonti loon. rom. Tt I. 2. 

» Cohen MM. inp. VI. p. 544. 1». 

* Dnss ein verwandter, man kann nicht sHcren ähnlichiT Kopf, mit Himle 
statt des Kranics, anf einem Ooyx der ehemaligen Sammlung Puniatowski (Ca- 
dea GL V. Nr. 47) die Unuehrift Romuloa Irügt, ksna woU aehwerlich «iwM in 
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Auch von Daratellungen des Ronmlus in gaazw Figur begegnen 
uns Spuren Auf den Münzen, daranter eine, die noch durch ander- 

weitiRc Zeugnisse bestätigt wirä. Die Reversbilder einiger Münzen 
des Hiulriau * und <les Antoninus Pins * zeigen oiiu ii ijppanzerton Jüng- 
liiif,', tlt r in (Ir-r Rechton eine Lanze, über der linken Seliulter eine 
Trophäe trä'jt, mit der Unisehrift: Hoiiinln conditori oder lioinido 
Auffusto. Sie beziehen sich uffenbur auf die Erzählung vom Si«!g des 
Romulus über die Caeniueuser, wie er als erster Thuuiphator, aber im 
( iogenaate zu den späteren zu Fuas, mit den erbeuteten spoHa o^mna 
Tor seinem Heere einhersdiritt'. Derartige Bild^ulen gab es zur 
Zeit des Plutarch noch eine grosse Anzahl in Rom^, und zu einer 
ähnlichen möchte auch, wie Detlefsen liemerkt -\ die Inschrift einer 
pompejanischen Basis (Monimsen I. K. "JISIM gehören*. 

Zweifelhafter ist es, ob die sitzende behelmte Figur auf dem 
Deiiiir des N. Fabius Pictor'. welche die Priesterniiitze in der Rechten 
hält, die Linke auf einen Schild mit der Inschrift QVIRIN stützt, den 
Romulus-Quirinus darstelle. Momms^ fiust sie mit Bezug auf Livius 
(Bch. 37, 47 und 45, 44) als em Bild des Q- Fabius Piotor flamm 
Quirinalia (189 bis 167 Chr.), geprägt von dessen Enkel oder Ur> 
enkol, der vidleicht mit dem bei Cicero* erwähnten N. Fab. Pictor 
identisch 

Immerhin branclit<' man sich nicht zu wundern, wenn den Sta- 
tui'ii des Romulus, wie es wenigstens die Kaisermünzen andeuten, vor- 
zugsweise ein kriegerisches Cotitüm gegeben wurde En wäre dies 



der Sadie bewettm. Dergleichen Aufidiriften rind ja mewtena moden. Der 

Kopr eines florentinischen Karneols (Cadcs V. 48) ist mit keiner der beiden 
Münzen mehr zu identificieren ; und der eines Sardonyx en face mit Diadem 
(Cadee V. 46J würde ohne die Aufschrift, welche Romulus heisscn soll, ebensogut 
Sophoklee genannt werden. 

' Cohrn Med. imr. II. p. '241 Xr. 1096. 

* Cohen a. a. 0. p. 385. Nr. 773. 

* Plat. Bom. Cap. 16: »Geb&tli in ein Purpurkleid and das fliegende Haar 
mit dem Lorbeer umwunden, trag er dae Siegessetohen hoch an der SdnUer vor 

dem HriTi- her, das ihm in voller Rüstuii<i nachfol(Ttc ... Dieser friedliche Auf- 
zug war der Ursprung und das Vorbild der in der Folge üblichen Triumphe.« 

* Plut. a. a. 0. fin. 

* Detlefsen De arte Rom. ant. p. 1. 

* Vfrl. den Stosch'ichen Karneol in Berlin (TöUcen Ter«, d. gesoim. Steine 
V. U. Nr. 87). 

« Coli. MM. oons. pl. XVII Fabia «, 

* Gto. De div. XX F. 43. 

* Mommsen. Oescb, d. röm. Mün/,w. panr f)l>i Nr. Ul. 

><* Vgl. Virg. Aen. VI. 77d: Vuien, lU ijemnue stant vertice cristM, 
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ganx im EinUang mit dem Charakter, den ihm die Tradition Beinem 

niilflcrf II Xaclifolger gegenüber verliehen, und mit dem Charakter des 
Quirinus, der ja im Grunde nichts Anderes als der sabinische Mars. 

Um so beaclitcnswcrtcr ist fs, d.iss die oapitolinischc Statue^ wie 
uns ausdrücklich iilx rlietVrt \v'iid, mit der To<^a boklcidot war. Diese 
liier als Kriegsklcid zu lassen, weil die alten Latiner sie angeblich 
auch in den Schlachten trugen \ geht nicht au. Denn zu der Zeit, 
wo die Statae mntmaaaslicher Weise entstand, waren die Panzer längst 
fiblicli. Sondern es handelt sich ohne Zweifel tun die pnrpunie MteOf 
weldie, mit einem weissen Saum verbunden, für das Gewand der Kö- 
nige galt*, und welche von den Dichtern verschiedentlich dem Ro- 
mulus-Quirinus gegeben Avird'. Auch Plutarch^ lässt ihn ja in einem 
Purpurklcid dem siogreidicn ITcero vorni)«,'<'hon. 

V.s ist dies von einiger IicihMitiinf;, wenn wir die Frage entscheiden 
wollen, auf was für ein Urbild der Kopf der Memmiasmünze /.urück- 
zuführen sei. Ganz gewiss hat sich der Müuzmeister oder der Stempel- 
schneider nicht an eine Panserstatne gehalten. Hätte er eine solche 
vor Augen gehabt, selbst eine unbehelmte wie die der Kusermünzen, 
80 würde er es sicher durch irgend ein kriegerisches Emblem im Felde 
angedeutet haben. Aber der greise zeusartigo Kopf lässt sich Uber- 
haupt nicht mit einem Pair/cr vereinigen, liier ist wirklich nur die 
Toga der capitoliiiischoii Statue um Platze, und wir sind um so mehr 
berechtigt, beid»' Darstelluui^en mit einander in Verhindung zu bringen, 
als sich die notorische Altertümlichkeit der 8tatue unverkennbar in 
dem Typus der Münze reflectiert 

Allerdings gab es in einselnm Häusern auch Ahnenbilder des 
Romulus, welche zum Vorbild dienen konnten, wie deren eines u. A. 
beim Leichenbegängnis des Dnisus, des Sohnes des Tiberius, auf- 
geführt wurdet und vielleicht bcsassen grade die Mennnier ein solches, 
da sie zu den ältesten Familien gezählt sein wollten". Aber diese 
Ahneid)ilder waren wohl späteren Ursprungs und selbst wieder vom 
capitolinischen Typus abhängig. 

» Servius zu Virg. Aen. VII. 612. 
> Sott. a. O. PUn. H. N. Till, 

' Ovi>l Fast. n. 601: Dteonu trtAea BomtÜM. Fast. Tl. 869: IMno put- 
dter tritbeaque (^nirinut. 

* A. obeu a. a. 0. 

» Taoii Ana. IV. 9. 

* B. UommMii a. «. 0. 
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Titus Tatius. 

Es ist nicht ganz klar, ob die Statue di s T. Tatius auf dem 
Capitol uiiinitt('ll)ar hvi den amiern Königen oder für sich gesondert 
stand. Nach Plinius ' sr)lltr inrin das Erstoro inoincn. nenn, nacli- 
dcni er zuerst von den eapitoliiiischen Kr)iiigsstatuen im AllgeineiiuMi 
fiespidclHMi, fütrt er hinzu: his Romnli et Tati sine tunica. Indes 
ebenso l)estimnit berichtet Dio^ es seien ihrer zwar acht Statuen 
gewesen, aber nur neben der Könige, die achte des Brutus, der die 
Tarquinier vertrieb. Die Statue des Tatius muss also entweder ab- 
seits gestanden haben, was jedoch bei der engen Beriehung dieses 
Königs BU Romulus nicht wahrscheinlich ist: oder es liej^t ein Irrtum 
lüo's vor, welcher über der herkrunnilicheu Siebenzahl den Nehen- 
könif? des Romulus vergass. Letzteres scheint um so mehr der l all 
zu sein, als auch das zwi'ife l>ild des Tatius. von dem wir Kunde 
haben, unterhalb des Capitols an der heiligen Strasse einem liomulus 
gegenüber stand, zur Erinnerung an das zwischen ihnen geschlossene 
Bttndnis'. Als öffentliche Denkmäler waren diese Statuen bekannt 
und beglaubigt genug, um den Stempelschneidem der späteren Re- 
publik zur Richtschnur zu dienen. 

Auf T. Tatius sind nämlich die Köpfe einiger Denare zu be- 
ziehen, welche von den ^Innzmeistern L. Titurius Sabinas (nach Ca- 
vedoni 88 v. Chr.) uiul P. Vettius Sabinus (zwischen G'J n. fi2) ge- 
schlagen worden sind ( Miiiiztaf. I. Nr. 3, 4) *. Es geht dies teils aus 
den Revcrsbildern der Tituriamünzen hervor, welche einmal den Kaub 
der Sabinerinnen, ein anderes mal den Tod der Tarpega* zeigen; teils 
aus den zuweilen dem Kopf beigefügten monogramroartig verbunde- 
nen Bucfastaben TA(tius). Ausserdem wird es nicht zufällig sein, dass 
das cognomen Sabinus überall den Kopfseiten zugewiesen ist, als ob 
man damit zui^leii h die Person des römisch-sabinischen Königs etwas 
näher habe bezeichnen wollen.. Indem also die Deutung als sicher 



' riin. H. N. XXXIV. 88. 

« Dio XLIII. 15. 

• Servius zu Virg. Aen. VIII. G41 : Hujus fticti in sacra fw sigtia stant, 
ÜEooMltNr a parte PalaiU, Tatiua vemeittibtu a ro»tri$. 

« Cohen Med. cons. pl. X.KXIX Tituria 1-6 und pL XL Vettia 9. VgL 
Hommsen Ueach. d. röra. Münsw. Nr. 8U o. Nr. 298. 

• VergL Plut. Born, 17. 



12 Titus TatioB. 

angesehen werden kann, fn^^ es sieb nur, ob aadi dem Bfldnis als 
solcbcm ein Gewicht beigemessen werden darf. 

Es ist ein Kopf, anscheinend in mittlerem Alter, mit Vollbart 
und s( lilichtom , in diu Stirn fallendem Haar, ohne Diadem. Anf 
der Münze des Titnrius (Nr. 4) oft roh, seihst von hai harischen» 
Charakter, mit eigentümlich nach hinten ahfallender Scheitellinie, 
während er auf der Münze des Vettius (Nr. 3) eine vollendet schöne 
Kopfform und ein edles Profil zeigt. Ans diesem Zwiespalt könnte 
man sddiesaen wollen, dass dea Mfinzköpfen kein bestimmt Überlie- 
fertes Bildnis zu Grunde gelegt sd. Docb sind es eigentlich mehr 
rnt(>rs(liicde des Stils als der Typen, wie denn auch einige Stempel 
der Tituriamün/en dem K<)j)f der Vottiamünze zicndich nahe kommen. 
Und da es nicht glauhiiaft, dass nehen den tienaiinten Statuen noch 
andere öft'entliclie Bildnisse von Tatius existierten, so hat auch hier 
die Rückführung auf jene Denkmäler, die sich im Typus schwerlich 
sehr von einander unterschieden haben werden, eine gewisse Berech- 
tigung. Die eckigen Formen der Tituriamttnien lassen sich vieUdcht 
gerade durch die Altertümlichkeit det Vorbilder erklären. 

Zwei schöne Gemmenköpfe ' mit schlichtem, nach vom Uuifen- 
dem Haar sind hloss nach der Vottiamünze Tatius genaimt, stellen 
aber höchst wahrscheinlich IWldnisse der Kaisorzeit dar. Man ver- 
gleiche z. B. die sog. Gallienbüste iu den Uffizien Nr. 234*, oder 
den sog. Eiagabal im Louvre'. 



Kuma Pompilius. 

Numa trägt in der römischen Tradition vor allen übrigen Königen 
den Charakter der Ehrwiirditjkeit iiml Heiligkeit, und man wird an- 
nehmen <lürfen, dass auch die bildende Kunst diesem Charakter 
einigeruiassen gerecht zu werden suchte. Einmal konnte dies durch 
Hervorhebung seines hohen Lebensalters geschehen — die Ueberliefe- 
rung giebt ihm achtzig Jahre und schon in der Jugend graues Haar — ; 
andrerseite wird von Dionysius vielleicht nidit ohne Rficksidit auf 
damals noch vorhandene Statuen betont, er sei von wahrhaft könig- 
licher Gestalt gewesen ^ 



* Ctdes y. Nr. fiO v. 51. 

* DfiUchkc Aiit. ßilfhv. in Oberii. DI. Nr. 888. 

* ciar«c pi. um. mi C. 

« Dion. a 68. 
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Das Büdiiis seine« Kopfes besitzen wir noch auf Mfinzen der 
Calpumier nnd der Marder, welche Geschlechter, wie anch die Pmn» 
ponier, Pinarier * nnd Aemilier *, ihroi Stammbaum auf diesen König 

zurückführten. 

C. Marcius Consorinus , walirschoinlicli der im orston Bür^orkriog 
(81 V. Clir.) gofalloiie Marianor', sdiliif,' Hronzomünzon (Miin/tat. I. 0) 
und Di'nare mit den vereinigten Köpfen des Numa und des Ancus, der 
Nuniakopf vorn^; Cn. Calpurnius Piso, beim Ausbruch des zweiten 
Bürgerkriegs Proquaestor des Pompejus in Spanien (49 t. Chr.), einen 
Denar mit dem Nnmakopf allein (Münztaf. L 5) *. Ausserdem giebt 
Cohen (pl. LI. Galpumia 8) noch eine Bronzemünze des Gabinets 
Bunbury aus augusteischer Zeit mit demselben Kopf. 

TTeberoinstimmend trägt Numa auf denselben Bart und Diadem; 
letzteres von der Stirn dnreli einen Kranz von Haaren getrennt, mit 
seinen Enden sclileitenai tig in den Nacken fallend. Al)er anf dem I)enar 
des Calpurnius ist das Diadem breit und mit den Buchstaben seines 
Kamens (NYMA) beschrieben*, auf den Mfinzen desMarcius schmal 
und manchmal doppelt. Dort ist der Bart schlicht und in eine Spitze 
auslaufend, hier gelockt und anschliessend. Dort sind die Formen 
von eonvcntioneller, aber bestimmter Altertfimlichkeit, hier haben 
sie einen rohen und stillosen Charakter. 

Bei der calpumiseben Münze, deren Kopf ähnlich anf der Bronze 
des Caldnets Buid)ury wiederki lirt , lässt es sieh nicht verkennen, 
.dass wir es wie bei Roniulus, und zwar fast noch deutlicher als dort, 
mit einem überlieferten Tjpus zu thun haben. Derselbe bietet zu- 
gleich eine Handhabe fQr die Zeitbestimmung nach der einen Rieh" 
tung hin, indem seine Entstehung nicht wohl firfiher als an das Ende 
des 4. Jahrhunderts v. Chr. gesetzt werden kann. Denn erst unter 
Alexander dem Grossen und seinen Nachfolgern kam die Stinibinde 
als königliches Abzeichen auf. Die Statue des Numa auf dem Capitol 



• Plat Nunw 21. 
» Flut. Numa H 

• MoTnnis<>n (icscli, d. rüiii. Münzw. p. fiOß. 

« Cohen Med. cons. pl. LVIII Marcia 9. 10; .\XVI Marcia 7. 

• Cohan pl. X Cnlininiift 26. 

• Was Platner (Be»chreib. d. St. R. III. 2 i). 1«(> Anm.) fälsohlirli für pine 
Spitxcnkrone nahm. — Wegen der Breite der Binde könnte man auch an ein 
printerlicbea Abseieben denken, wie bei der weiblichen Figur des Vaticana 
in der 8. a. enee ffnea N. fi67 (ehfeh. Pfo Cten. III. 90). AlMa sia hat doch 
gewi»!« dieselbe B^deutun^ wie die »nf den marcischen Mftasen, und bei NttinS 
dieselbe wie bei Ancus. Bei letzterem aber (vgl. bes. Hflnstsf. L 7) ist der Cha> 
rsktcr d«e Diadems vollkommen klar. 
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Numa Pompilius. 



scheint mm eher zu den später (im 8. Jahrhundert) gesetzten zu ge- 
hören , wie man aus der Notiz des Plinius entnehmen konnte , wonach 
sie bereits einen K\u^ am Finger trug Insofern würde kein Hin- 
dernis im We?e stt licn, die Mün/.tN-pen auf sie zurückzuführen. Eine 
Schwicrifrkcit liegt nur darin, dass der Deuai- in Spanien geprägt 
ist , also niclit unmittelbar der Statue cntnonuaen sein kann. Allein 
wie sich die Münzmeister häutig mit Zwischengliedern behalfen, so 
mag auch hier entweder ein Siegelring des Calpumius oder ein zum 
voraus gefertigter Stempel die auswärtige Prägang Termittelt hahen, 
wenn man nicht annehmen will, dass der Mänztypns nur ein Bild 
aus der Erinnerung sei, 

Dass neben der capitoliiiischen Statue auch Aluienbilder existier- 
ten, ist freilich hei Numa besonders walirsclicinlieh. Aber diese 
konnten in Spanien noch viel weniger zur Hichtselniur dienen. Mög- 
lich, dass der in Horn geprägte und nach ciuem unilern \ orbild ge- 
machte marcische Typus auf ihnen beruht. 

Von den bn Cades (V. Classc) abgedruckten Gemmen sind der 
Chalcedon Nr. S2 (Sammlung Poniatowski) und die Kameole Nr. 54 
und G7 (Sammlunu Demidoff) offenbar abhängig von dem calpumi- 
schen Denar. Der Koj)f <les C'liab ( don in arehaistisch-gricchischera 
Stil hat ebenfalls die breite mit dem Namen beschri«djene Rinde; bei 
Nr. 07 (angebl. Tullus Ilustilius) ist sie nur sclimal. bei .'»4 fehlt sie 
ganz. Nr. 5^ endiicli, ein Kojii" \n\\ jüngerem ;\lter, mit kurzem von 
einem Keif umgebenem iiaar, ist aus der Liste der Numabilder zu streichen. 

Die Antiquare des Yorigen Jahrhund^s, denen sich Visconti an- 
schloss, glaubten in einer kleinen Ifarmoriierme der Villa Alban i 
Nr. 112* ein noch erhaltenes Rundbild des Numa erkennen zu dtlr- 
fen, wie denn einerseits die greisen Züge und das zeus- oder viel- 
mehr serapisartige Lockenhaar, andrerseits die priesterliche Verhül- 
lung des Hinterhaupts nicht übel zu den V(ti*stellungen der Römer 
von diesem Kiniige zu i)assen seheinen ^. Indes auf die Münzen 
ktmnte man sich dabei nicht stützen. Diese führen im (iegenteil 
zu der Annahme, dass Numa trotz seinem sacerdotalen Cliarakter 
gewohnlich unverlifillt, d. h. in seiner Eigenschaft als König darge- 
stellt wurde. Auf einer Münze der Gens Pomponia * erscheint er sogar 
als Augur mit Diadem und lituus ohne Verhüllung des Hauptes. — Es 



» Plin. XXXUI. 9 u. 24. 

* Dopp. mbgeb. bei Visc. leon. rom. Tf. I. 6, 6. 

• Vgl. die schon von Visconti cilierte Stelle hei Virgil Aen. VI. 809: iVoMO 
crmi$ incunaque menta Keffiis Jinmaui; uiiil für die Verhüllung Plut. Mama 7. 

♦ Cohen Med. cons. pl, X.WJV Pomponia 2. 
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liegt daber wohl näher, bei der albamaoben Henne an eine Darstel- 
limg des grfechiflchen Unterweltsgottes zudenken, welchem der Sdileier 

so wenig wie dem Himmelsgott fremd ist*. Zu einem versdilcierten 
Zeus * fehlt die Nacktheit der Hrust, zu einem Sarapis der Kalathos. 
Der Name Hjuh's aber ist in jeder Beziehung zutn fTciid. 

Damit t'alhn natürlich auch die sonstigen B»z('icliming<'n, die 
»'twa auf di«' Nuinahcdeutung der Herme basiert sind, in nichts zu- 
rück, z. B. die des schönen Kopfes auf dem Karneol bei Cades V. 
Nr. 55. — Sollten dagegen noch MonumentalbildniaM des zweiten 
Königs Torhanden sein, so wären sie vieUeicht eher nnter den oft 
allzuschnell als Darstidlungen des indischen Bacchus bezeichneten 
Köpfen zu suchen. Ein den MQuztypen sehr analoger (nach der mir 
vorliegenden Skizze zu schliessen) in der Sammlung Pembroke m 
VYiitou Uouse Nr. 7. 



Aucus Marcius. 

Das Bildnis des dritten Königs ist von den Hostiliem, die sich seiner 
Ahnenschaft rühmten, nicht auf die Münzen geprägt worden; wohl 
aber wieder das des vierten, des sabiiiischeii Ancus, von dun Marciem, 
von denen ja ein Zweig gradezii den N;imen Kex führte. 

Mit dem Kopt" seines (Irossvaters Niima zusammen (und zwar 
hinter demselben) ist er dargestellt auf den bereits erwähnten De- 
naren und Bronzemfinzen des C. llarcius Cmsoiinns aus der 
Zeit des ersten Bürgerkrieges (Mttnztaf. I. Nr. 6)*; fttr sich allein 
auf dem Denar des Philippus, mit dem Rerers der Beiterstatue des 
Q. Marcius Rex (^lünztaf. I. 7)*. Der Miin/nieister der letzteren ist 
w ahrscheinlich L. Marcius Philippus, einer der Volkstribunen des Jah- 
res 4;»''. 

Die bei<len Münztypen sclieinen in einem ähnlichen Verliiiltnis zu 
einander zu stehen, wie die früheren und späteren mit dem Bildnis 
des T. Tatius. Der halb von Numa verdeckte Kopf des Censoriuus ist 
Ton rohem Gepräge und von unbestimmtem Charakter; der Einzel- 
kopf des Philippus so schön wie irgend ein Mttnztypus der republi- 



> Vgl. Müller- Wiescler Denkm. II. N. 854. 86a 

• Ovwbeck Atl. s. Kvnatmyili. Tf. m. 9. 

» Cohen Med. cous. pl. XXVI Hwda 7 und pt.LVUI. *. la 

♦ Bei Cohen pl. XXVI. 8. 

* Vgl. Moiomsen Ucscb. d. röm. Münzw. za Nr. 290. 
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kanischen Zeit , finem Diadoclicnbildnis ähnlich. Bei letzterem allein 
kann von pliysiognomischer Durchbildung gesprochon werden, ol)- 
glcich Viscfjuti dann wieder zu viel Ahsicht in die ciiizeluen Züge 
(das zurückgeworfene Haupt, die zufriedene Miene?) hineinlegt '. 
Ancus hat hier eine gebogene Nase, eine in d&e Mitte etwas einge- 
senkte Stirn und leidit gdoddes, Aber den SchULfen Kurttoktrotendes 
Haar. Besonders merkwürdig ist, dass er ün G^ensatz zn den an- 
deren Königen und der Sitte des Altertums zuwider bartlos erscheint, 
und dies zwar auf sänuntlichm Mfinzen ^, wie er auch auf allen, gleich 
seinem sabinischen Vorfahren, prolrptischer Weise das Diadem trägt. 
Diircli die 15;irtl<)sip;keit sollte Ancus vielleicht von dem greisen Numa 
unterschieden werden, t)bgleicli man sicli sonst nicht bestre})t hat, 
ihn viel jünger darzustellen, zumal nicht auf der Münze des I'hilippus, 
wo er dnroh sparlidieB Stiznliaar nnd rnndiobte Wangen charakte» 
risiert nt Oder abor, was wahrscheinlicher, sie schreibt sich yon den 
zu Grunde li^enden Vorbild her, als welches dann nicht die capito- 
linische Statue, sondeni irgend eine Darstellung aus den letzten 
zwei Jahrhunderten der Bepublik angenommen werrh ii nniss. Detlefsen • 
glaubt unir^ekehrt, von der Münze auf die Bnrtlosi^jkeit der capitoli- 
nischen Statue scldie^sen zu müssen. Allein wenn diese auch erst in 
einer Zeit errichtet wurde, wo man sich rasierte, so geschah es doch 
schwerlich so spät, dass die Erinnerung an die alte Sitte bereits 
erlosdien war. Der altertiimliche Charakter, der den Königsstatuen 
als einer zusammengehörigen Gruppe sngeschrioben wird, deutet dar* 
auf hin, dass sie aÜe bärtig dargestellt waren. Wird doch Ancns hei 
Martial auch zu den > Behaarten' gezählte Dagegen scheint es 
nicht absolut notwendig, für beide auf den Münzen vereinigte Köpfe 
»lieselbe Quelle zu statuieren, indem eine Verschiedenheit iti dieser 
Beziehung sowohl durch den erwähnten Unterschied der Barttracht 
als durch die Ungleichheiten des Diadems motiviert wäre. 

Den Typus der Philippusraftaize reproduciert eine Gemme (Onyx) 
bei Cades V. Nr. 63. 



' Visc. Icon. rom. p. 22. 

> Die AbWMnngen bei Cobra (M. C pt. LVIII Murci» 9. 10) luten den 
Kopf d<»r Hionz<'nuni7.»-n lirti tiu' t-rsüheinen. Indes auf zwei mir im Abdruck vor- 
lieppndon KxHiniilnrPii «los l)rit. NfiiHOiims und des Culiinfts Hnllnmnn in Pari» ist 
AncuB deutlich bartloR. Auf einem dritten (Ueiliner) ist das, was man als bart 
nebm«n könnt«, ohne Zw«if«I nur dtr DmriM det DoppelUnnt. 
' De arte Mom. ant. p. 6. 
• Marl. «1». IX. 28: 

Curia», Cauiilhis, (^iihilios, Numkih, Ancos 
EU qukqttid ttmpiam Ifjßimut püotonm. 
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Die drei letzten Könige. 

Mit dorn Bisliorigon ist dif kurze Rt'ih»' der (liircli .^^iinz^'n ühcr- 
lioffTton Könifisbihliiissc f;(schlus>t'ii. Ih'r (Inind, waruin die Tar- 
«j Iii liier fflilcii, ist Icidit «'rsiiditlich. Au ilin-iii Andciikcii klebte 
der Makel der Tyrumici. Mau konnte sich keinen Ruhm daraus 
machen, sie zu Ahnherrn xn haben. Wenn man gleichwohl ihre 
Statuen mit denen ihrer Vorgänger auf dem Capitol aufstellte, so 
geschah es nicht ans Pietiit, sondern aus dem jedem selhstbewussten 
Volke eigentümlichen Drang, seine Geschichte monumental zu verewi- 
gen. Gab es doch später seihst von llaniiihal 3 Statuen iu der Stadt, 
die einst vor seinem Namen gezittert luitto 

Für das Fehlen des Serviiis Tullius^* liegt kein ersichtlicher 
Grund vor. Ks kann zullillig sein, oder die Servier wagten es nicht, 
dne so erlauchte Ahnensehaft Öffentlich durch die Mfinzen zu bean- 
spruchen. — Ausser der capitoHnischen Statue, die mit der des Numa 
zu den jttngsten von ihnen zu gehören sdidnt (s. oben p. 6), wird noch 
ein uraltes Ilolzhild im Tempel der Fortuna crwähnt^ ganz in zwei 
Togen eingehüllt, welche Tanaquil selber für ihn ii Pflegesohn gewoben 
haben sollte Eine ikouische oder gar künstlühbchc Bedeutung konnte 
es nicht gehabt haben. 

Ihuss der schruie an Caligula «irinnernde Kopf mit schmalem Haar- 
band und kurzem Bart auf einem Sardonyx bei Cades (V. 82) ohne 
Grund auf Servins bezogen wird, geht aus dem Gesagten von sdbst 
henror. 



> HUn. XXXIV. 82. 

* Die iingf'Mi<li*' Mfinzi' <\fr jroriK TuUia mit Arm Kojif «ics Scivius nli^.'. 
MorelU Thea, taiuil. Xuiiii iuu. liil. Tf. XXXIil. 2.) ist schon längst als uin FaUum 
erksnnt. 

» Ovid Fast. VI. 568 ff. Dionys IV. 40. 

« VgL Oetlefben a. 0. II. p. 7, and Praller Küm. Mythol. p. fifiS f. 
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Lucius Brutus. 

(HODsur. I. a — 10.) 

Di«' Bildnisse niiiiisrlicr R('|)ul)likiin«'r, wclclic sicli auf den Con- 
suIarmün/A'U vortindeii, datioien, wie die der Könige, fast alle aus 
dem letzten Jahrhundert v. Chr., sind daher, wo sie längst Verstor- 
bene darBtellen, ikonographisch von geringer Znverl&ssigkcit, häufig 
nach ebenfalls erst später gesetzten Ehrenstatuen oder geßUsohten 
Familiendenkmälern gemacht, bisweilen wohl auch willkürlich «flui- 
den. £rst bei den Angeliörigen des letzten Jahrhunderts selber, wo 
noch eine Controle der Zeitgenossen stattfinden« konnte, haben wir 
eine g<'\viss<! (Jarantie für ihre Autlienticität. 

Von L. Junius Brutus, dem Begründer der Kepublik, sind uns 
noch zwei solcher Mün/bildnissu erhalten: Das eine auf einem 
Donar (Mfinztaf. L Nr. 8. 9.) * mit dem Revers des Ahalakopfcs, 
höchst wahrscheinlich von M. Bmtus geprägt, als er Mttnsroeister 
war (c. 59 t. Chr.) *. Das andere auf einer Goldmttnze (Mttnztaf. L 
Nr. 10) w<'lelu' Ii. Pedanius Costa, ein rnt< rfeldlierr des >[. Brutus, 
zwischen 44 und 42 in Asien schlagen liess (Kev. Kopf des M. Brutus). 
Auf jenem ist «1er Kopf grösser gebildet und, weil in Koni geprägt, 
wohl auch eher an den Typus eines vorluuidenen Denkmals sich 
anschliessend; doch zeigt die Goldmünze im (tanzen einen überein- 
stimmenden Charakter. Die Kopfform ist hoch, zumal auf dem Denar, 
das Haar voll und schlidit (auf der Cohen'sdien Abbildung etwas zu 



* Cohen MM. cotui pL XXIIt. Jonis 11. Der entsprediende AureM iat «weifel- 

haft. 

« S. Momnisen (Jesch. <1. röm. Hflnsw. p. 626 Nr. 266. 
» lohen pl. XXIV. Junia 18. 
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krftDK), in cinom Witikol die Stini bof^ronzotnl , Ict/tcrc dnrrli eine 
Furche liori/ciiit;il ^M-tcilt. und /ieiidirli cc-ki^ in die S( li( it< lliiiir iil)rr- 
pelH'nd. Der Ilinterkttiit' nadi oben etwas ausladend, die Nasr hoch 
und geruile und in derselben Flucht wie die Stirn. Kinn und Wangen 
▼on einem kraasen Barte bedeckt. Auf der Goldmünze ist der Bart 
schlichter und die Kopfform etwas gerundeter. 

Die relative Uebereinstinmrang zweier an verschiedenen Orten 
und zu verKchiedencn Zeiten geprägter Mün/bildnisse beweist, dass 
die Stenipelschiieider nicht ganz willkUrlicii zu Werke giengen, sondern 
sich an einen bestinuut vorliegenden Typus hielten. Nun existierten 
in IJoni einmal die Ahnenbilder d» f vorgeblichen Xachkonnnen des 
L. Brutus obgleich er in Wirklichkeit keine Desceudcn/ hinter- 
lassen Ausserdem hatte man schon in früher Zeit (oi inln *Fmfu$u) 
dem Vertreiber der Könige auf dem Gapitol mitten unter den Sta- 
tnen der letstereu und aus demselben Material (Erz) eine Bildsäule 
errichtet, welche ihn mit blossem Schwert in der Hand (dem Dolch 
der Lucretia V) darstellte^, dieselbe, welche von C. Cassius benütxt 
wurde, um den TvramK'nhass in ^f. Urutus w.Kli/iuiifen '. An den 
Miin/typen tritt icdoch keinerlei Spur von Altertiiniliclikcit zu Tage. 
I)it' Steinpelselmt ider scheinen daher nicht unmittelbar von di«'sen 
Deiduuälern ausgegangen zu sein, was bei auswärtiger Prägung auch 
gar nicht md^ich war, sondern einen conyentionellen Typus des letz- 
ten Jahrhunderts vor Chr. r^rodudert zu haben. In welchem Ver- 
hSltnis derselbe zur capitolinisdi^ Statue stand, und in wie weit 
er allgemeinere Geltung Iiatte, können wir nicht mehr eiitst In idi n. 

Neben diesen Münzen hat in der Kenaissancezeit, ungewiss durch 
wen und aus was tnr dründen , noch ein anderes Denkmal, der bekannte 
bninzene C''harakterk<tpt' im Co n servatorenpalast nwf dem (\i])it(d 
(s. Fig. 1.) eine Art von autoritärer tieltung als Bildnis des älteren 
Brutus erlaugt. Er sitzt auf einer modernen Tugabüstc mit bmtem 
Faltoiband, an sich wohlerhalten, von schwärzlicher Bronze, mit in- 
crustierten Augen, deren Lider mit Haaren besetzt sind, lieber seine 
Herkunft wissen wir bloss, dass er im 10. Jahrhundert vom Cardinal 
Bidolfi Pio da Carpi dem Magistrat der Stadt Rom geschenkt wurde*. 



* Cte. Philipp, n. 9. 26. 

* Dion. V. 18. 

" Flui Bratoi Cap. 1. Vgl. Dio XUU. 46. PKb. B. N. XXXIIL 9. Plin. Pa- 
neg, LV. 6. 

* Plutarch a. a. O. 9. 

* Visconti Icon. rom. pl. II. 1. 2; Bouillon M««. d. ant. II.; Kighetti 
Campidoglio IL MS. Vgl. Bssohittib. d. St. Ron DI. 1. p. 117. 

* Faber Inagg. p. 60. 
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ohne Zweifel srim r selioii ihunals üblichen Bezeichnung wegen. Mit 
(Ion ^liin/.typeu ist keiiie Aohulichkeit vorhanden (ruude SdlÄdel- 
lorni, Adlernase, eckiges Rfoffl des Untergesichts), jedenfalls keine 
derartige, dass man auf sie die Namengebang der Bttsfce basieren 
konnte. Man wird sich also kaun irren, wenn man annimmt, dass 
dieselbe von Anfiuig an einzig und allein durch den ('harakter- 
eindruck motiviert war, mit anderen Worten, dass es sich lediglich 
um eine physiognomisclu' Hypothese handelt. Ks ist keine Frage, 
dass die Strenge und llerhigkeit des Ausdrucks, die düster blicken- 
den, tiefliegenden Augen mit den buschigen Urauen, der fest geschlos- 
seni', an den Winkeln etwas herabgezogene Mund vortrefflich ZU dem 
Charakterbild des unerbittlichen Rächers und Befreiers passen *; auch 





vif. 1 . BronMbii.u. de. «og. L. Bntw i« Coii»w*1ow»j«Im* «a 

scheint die Auffassung und der Stü eher auf einen älteren Römer, als auf 
einen nachhadrianischen, aus der Zeit, wo der Bart i*-ieder Sitte war, zu 

deuten. Indes liegt mit alle dem weiter nichts als ome Möglichkeit 
vor. Es giebt denn doch aucli noch andere Ur.mer, deren Charakter 
sich aus diesen Zügen herauslesen Hesse, im (irunde all die vielen, 
die sich durch llerhigkeit und Sittenstrenge auszeichneten, darunter 
namentlich der jüngere Cato. Und ebenso trifft mau auch sonst noch 
zuweüen auf Büdnisse, die Einem den Eindruck eines Brutus, gewöhn- 



» Flut. M.Urut. 1: > Er hatte glaeh einem kdtgewhmiedet«! Schwärt« «in« 
von Nstiir spröden, sieht doreh Vernunft nnd üeberlegong iremiMerten Cburnkter.« 
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lieh fireilich ebimsoput des jü!i{?<'ri'u als des älteren, machen könnten, 
ohne dem capitolinischeu KoplV iilinlit h zu sein, /.. Ii. die Togastatue 
aus dem Grabe der Ser\ilier im Museo ( Ii iaramon ti Nr. 15, die deim 
mich wirklicii als L. Brutus puhliciert worden ist ( Mus. ('Iiiarainnnti 
III. 18), HO wenig da.s Kraushaar mit den Münzen und der autoni- 
niscbe Stil zu dem vennuiutlicheu (iegeiiätand stiuint. 

BUdnisse, welche die gleiche Penon wie die capitoliiusche En- 
büBte darstellt«!, giebt es meines Wissens keine mehr. Wo man dem 
Namen etwa sonst noch in den Sammlungen begegnet, scheint nudir nur 
eine gewisse Verwandtschaft des Ausdrucks, manchmal auch die Aehn- 
lichkeit mit den Münzen bestimmend gewesen zu sein, aber nirgends 
mit zureichendem (iruud. Am ehesten könnte noch , weil durch 
Beides zugleich em- 
pfohlen, ein Marmor- 
kopf auf modmier 
Alabasterbiiste in 
Neapel (s. Fig. 2)> 
als mögliches liru- 
tusbildnis bezeich- 
net werden. Knrz- 
biirtig, mit gt radrm 
Na.senriickeH (der al- 
lerdings ergänzt ) und 
nach vom abschfissi- 
gerScheitdlinie,lie8- 
se er sich zur Not 
mit dem Denar des 
M.Brutus vereinigen, 
während er andrer- 
seits die niedrigen- 
tus in Ilolkham Hall-, z. B. die überhängenden Brauen (capitu- 
linische Büste), die lange gerade Nase (Münzen), die hier wie der 
ganze Kopf Tollkommen erhalten. Allein ein solches (Semisch ron 
Elementen heterogener Darstellungen möchte schwerlich das richtige 
Kriterium der Brutusköpfe sein; und übrigens passt das dünne Stirn- 
haar der Holkhamer Büste weder zu dem einen noch zu dem anderen 
Prototyp. 

Ganz willkürlich, wenn auch zaghaft, wird ein bärtiger Kopf der 

■ (i<'rb«rd Nesp. ani. Bildw. Mr. 250, jeUl in der Gruppe der Römerbäaten 
Sttfges teilt. 

* UidMeli« Arcb. Ztg. 1874 psg. 19 Nr. 28. 




riff. B. HifiMittato in llM|tl. 



Kopflurni und den 
herben Zug der Brau- 
en and des Mundes 
mit der capitolini- 
sehen Büste gemein 
hat, ohne freilich an 
den grossartigenAus- 
druck derselben hin- 
;iir/in('icheii. - Ein 
älmlicher Kopf in der 
Antiken - Sammlung 
des BeWedere zu 
Wien Nr. 202 (hoch 
aufgestellt) scheint 
modern zn sein. 

Entfenite An- 
klänge zeigt auch 
der sogenannte Bru- 
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Ermitage iu Petersburg Nr. 22!», (der aber nach Stephani's Mit- 
tciluiif^ von (lein ra])i(oliiiis(li('ii tdtal verschieden), und wurde von 
Scotti ein i'riilier .lul' llaniiibal j^odeutcter ln'hehnter Koj)!' im Neapler 
Museum (jetzt neben dem vorhiu geuamiteu aulgustellt) mit L. Brutus 
iu lie^iuhuiig gebracht. 

Die bei Guattani * abgebildete BOste aus Pal. Roudanini mit 
quer fiber der Brust geknotete Webrgeheok scheint ihrem StQ und 
ihrem Gegenstand nach vielmehr dem 3. Jahrhundert n. Chr. anzu- 
gehören (etwa Gordian I oder II). Und ehenso die in Castle 
Howard'' mit nur durch Einkratzen ausgedrücktem Bart. Die zieni- 
lieli scbbclitc Düste ähnlichen Charakters in Wiltou House Nr. lüü * 
ist walirscheiiilii Ii modern. 

Endlich mag eine nackte Statue in Newhy Hall (ahgeb. Ciarac 
369.2210 a.) erwähnt werden, welche Jenkius aus einem Torso zu 
einem Brutus mit dem Dolch er^nzen lie88\ Dass er dabei einen 
im Ausdruck der Erabüste verwandten Kopf (an austere head) wählte» 
war in der Ordnung. Wenn er aber an die alte capitolinische Statue 
erinnern oder seinem Fabrikate den Anschein einer Nachbildung des- 
scllx-n gehen W(dlte, so versali jt sich in» Torso; denn jene Statue 
war judenl'alls wie die der Könige der Hauptsache nach bekleidet*. 

Von den drei Gemmenkopien hei Cades V. 113 — 115 ist der 
auf dem Amethyst Nr. 113 einigermasaen mit dem capitolinisdien 
Bronzekopf verwandt. Die beiden andern, wie auch der Kopf auf 
dem Stosch'schen Bergkrystall in Berlin (Tölken Vers. d. geschn. 
Steine V. 2. Nr. 92) ' stellen jeder eine verschiedene Person dar. 



» Oerbard N«ip. ant. Bildw. Nr. 821. 

« Müiiuia. :int. 1786. Ottub. Tf. 3. 
» MicliaoUs a. a. 0. p. 20 Nr. 28. 

* Zu unterschoideu vuu dem unbäi-ligeii sog. M. iirutus ubeuda (abgeb. 
Kennedy Dmcr. of Wilton Hotue 19.). 

» Michaelis a. a. O. p. TA. Nr. 1.5. 

• Vgl. auch die Üüste mit dem Dulch in Kaowle (MichaoUs a. a.O. p. 35. 3.), 
fall« hier nicht etwa M. Bnitua gemeint ist. 

' Wo fäliehlidi tob H. statt von I«. Brutus gesprochen wird. 
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Fostumius Begülensis. 

(HftmliC; 1. 11.) 

Von liistorisclirii rfrsöiiliclikritt'H aus dor (iriiiKluiigszcit dvr 
liepublik hcsit/iMi wir fiTucr iiuf nimisclicii DiMmrcii die Hildiiissc 
des A. I'ustumius Rcgilluiisis und des L. Dumitius Aheiiobailius; auf 
einer Gemme, wie emige glauben, das des P. Valerius Poplicola ^ 

Die Mfinzen mit dem Bildnis des Dictators Postumius, des 
Siegers in der Regillerschlaclit (496 v. Chr.), sind yon Dec Brutus 
im Jahre 44 v. Chr. geschlagen worden (abg. Münzt I. 11)*. Dieser 
war durch Adoption iu die gctis Tostiimia gekonunen; daher nennt 
er sidi auf dem Revers tüu Ii dem Hcinanien seijies Adoptivvaters 
Albimis. Postumius selber wird durch die ncisclirift bloss als Consul 
bezeichnet, was von Seiten der MünUr ('ae-^ars, (h-nen der Name 
Dictator veriiasst war, erklürluii erscheint. Nur könnte man sich 
wundem, mirum Brutus das Bild eines Hannes auf seine Mfin- 
zen setzte, der auch ohne Beischrift an die Dictatur erinnern musste. 
Der Kopf ist der eines bejahrten unhärtigen Mannes mit kurzem 
Haar, von groben Zügen, dicker Stumpfnase, durchfurchtem Gcisicht. 
Oh. wie Visconti nu'inte, der alten in der Familie aufbewahrten 
^\ ,11 hsniaske nachgeliihlet , oder ein conventioneller Typus aus der 
JSpitt/eit der Republik, winl nicht aus/.iunachen sein; der I5arth)si{?- 
keit nach eher «las letztere, aber auch im erstercu Fall kein irgend- 
wie authentisches Porträt. 

Im Museum von Neapel, Gruppe der Romerbttsten (Gerhard 
Neap. ant Bfldw. Nr. 51), wird der Kopf eines grämlichen Alten mit 
Torstehender Unterlippe Postumius Albinus genannt. Es soll offen- 
bar der Dictator gemeint sein und zwar auf Grund der vorliegenden 
Münze. Dann sollte man ihn nur wenifj;8tens mit seinem richtigen 
Namen Postumius Albus nennen. Allein es handelt sich bloss um 
eine jener Taufen, die, weil sie sich auf einen Schein von Aehnlich- 
keit basieren, deswegen nicht weniger willkürlich sind als pure Er- 
findungen. 

* Unbeachtet laaaea wir den Sardonyz der Sammlang Beverley (Cadee Y. 
116) mit der Beiichrift L. T. COL. (L. Tarqninius CoUatinus), welch lets- 
terc ohne Zweifel modern. Der tlanaeli elicnfalls roUiitiiius genannte Kopf eines 
groasen Cameo in Florenz (Dadcs V. 117) stellt nicht die gleiche Person dar. 

* Cohen M. cons. XXXV Ftataniim 10, vergrösiert bei Weiaeer BUder- 
•IlM Tf. XXXn Nr. 37. 
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L. Domitius Ahenobarbus. 

(Uautaf. I. I i.) 

ISm zweiU» Münzbildnis besieht sidi auf den mythinchen 
Ahnherrn des domizischeu Gesdiledits der Ahenobarbi, der nach 

der Schluclit aiii See Regillus zuei-st den Dioscun n begegnet sei und 
durch ihre Ik-riiln ihil^ einen roten IJart statt des bishcrii^en schwarzen 
hekonunen haljc Cii. Duniitiiis AheiKtliarbus, der Neffe des jinif^ern 
(':it(», der in den /l iten des zweiten Triumvirats die Flutte der Re- 
publikaner beleiilit;le (42 v. Chr.), Hess ausser dem Goldstück mit 
seinem eigenen Bildnis, von dem wir später sprechen werden, auch 
eine Silbermflnze mit dem Kopf seines Stammvaters priigen (abgeb. 
Hänztaf. L Nr. 12)*. Doch scheint es ihm dabei nicht auf die 
treue Wiederfi;ahi' eines vorhandenen Typus angekommen zu sein, da 
er das einzige physiognomisehe Merkmal, das ihm die Tradition an 
die Hand fjab und das bri den Alicn(d)aibi von besonderer VVichtif?- 
keit WAV, kaum Ixnüt/tc : dii- l'ait ist so kurz und unansehnlich, 
dass er auf manchen Kxeni])lareii pur nicht sichtbar ist. Kin bcdier 
magerer Kopl, das gerade tjegenteil von dem des Cmgus (Miinz- 
tafd IL 74.). 



P. Valerius Poplicola. 



Gans unzureichend ist das angebliehe Bildnis des P. Valerius 

Poplicola, des Mitbegründers der rondsclien Republik und Gollegen 
des Brutus im Consulat föof» v. Chr.), durch eine (lemme beglau- 
bigt. Auf einem Florentiner Intairlio nänilieh (Cades V. lis)''tindet 
sich ein nnbärtitrer. ziemlich juirendliclu r l!<Mnerkopf mit schlichtem, 
über der Stirn gelichtetem Haar, liinter wi lcluin die drei Buchstaben 
P 0 B unter einand«'r gestellt und monogrammartig verbunden sind, 
während auf der andern Seite des Kopfes ein A mit darüber laufen- 
dem Querstrich steht. Die di-ei Buclistaben können (aber mttssen 
durchaus nicht) als Anfang des Namens Poplicola gedeutet werden. 



* Plutarch Atta. Faul. I. 25; CorioL 8. Snet. Nem 1. 

* Cohen M. cons. XVI. I>omitift 4. 

* Abg. Mus. Flor. Gemniae I. 42. 11; Weisser Bjlduratlas Tf. XXXVI. 34. 
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« 

Das vordere Monogramm aber, welches auf den Manzen des Titurius 

und (los Vettius (s. oben p. 11) ah ciiic Abbreviutioii voti Tatius erklärt 
wird, liier als eine solche von VALferius) zu fassen, beisst offcir- 
bu- fli'ii Schrift/ciehcii (iewult autbun ; und du dasselbe sonst auf 
kriuc Weise mit der vermuteten Persönlichkeit in Verl)iiiduiif; ge- 
bracht werden kann, su liegt wolil auch deu drei Buchstubeu uiue 
andere Meinung zu Grunde. 

Dass übrigens Ton einem Manne wie Valerius Poplioola, dem ersten 
repablikanischen Gesetzgeber, in Rom Bildnisse existierten, ist wahr- 
scheinlich genug. In der Sammlung des Fnlvius Ursinas befiuid 
sich noch eine kopflose Henne mit der Aufschrift: P. VALESIVS 
V0LE81 F. POPLICOLA (ab^'. Faber 147)«, über deren Existenz 
uud Aufbew:ibruiit,'sf»rt mir nichts weiter bekannt ist. 

Willkiirlii her Wiisi' trägt in Neapel eine im Theater v(tn 
Ilercuhineuni /ugieicii mit dem Aeschines gefundene Hednei-stiitue 
(abgeb. Clar. pl. 840 D.) den Namen L. (sie) Valerius Poplicoia. Sie 
ist mit dem griechischen Himation bekleidet, welches die rechte Brust 
und den Arm bloss lässt Schon Gerhard * weiss keinen Grand fUr 
die Benennung anzugeben. Wenn sie auf die erwähnte Gemme zu- 
rückgeht, so ist sie auch abgesehen von der schwankenden Grundli^ 
ohne Berechtigung. 



Serviliiis Ahala. 

(Hintat 1. IS.) 

Auf dem Revers des oben erwähnten Denars mit dem Kopf 

des Brutus liefindet sich, ebenfalls durch eine Beischrift gesichert, 
das Bildnis des (' Scnilius Ahala iMünztaf. I. IS)', jenes sonst 
unbekaiu»ten Beiterobt rsteii , der auf den Befehl des Dictators Ciuciti- 
natus den volksfreiindlielien uud angeblich nach der Küuigshcrrschaft 
strebenden Sp. Maelins niederstiess (4;}!l v. Chr.). 

Wenn die Datierung der Münz«' {5'J v. Chr.) richtig ist, so 
konnte M. Brutus, der dieselbe prägen Hess , dabei nicht beabsichti- 
gen, seine eigene That, an die er damals noch gar nicht dachte, 
durch Beispiele ähnlicher Art zu beschönigen; sondern dann geschah 

■ In der Ausg. iler Imagg' <lea Drainua von 1570. p. 17. 

» Xca}). ant. UiUlw. Nr. 344. 

• Coheu M. t. XX.Mil Juma 11. 
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es nur, weil er mfitterlich^Meiti den Servilius Ahala zu amnea JUinen 
zählte. Das Wachsbild des Letzteren stand hkseinem Atrium ^. Auf der 
Münze sieht Ahala, dem L. Brutus fast zum verwecliselu ähnlicli, weiiig- 
stoDs möclito ('S scliwcr sein , die untorschcideiKlcii ('Iiarakf frzüfic Beider 
naiiiliaf't zu iiiaclu'n. Eben deshalb ist es auch nicht glaubhaft, dass 
uiiJ bc'stinmit aiisgoprägter Typus zu (Jruiule liege. 

£i)ic sichere Nuchbilduug de» Münzbilduisbcs , freilich eben t>u gut 
des Brutus als des Ahala, ist der Gemmen köpf bei CSades V. 127. 
Die Wiener Gemme dagegen (Sacken u. Kenner Nr. 706) sdgt einen 
kraushaarigen Kopf, der seinem Tjrpus nach eher dem 2. Jahrh. 
n. Chr. angehört 



Ser. Sulpicius Rufüs. 

iKknUr. I. 14. IS.) 

Auf einer SUbermflnze des L. Servius Sulpicius Rufus, geschlagen 
im J. 43 V. Chr. * und restituiert Ton Trajan (MOnztaf. L Nr. 14. 15) * 
findet sich ein Kopf, der allgemmn fUr dn Porträt des Ser. Sulpicius 

Rufus, Consulartribuns im Jahr STT v. Clir., genommen wird. Dieser, ein 
Schwager des beriiliniten Volkstribuns liicinius Stolo, befreite näm- 
lich die Stillt Tuseuluni von den Latinern*, auf welche That nicht 
bloss die I'ioscureii, die Seliut/gottheiten Tusculunis, auf dem Revei*s 
jenes Denars an/ns])ielen scheinen, sondern noch mehr die Stadt- 
mauern Tusculums seiher auf andern Münzen desselben Monctars 
(Coh. 38. Sulpida 4). — Der Dargestellte trägt einen Bart ^ und macht 
den Eindruck eines rauhen, strengen Kriegsmannes. Da er indes 
nicht /u den eigentlich berühmten Männern gehört und ausserhalb 
der Atrien schwerlich ein Bildnis von ihm existierte, so ist es Über- 
flüssig, die Züge zum Behuf der Vergleichung genauer zu präcisieren. 
Wenn sich /.utällicr «'ine Thiste von ihm erhalten hätte, so könnte sie wahr- 
scheinlich mit Hille dieser Münzeu doch nicht herausgefunden werden. 

> Cicero Phil. II. 11. 26. 

' Nicht 45, wie nach Cavodoni und Cohen, vgl. Mommscn Gesch. d. röm. 
Itflnxw. p. 741. Ob der Münxmeiater ein Sohn de« berahmten ReditigeleliTteo, 

ist zweifelhaft. 

> Cohen M. cona. XXXYilJ. Sulpicia ö; XLV. 14. 
« Li?. VL 33. 

* Unbiitig, wenn ee uidit «me bloiM Mangelhaftigkeit dee Stempele iel, 
auf einem Exonplar des Mflnioabinele so Meapd. 
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M, Atilius Regulus. 

Auf Regulus. «h'ii Fekllierni des irsteii luiiiischcii Kriegs, wur- 
den uiitl würdfu /uiu Teil noch jetzt ein paar iiuniisiuatische, glyp- 
tiBohe und plastitche BilduiMe be/.ugeii, von denen indes auch nicht 
eines wissenschaftUcIi aufrecht erhalten werden kann. 

Der unbärtige Kopf mit der Adlernase und dem fetten Kinn auf den 
Denaren der ^reiis Mviiicja, bald mit der riusdirirt (L.) REGVLVS 
PR., bald üliue Ihusehrift, Iutt| wie Borglieni bewiesen \ mit dem 
alten Re<,'u]iis iiirlitv /u tliun, sondern ist das Bildnis eines Praetors 
liefen] US ans cuesaiiseher Zeit, s^epräi^t im .T. 4'^ v. Clir. von dessen 
Kiikel L. Livinejus Kc^miIii^, Snlm eines der 0 oder M Studtprael'ecten, 
die während Caesars Abwebenlieil ui Spanien (46 auf 45 v. Chr.) mit 
der Leitung der Sffentlichen Angelegenheiten beauftragt waren 
(Mommsen), wenn anders der Httnzmeister nicht selber einer der 
Stadtpraefecten war, und das Bildnis vielmehr seinen Vater* darstellt 
(Borgheef) *. 

Ganz apokryph ist femer die Beziehung auf Regulus bei einem 



' Borghcsi Oeuvres numismiit. I. j». 104. 

* Uebvr das Jahr der l'rugung vgl. v. Sallut Zt'iUcbr. f. NuiuiBm. IV. i». 135, 
als Bericbtiguug von Mommsen Gesob. d. r6m. Mflnxw. p. 741, welcher das Jahr 
38 Y. Chr. vennutet hatte. 

So lan^'f man das Uihlnis auf den Consul de« orstcn i>unisL"hcu Krii-g« be- 
zog, sah luan sich der befremdlichen Thutsachv gegenübergestellt, da«s ein 
Livineijer einen AHnhem der Atilier auf aeine Mlncni fpegtigt haboi aollte. 
Um dieselbe zu erklären, hatte Visconti nach dem Vorgang von Faber (Illustr. 
imagg. Nr. 38) und Andern angenommen, duss der Name Regulus durch Adoption 
von den Atiliem in das Geschlecht der Liviuejer übergegangen sei, weshalb die 
letstern den II. Atilioe Regulas sa ibren Tor&hren iftblen and eine Ehre darin 
mohen konnte n, sein Hildnis auf ihre Münzen zu setzen. 

Uiegegen macht Borghe«i foljfcnde Gründe geltend: 

Der letile nns bekannte Atilius Itegulua ist der Prator des Jahres 541 der 
Stadt (213 V. Chr.), «»dl welcher Zeit der Käme mu der Geediiehte venchwiadet. 
Die Livinejer umprekehrt sind ein ziemlich spätes Geschlecht, das erst im letzten 
Jahrhundert der Republik, als die Atilier höchst wahrscheinlich schon ausgestor- 
ben waren, m einigem Aiisdien kam. Eine Verbindung beider Femilien dvrdi 
Adoption ist also an sich schon im Jiöehsten Grade unwahrscheinlich. Aber ge- 
««etzt auch, sie hatte stiittwefunden , so würde sich der Adniitit-rt«- riller Aualogio 
uach nicht Livinejus Kcgulus sondern Livinejus Atiiiauus genannt haben, wie 
der jüngere Soipio sieb nach snnem Adoptivvater (Pttnlns Aemilins) Aemiliannt 
nannte. Die unveränderte Annahme des vati rli« lu-ii Familiennamens durch den 
Adoptierten (i. B. GeeciUus Meteilus Pias üureh Metellus Scipio) kommt vor 
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mehrfach vorkommenden Gemmenbildnis, }ünier welchem im Felde 
ein Nagel angebracht ist*. Derselbe wird als Andeutung seines 
niartervolleii Todes gefasst, mit Be/nir auf die bekannte Erzäh- 
lung, wonach er in einen eisenn'n Kasten gesteckt wonleii sei, 
der überall mit N:i.i,'elii atistrcsclilaiieii war-. Der K(»pf zeigt einen 
älteren , ebeufalib zur relugkeU ucigenden Mann mit kurz geschore- 
neiii Ibuur und etmui hängender Unterlippe. 

Was sodann die Ifarmoriiemie in Brocklesby Park betrifft, 
welche die Aufschrift M. ATTI RE6VLVS trägt (Michaelis Areh. Ztg. 
1874 p. 13)*, 80 ist das ganze Kruststück mit der Inschrift modern 
und die letztere vermutlich durch die Gemmenköpfe yeranlasst. Es 
ist ein unbärtiger Römerkopf mit kur7 geschorenem Haar, kahler 
Stirn, flacher Scheitellinie, breitem niedrigem Gesicht, gebogener 
Nase, vc)rsteliender Unterlipiie, etwas rechts aufwärts gewandt. Oh 
ausserdem eine vermeintliche Aelinlichkeit mit den Münzen den In- 
schrifiaetzer geldtet hat oder ob vielleicht das geschorene (übrigens 
nicht glatt rasierte) Haar, welches fUr ein Gharakteristionm der sog. 
Scipioköpfe gilt, Ghrund gewesen, auch hier einen Helden der piim> 
sehen Kriege zu erkennen, ist mir niclit bekannt. Im letzeren Falle 
hätte man aber besser getban, sich unmitt<'lbar an das Zeitalter des 
altem Scipio zu halten und etwa auf Fabius Maximus oder Claudius 
Nero zu rathen. Allein es leuchtet ein, dass joiu's Merknml, das 
zudem nur annähernd das der Scipioköpfe ist, im Ernste nicht als 
ein Kriterium einer gewissen Zeit gefasst werden kann. 

Endlich gilt fttr Begalus ein ebenfalls in Hennenform (hier an- 
tik) Überkommener Kopf des Neapler Museums, aufgestellt in der 
Gruppe der Rdmerbüsten (abg. Mus. borbon. XIV. 12. 2) S angeblich 

Solu nicht vor. Aitt««rdeiii wir« di« ünMcbrift REGTLTS PB(MtoF) «ad die 

Anspielung auf die curulische Aedilitäl fthin h «len Arni-ifuhl uml tlif Stäbe auf 
dem llevers) bei dem Consul Regulas nicht zu erklären. Visconti selber bat ja 
dae i^ans richtige nniDimnatiadM Axiom M%Mtollt, dua, wenn keine beaCiniiDten 
Cicpfcngründe vorliegen, der dargieatellte Poitritkopf ale der durch die Umachrift 
beaeichnete zu fassen sei. 

Ueber den Praetor U Regnloa wissen wir bloss aus Cicero (Epp. ad Atticnm 
III. 17 n. ad fam. XIIL 60), daaa er mit dem Redner befreundet war, und «ich 
zur Zeit von dessen Verbannung (58 v. Chr.) um ihn vcrdii nt machte. Aus dem 
IJrirf an ^funatius i ad fuin. a. a. 0.) ist zu schliessen, dass ihn liald ebenfalls das 
Schicksal der Verbannung traf: L. Licitujug Trypho est otHttitio L. Heguli fami- 
Uuri$aimi mei libertus, eaktmiku iiffioodorm me fedik m tffwii. 

» S. Cades V. Nr. 133 135. 136. 

• Vgl. Appian Sicil. 2 und and. 

» Abg. Mus. Worsl. Taf. Xlll. 2; Weisser Bilderatl. 37. 4. 
« Gerhard Neap. ant BiMw. Nr. 40«. 
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ans Hercolaneum. Er hat leichtgelocktes Haar, ein nrndes voUes 
Gesicht und einen kurzen dicken Hfüs. Dabei ist er xiemlich stark 
nach links gewandt und sitst auf einraa lucclrigcn würfelffn-migen 
HermeiiKtück. Ohne aucli nur entfernt den Eindruck der Identität 

mit dem obon f^enannteii Miiti/tj'pus zu machen, von dorn er sich 
durch eine gewölbtere K(»ptT(»nn uiul eine gerade Nase untersclieidet, 
scheint er doch zuiiiit list uiif ( Iriuid desselben benannt zu sein. Mög- 
lich, dass ausserdem die verküninierte llernienform als ein Zeichen 
höhem Altertums und somit als Bestätigung des Namens gefasst 
wurde. Allein die Berufung auf die Mflnsen fällt nach dem oben 
Gesagten für Regulus ausser Betracht und bloss auf die Plumpheit 
der Hermenform kann die Benennung niemals basiert werden. 



M. Claudius Marcellus. 

(liantUf. I. 16. 17.) 



M. Clandins Marcellus (geh. ror 268, st. 308), mit ^< ipio, Fabius 
Maadmus und Claudius Nero einer der Haupthelden des zweiten puni- 
sdim Kriegs und deijenige, welcher sich am meisten durch persön- 
liclie Tapferkeit auszeichnete, von ebenso grosser Lcibesstärice als 

kühnem unternehmendem (leiste, der Mann, dem die Römer vor 
allen ihre nionilisclie Wiederaufriclitniifj nach dem furchtbaren Tage 
von Cannae verdankten. Obgleich iiiaiuiigfach angefeindet, wurde er 
schon bei Lebzeiten aller möglichen Ehren teilhaftig, und bei dem 
Ansehen seines Geschlechts, als dessen Ahnherr er scheint gegolten 
zu habm*, konnte es ihm auch an ikonisdien Denkmälern nicht 
fehlen. Nadi Ilutarch' gab es eine Statue von ihm zu lindos 
auf Rhodtts bei den Kunstwerken, die er aus der Beute von Syrakus 
hingesandt hatte; nach Cicero* eine eherne zu Syrakus, und so jeden- 
falls auch andere zu Rom, wenig-^tens in späterer Zeit . wo von allen 
berühmten Männern Statuen aufgestellt wurden. Der Münzmeister 
Marcellinus * , der seinen Kopf auf die M ü n z e n prägte (Miinztafel I. 1 G 



' Plut. Marc. 1. 
» Plut Marc. 3Ü. 
■ Verrin. tt.%n. 

* WahrR(-ln<)nH<;li F. Ii«>ntiiIuR MnrceltiniiB, Qoae«tor 48 T. Chr.. s. Mommwn 
Gfltch. d. röiD. Münxw. p. 646 Nr. 30S. 
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rcütit. 17) durfte also nicht ein willkürlich erfundenes Bildnis darauf 
setzen, sondern nur eines, das mit den bereits vorhandenen stimmte. Es 
ist ein ältlicher bartloser Kopf mit kahler Stirn und energisdier, hinten 
stark ausholender Scliädelbildung; die Nase gebogen, alle Formen von 

knochiger Ma^icrkcit. Dass aber wirklicli der Eroberer von Sj-rakiis 
jromoint sei, deutoU' der Miinzineister durcli dio sicilische Triquotra 
hinter dem Kopf an, und noch mehr durch (\v\\ Revers, auf welrh<'in 
Mare.elhis (mit Xamenslieischril't) darfjestellt ist, die sjjoJia opinui des 
N'irdomarus in den Tempel des Ju})iter tragend (222 v. Chr.J 

Von diesem binlftn^j^ch verbürgten Bfldnis ist der Oemmenkopf 
bei Gades V. 144 mit der Beischrift M. G. MAR toto ooelo verschie- 
den, die Beischrift also wahrscheinlich gdE&lscht oder anders zu deuten 
(s. unten bei Cii ( ro). 

Sri in(li\i(hiell man voll dem Münzkopfe angemutet wird, so ist 
doch h\> jet/.t w('(h'r eine IMiste noch ehi Statuenfragnicnt nachge- 
wiesen \v(ir(U-n, thts auf (Iruiul (h'ssclhen mit eiiiit^er Siclierlieit für ein 
Bildnis <h's Marcelhis ausgegeben wenh'U könnte. Zumal ist dies nicht 
der Fall bei der sit/.endeu Cousuloi-statue im riiilusoplien/.immer des 
capitolin. Museums*, die schon als Bestandteil der Sammlung 
Giustiniani diesen Namen führte und noch heutigen Tags so benannt wird. 
Es li^ hier wie bei der Erzbüste des L. Brutus eine jener ikonc^n^hi« 
sehen Benennungen vor, die bloss auf die Physiognomie gebaut sind, 
d. h. auf einen Charakterausdruck , wie er dem Träger des Namens 
eini^ermassen adiuiuat zu sein seheint. Allein wo das einzi<;e stich- 
haltige Kriterium, wie hier <lit' Münze, sd entsehieden dagegen spricht, 
haben dergleichen Hypothesen absolut keinen Wert. 

Anch der sogenannte Marcelluskopf bei den Römerbüsten in 
Neapel (abg. Mus. borbon. XIV. 12. 3)^ obgleich im seitlichen Contonr 
übereinstimmender, widerspricht in einigen Hauptpunkten dem Typus 
der Münze. Er hat weder die kahle Stirn noch den milden Charakter 
des Auges, dafür hohe Proportionen des Untergesichts, welche der 
MUn/e fremd sind. 

Kin Wiener Kopf eii(lli(]i, in der Sammlung «Ics nt ivedere Nr. 
154 '', den Arneth auf Marcellus bezog, dürfte silion seines gicisen- 
Iiafteii Charakters wegen auszuschlicsseu sein. 8u gebrechlich konnte 



> Cohen Med. cons. CXII. Claudia 4; XLIV. 24. 

• YfiL Plat. Marc 8. 

' Nihhy. H. Cbiw. II. 46; Clar. 89fi. 8888 und 908. 8306; Riglietti 
Oftinpid. II. 3f37. 

• Gerhard 2<eap. ant. üildw. Hr. 8St» 

• Fhot ftbg. bei r, tkdcen: Die »t. Senlpt. d. k. k. Ant. Gab. in Wien Taf.84. 
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der jugendfrische Feldherr aucli in seinom Alter, das übrigens die 
Sechsiger wenig ttbenchritt, nicht ansgesehen haben, von der küm- 
merlichen Schädelbildung, der hohen Oberlippe, dem abfallenden 
Kinn zu schweigen. Und wenn der Kopf, wie man ans der unge- 
wöhnlichen Natumahrheit desscllu'ii scliliesson will , nach einer Toten- 
maske gearbeitet ist, so würde dies allein schon gef»en Marcellas 
zeugen /1er ja bekanntlich im Kampfe fiel und nicht von seinen 
Freunden bestattet wurde '. 

Von wirklicher Aehnlichkeit mit der Mün/e tlagej^eii wäre ein 
anderer Wiener Kopf, Behedere Nr. 105", dort Marcellinus ge- 
nannt, ohne Zweifel, weil man dm Namen des Mttnzmeisters als Be- 
xeichnnng des Bildnisses fasste: Ton bläulich grauem Mannor, sorg- 
fiUtigster Ausführung und vollkommener Erhaltung. Es ist aber, 
wie Sacken richtig bemerkt, eine hausbackene Physiognomie, hinter 
der man nicht gerade <<ias Schwert Italiens> vermuten würde. 
Ausserdem scheint mir das Altertum des Kopfes verdäehtif?. - - In 
seiner Art ebenso ähnlich und von weit hedeutendereui Kindrnck 
ist ein Kopf der Uftizien /u Florenz, Uber der ersten Haupttreppe 
(Dütschke Ant. Bildw. in Oberit. III. Nr. 21): Ciu hagerer alter Römer 
mit kahler Stirn und eingesunkenen Augen. 

Auf ganz willkllrliche Bezeidmungen wie die eines unterlebons- 
grossen Marmorkopfs im Cabinet d. Medailles zu Paris (Chnbouillet 
Cat. gen. Nr. 3292) oder die der Petersburger Togabiiste Nr. 205 
aus Sammlung Campana, die ebensofriit «einen jener harlmtuli jurnirs 
ans der ITni^n lMini^' des CatiUua> danitcileu kaim, brauchen wir uns 
hier nicht ein/ulassen. 

In diese let/tere Classe gehört auch der l)iaspro niit den an- 
geblichen Köpfen der drei berfihmtesten Claudier (abg. im Bullet 
Napolet. 1853. Taf. XI. 6), dessen Aufbewahrungsort mir nicht be- 
kannt ist Die von Gamicci herrährende Deutung stützt sidi haupt- 
sächlich auf die Identität des ersten Kopfes mit dem jngrndlij hon 
Nero. Allein der Zeichnung nach ist dieselbe durchaus nicht sicher, 
die Beziehung des zweiten Kopfes auf Kaiser Claudius olnie alle lie- 
rechtigung, und die des dritten auf den Krobeirr vfui Syrakus trotz 
der kahlen Stirn und der gebogenen Nase mit dem Münztypus wenig 
übe reinslimmend. 

> Vgl. die KrzÄblung «eines TtMle« bei Plut. Maro. 80. 
« Abff. T. Sacken s. a. 0. Tsf. 28. 8. 
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Scipio Africanus. 

(T»r. I — IV; MAasUr. I. 18. 1».) 



P. Cornelius Scipio focht in der Schlacht am Tessin (218 Chr.) 
aüsptvenis tum pnmum jmhescms nach Serviuskaum sichzohnjährig *, 
wonach er im J. 235 v. ('hr. g<'horen wäro. 212, im Todesjahr seines 
V.itcrs, wurde er cunilischer Aedil, und schon im folfjoiHh'n Jahr, 
erst 24 .lalire alt *, l'nK'oiisul für Spanien. 210 crohertt' er Neu- 
Kartliago, 206 (iades, worauf er nach Rom /.urüekkehrte und zum 
Consul gewählt wurde. 204 setzte er nach Africa üher, schlug den 
Syphax und die Karthager bei UÜca, und bald darauf den Hannibal 
bei Zama (202). Bei seinem Triumph (201), wo er den Bdnamen 
Africanus erhielt, also auf der H8he seines Ruhmes, war er erst in 
der Mitte der Dreissiger. 199 wurde er Censor und 194 zum zweiten 
mal C(msul. Im Kriepje gegen Antiochns III. (1!K») hegleitete er 
seinen Bruder Lucius nacli Asien, hatte ahn- von da an durch eine 
s«'in('m Geschlecht feindselige Partei manches Wuh-rwärtige zu leiden. 
Ib7 wurde er auf Catos Antrieh der liustechung «lurch Antioclms 
angddagt Der Vmum wurde awar medergeachlagen, aber Sdpio 
zog sich missmutig auf sein Landgut bei litemum zurfick, wo er 
wahrscheinlich im Jahre 183, also etwa 52j&hrig starb. Doch gab es 
über Zeit und Ort seines Todes verschiedene Relationen *, 

Ohne uns auf eine Charakteristik des berühmten Mannes einzu- 
lassen heben wir nur hervor, dass ein ungewöhnlich stolzes Selbst- 

' Liv. XXI. 46 

'•' Serv. zu Virgil Aeii. X. 80ü; vgl. Seneca De benef. III. 3ä (praetactatuttj. 
* Warum Mommien R. G. I. 6. Aufl. p. 680 ond Ihne R. O. II. p. 274 ihn 

aiebenundzwanzigjtthrir; nennen, he|yrr<>ife ich nicht. Denn Mommsen wi-nipstons 
nimmt an dem siebcahnten AUerqahr »ir Zeit der Tessinerschlacht keinen 
Anstoss. 

« Liv. XXXVm. 66. 

■■ Ausser (1er l>ei Mommsen R. O. 8. Anfl. I. p. 680 f. vgl. beaondcn Ger- 
lach iiistor. Studien ItHl p. 17ti ü'. 
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vprtraxien imd ein etwas oigenmächtigor, die Schranken des republi- 
kanischou Ih'rkoinnieiis l«'iclit üViorspriTifroiulor Sinn zu den hcrvnr- 
stecliendstrn Eifrenschuftcn dosspllien gchürten. Kr war eine vorzugs- 
weise militärisch begabte Natur, deren entschlossenes selbstbewusstes 
Wesen ebenso durchBchlagend und begeisternd nach aussen, als zeit- 
weise wenigstens yerletsend nach innen wirkte; trotz einem gewissen 
Hang nur Ostoitation und einem stark ausgeprägte Familienbewusst- 
sein von unantastbar grosser und Taterländischer Gesinnung, aber zu 
stolz um sich zu verantworten, wo diese Gesinnung in Zwdfel ge- 
zogen wnrde. 

Denkmäler und Statuen des Seipio fjab es schon friili so- 
wohl in Rom als in Litennnn ' ; doch, wie t-s scheint, nicht vor sei- 
nem Tode. Wenigstens lobte ihn Ti. Gracchus im Pro/ess seines 
Broders Ludns wegen der früheren Mässigung und republikanischen 
Entsagung, womit er alle Ebrenstatoeni die ihm das römisdie Volk 
nach sdner Rückkehr aus Africa setzen wollte, znrfiekgewiesen*. Und 
dass sich unter den sieben verK<»ldeten Statuen des Zierbogens, den 
er vor seinem Wegfjang nacli Asien auf dem Capitol errichtete", sein 
eigenes Bildnis befund<'n habe, ist wcnitj walirscheinlich. Er wird 
nicht selber gethan haben, was er vorher aus erheuchelter oder 
wirklicher Bescheidenheit von Andern sich verbeten hatte; das Lob 
des Gracchus hätte sonst keinen Sinn. 

Anf frohe Darstellungen deutet die Stelle bei Cicero im sommtifft 
Sey^Umia (Ce^, l)t wo er den Aemilianus sagen Ulsst, er habe 
seinen Grossvater im Traum mehr nach dessen Bildnis als nach 
sriner Jugenderinnerung erkannt. Doch i^t hier vielleicht bloss von 
dem Wachsbild des Atriums die Rede. — Ein Hauptbild dagegen, und 
ohne Zweifel ein bald nach Scipios Totl verferti^'tes. da der Aufstel- 
lunjisort eine noch frische f^rinnerung an seine (Jewohnheiten ^ ver- 
muten lüsst, befand sich im capitoliuischun Tempel, dasjenige, von 
welchem Appian bemerkt, dass es allein hei den Leichenfeierlichkeiten 
der Familie nicht im Zuge mit aufgeführt, sondern erst zur Leichen- 
rede au6 Forum herahgeholt wurde vermutlich eine Büste. — Eine 
zu einem Denkmal des Scipio in Litemum gehörige ßildnisstatue sah 
Livius, wie sie vom Sturme umgestürzt war*. W^ir haben dabei, wenn 
auch die Statue vielleicht erat später hinzugeßigt wurde, alier Wahr- 



» Liv. XXXVllJ. 56. 
" Lir. m. O. fin. 

» Liv. xx.wiii. ■^. 

* Liv. XXXVI. 19. 

* Appiao. Ilisp. 23. Val. Max. VIIL 15. 1. 

* lir. XXXTUL ft6. 
B*TB*«llit lk«Mgn|kto 1. 
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scbeinlichkeit iiaeli an das Grabmal zu denken , das sich Scipio selber 
errichtet haben soll, «eil er nidit in der undankbaren Vaterstadt 
begraboi sein wollte — AuBserdem berichtet derselbe Geschieht^ 
Schreiber, dass es im Sdpionragrab.vor Porta Gapena sa Rom drei 

Statuen gab, von denen zwei für die des P. und des L. Scipio, die 
dritt« für die des Dichters Ennius galten — In der Kaiaerzeit 
scheinen besniuiei*s die rioi-dianc. dif> siVli rühmten von Scij>in abzu- 
stammen, und von dciirn dir iK'idcii iTstcu den Beinauien Africanus 
führten, sein AndunkiMi wieder wacli geruft'n zu habend 

Auch als Gemmcnscbmuck wurde der Kopf des Scipio, wenigi^tens 
bei Familiraangdiörigen , fr&hzeitig Torwendet, wenn man anders dem 
Valerias Maximus glauben darf, welcher berichtet, dass die Censoren 
dem entartetMi Sohn des Africanus einen Bing mit seinem Bildnis 
vom Finger gezogen hätten*. 

An rtildnissen fidiltc es also nicht, und fdilt es wohl jedenfalls 
auch nicht unter den Resten, die uns iiocli crlialtcn sind. Ks ist 
nur die Frage, ob wir noch die Mittel liahen sie nachzuweisen. 
i>ank den Nachforschungen und den sciiarfsinnigen Untersuchungen 



> A. a. ü. Cap. Ö3. 

■ El Romae extra portam CapeiMm 4h Seipitmum motumenlo trea stateoe 

si/>//, ipKininf <hiiu' ]'. r! L. Si-ipionum (licuntur fs.^r, tertia poeta* Q. Emm. 
Liv. XXXVIII. Auid (Ii.- Notiz .le« l'linius II. N. VII. 114: Prün- Africanus 
<J. J^nnn statuaiii se^ulcro «uo imponi juj<«U, scheint eher auf dieses Grab als auf 
du sn Litemnm betogen werden so mfleMa, obgleich dann die Aafttelhing der 
Enninntatue dem Obigen zufolge nicht wohl aaf Befehl des Scipio geschehen aein 
kann. — Das Familiengrab der Scipioncn vor Torta Capena ist bekanntlich 
im Jahr 1780 wieder entdeckt worden, und man fand darin den grossen Peperin- 
Murkopheg dei L. Sdpio Berbatai, ürgroMvoteni dei Afrleamu, lowie einen 
wahrscheinlich zu einer Statue gehörigen lorbeerbekrinzten Kopf aus demselben 
Material, beide jetzt im Beivcdere des Vaticans, beim Torso des Herakles 
aufgestellt. Da der Kopf ein Porträt, so liegt es natürlich ungemein nahe, an 
eine der Ton lAvim erwihnten Statuen so denken. Knr wttrde eleduin der 
I.orliet^rkranz eln^r tiuf ilen Dichter Ennius, als auf einen Scipioncn denton. In- 
des müssen nicht nur noch andere Scipioncnbilder dort aufgestellt gewesen sein, 
sondern das Material, aus dem der Kopf gefertigt, siaeht ee wabnebeinlicb, dass 
er eben so wie der Sarkophag anf einen ilteren Oeibhlechtagenoaen lorBekgdit. 
r>on Ennius wenifrsteriFi (lachte v^nn sich rin<t Marmor (Cni-iis- fuif Afncnnn sn» 
pcriori noster Ennius; üaque €tiam tn gepulcro üctpiotium putatur m oae contti- 
tutu» e marmon. Cicero Areb. 9). Es i«t ein bertloser jagendfidier Kopf von 
regelmässigen, etwas stumpfen Formen. Die Haare kurz und schlicht in die 
Stirnc falleml, <\\r Rriiii<>n trewüllit. die Nase gerade uiul etwas dick, die Lippen 
voll und geschwungen (ubgeb. bei Visconti Op. var. Taf. VII, zusammen mit 
einem Harmoikopf von ebenda)^ 

' Jul. Capitolin. Gord. IX. 4; Tgl. T. 7. 

* VbI. Max. III. ö, 1. 
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Viscoiitts sollte man meinen, dass darüber kein Zweifel besteben 
könne, bt es ihm doch gelungen, ein Beweismatorial herbeizuschaffen, 
wie es quantitativ keinem Torattgusteiscben Bildnis audi nur oitfemt 

zu riobote steht, uämlich ausser dem bereits vorher bekannten durch 
den Fundort beglaubigten Basaltkopf nicht wenigi r mI-^ 3 Monumente, 
von denen untor Umständen schoji jedes oinzoliu' hinreichend sein 
kfinnte, um danach ein Bihliiis zu bestimmen, eine ^fünze mit dem 
Kopf des Scipio, ein Waiidj,'eiii;ihle, auf dem er zusaiiiiiien mit Andern 
in gun/er Figur dargestellt ist, und vor Allem eine mit Namensauf- 
schrift venethene Bfiste. Indeasen es kommt oattlirlich viel weniger 
auf die Quantität als auf die Qualität der Beweismittel an, und die 
Starke der letzteren isl mdner Ansicht nach entschiedoi fihersch&txt 
worden. Ich habe schon frfiher onmal Gelegenheit genommen \ das 
allzugrosse Vertrauen, das man den viscontischen Ausführungen ent- 
gegenbringt, herabzustimmen, und sehe nicht, dass ich in meinen 
Zweifeln vi(d zu weit gegangen bin. Es ist < iii riit< rs(lii<'d, ob wir 
es mit sichern oder mit bloss wahrscheinlichen Hilduissen zu thun 
haben. Die letzteren können durch irgend eine neue Entdeckung 
immer wieder cassiert werden. Und da ich glaube, dass wir bei 
Scipio noch nicht tther die Möglichkeit einer künftigen Casnerung 
hinausgekommen und, so erlaube ich mir hier mit einigen Zus&tsen 
und ModiRcationen zu \nederholen, was ich schon anderwärts Uber 
diesen Punkt gesagt ha])e. Aus einer Kritik der viscontischen Be- 
weisführung wird sicli am besten er-rclx n, was für ein Grad von Be- 
glaubigung für die Scipiobilder zurückbleibt. 

Die Grundlage und den Ausgangspunkt der ganzen Frage bilden, 
wie schon angedeutet, iwd BOsten, von dmen sich die eine im c^>i- 
tolimsohen Museum, die andere im Besitz des Principe Rospigliosi 

zu Rom befindet. Und ihnen schliesst sich eine ansehnliche Reihe 
von Wiederholungen an , welche ohne äussere Beglaubigung, bloss 
wegen Identität, resp. Aehnlichkeit des Typus den Namen des älteren 
Scipio tragen. Ks wird gut sein, bevor wir die Authenticität der 
ersteren untei-suchen, uns durch eine IJebersicht sammtlicher K.xem- 
plare von dem ungemein häufigen Vorkommen dieses Bildnisses zu 
flberzeugen. 



* lieber die Bildnisse dea älteren Scipio. EinladangBachril't Promotionafeier 
dM IMsgoginm >n Basel 1813. 
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Die erhaltenen sog. Scipioköpfo. 



Nr. 1. Mannorbfisieim capitolinisohen Museum, Phflosoplien- 
ziinmer Nr. 49, früher in der äusseren GaUerie * (abgeb. Taf. L) *. 

Sie kam schon im Iß. Juhrhundert in einen der capitolinisclicn Paläste, 
in das daselbst befindliche Museum aber erst etwa m Wiuckelmanns 
Zeit; denn im Miisco Capitolino von Bottari (1748 — 55), wo sonst 
alle damals aufgtstellten Büsten abpjebildct sind, ist sie noch nicht. 
— Zwei Dritteile der Nase und die Ohrmuscheln sind ergänzt; sonst 
ist der Kopf wohl erhalten, Ubcrlebensgross, auf nackter, unge- 
brochener, massiv gearbeiteter BOste, auf deren unterem Rand auf 
einem Täfelchen die Insefarifb P. COR. S GIPIO. AFR steht Er ist 
TöUig kahl oder kahlgeschoren und bartlos. Die Oberstim in der 
Mitte etwas vorgewölbt, die Muskeln der Unterstim leicht zusammenge- 
zogen, durch eine unregelmässige und nicht auf beiden Seiten gleiche 
Brauenlinie von den Augen getreimt; letztere i-twns flach, mit Angabe 
der Pupillen. Der Miuul breit uml fest gcsciiiossen mit etwas ge- 
schwellter Naseiilippe, an den Wiukehi je ein abwärts gehender, eher 
unschöner Muskelxug. Die Kopfbildung im Ganzen rund, ja der 
Sohadelumriss bildet von vom gesehen einen fast regelmässigen Halb- 
kreis. Der Hals kurz und dick, die Schultern schiilg abikllend mit 
verkümmerten Ansätzen der Arme. Der Ausdruck hat etwas Un- 
wirsches, Befehlerisches, man kann nidit sagen, etwas Bedeutendes. 
Links ü})er der Schläfe eine Narbe. — Die Arbeit ist inittebnässig, 
und spät; doch wird man die schmalen Scliiilt< m kaum ileni Tnge- 
schick des Künstlers zuschreiben dürfen, sundern man wird, wenn 
nicht eine entsprechende Gestaltung bei der dargestellten Person, 
einen äussern (durch den Aufstellungsort oder durch den Mannor 
gegebenen) Zwang annehmen müssen. 

Nr. 2. Bttste von dunkdgrfinem Basalt im Palazzo Rospigliosi 



> 8. B«whr. d«r St. Rom lU. 1 p. 171 , Nr. M>. 

* Nach silMn Qypsabgass, da ilio photofn^phischcn Aufnahmen nach dem 
Original wejjon nng'iinstiger Aufsttillunp der Büste leider tfänzlicli niisslangen. 
Sonstige Abbildungen bei Visconti Icon. rom. pl. III, 1 — 4; in der Ausgabe des 
Flotarch von Konia Bd. II. ; Righfltti Oampidoglio U. S88 ; Weiaaer Bilderatla* 
Taf. 37, 19 und 20, u. and. 

» Ein BÜHt. nfuss mit ähnlicher Inschrift (P. C0RNEL1V8 F. F. SCIFIO) 
wurde lb77 in Rom gefunden. Vgl. Arcb. Ztg. 1B77 p. 176. 
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• zu Rom (abgeb. Taf. 13) K Es ist der Kopf, der nach Faber (a. unten 

a. 0. p. 28) zu Liternum unweit Cainae gefunden wurde, wo der 
ältere Scipio in freiwilliger Verbannuni? seine Tage beschlossen haben 
soll. Er befstnd sich anfangs (zur Zeit des Fulv. Ursiinis) lieini Fürsten 
von Acqua Sparta in der Villa Cesi zu Koni, und scheint beim Ver- 
kauf der Sammlung Cesi an den Cardinal Ludovisi im Jahre 1622 
zurückbehalten worden zu sein. Dafür gelangte er später und zwar 
schon Tor Winckelmanns Zeit * in dm Besits der Familie Rospigliosi, 
wdche ihn anf eine Togabfiste von vergoldeter Bronze setzen liess*; 
jetzt in einem der Priratgemftcher aufgesteUt Er ist wohlerhalten 
bis auf die Nase, welche etwas zu lang und zu spitz ergänzt ist. 
Er hat eine schmalere, edlere Kopfform als tb r capitnlinische, oben 
weniger gewölbt, an den Seiten fast rechtwinklig abfallend. Die Stirn 
ist durchfurcht; die Augen liegen tiefer und haben ziendich starke 
Thränensäcke , die Lippen sind schmaler und weniger geschwungen. 
Von der Unterlippe zum Kinn bat er ein gerades, schräg zurück- 
tretendes ProfiL Das Kinn selbst ist klein, aber markiert und dorch 
bestimmte Faltenzfige gegen Wangen und Unterkinn sich absetzend. 
Trotz diesen Abweichungen scheint indes die gleiche Person wie in 
der ci^itolinischen Bilste dargestellt zu sein. Die specifischen Merk- 



1 UngWiau Hchon bei Faber lUustr. immagg. Taf. 49; wiederholt bei Gronov 
TImi. sat. gnec. Bd. III, Taf. p. und mit verkehrten Seiten bei Saadrart Teotach« 
Akad. I. pL 4. Vgl. Besobr. d. St. Rom III. 2 p. 402. — Eine Mannorkapie von 
üer Hand des Bildhaners Schlöth beaitit Herr ProfeMor Bachofen in Basel, da- 
von die Abbildung in meinem Programm: Uebcr die BiMniHsc des älteren BoipiOb 
Ein UTpiabgoM, wahraobeialicb von Mengs herrührend, in Dresden. 

« 8. Winckelm. Monom, ined. II. p. 981. 

• Winckelmanns Werke VI. 2 p, 266; Visconti Icon. rom. p. 67, Anm. — 
Schreiber Die ant. ßildw. der Villa Ludovisi p. 112 hozicht i\[f Abbildung der 
Faberscben Ausgabe des Ursinas sammt der Fundnutiz auf den Bronzekopf 
des sog. JoL C a eear in V. Lndovtii (Hanptaaal Nr. 27; abgeb. nnten Fig. 25); 
FUmt habe sich nor darin geirrt, dass er die Bronze für schwarzen Marmor 
genommen. Allein die Vergleirhung der Aliliildiinp bei Faber, weit entfernt, 
diese Beziehung zu rechtfertigen, beweist vielmehr das üegenteiL Der dort 
IK go b eae Kopf hat, wie oi ja aoch im Commentar bervorgehoben wird, «ine 
vollkommen glatt rasiuto Haat (roiU eafnüm), w:is tils Merkmal des ludovisi- 
sehen Caesars zu bezeichnen Niemandem einfallen konnte, während es gerade 
ein Uauptcharakteristicum des rospighosischen Kopfes ist. Zudem erkennt man 
nooh bei leteterem (a. onaere Tafel) daa ndt dam Kopf anaamreenbingendo antik« 
Gewandstück, das sirh gerade so auf der Abbildung bei Faber findet. — Wenn 
das ilaus Cesi erst 1799 ausstarb (Schreiber), so lässt sich damit freilich die 
Angabe Winckelmanns, dass die Rospigliosi den Kopf für eine Suhuldfordcrung 
▼on 8000 Soodi annehmen moaaten, als dar l«tst« Ceei starb (Winekelm. W. a. ob«n 
a. 0 ), nicbi vereinigen; denn zu seiner Zeit besassen ihn die Rospigliosi bereits. 
Entweder iil das Datum des Aussterbena oder das der Aoquisitioa unrichtig. 
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male der völligen Kahlheit und der Narbe (Iiier doppelt) in Verbin- 
diinfj mit dem eigentümlichen Charakter von Mund und Kinn, und 
die Fettrunzeln im Nacken sprecluMi deutlich dafür. Doch fzelit der 
Kopf auf ein besseres Original zurück, wie er auch bei weitem mehr 
den Kindruck einer bedeutenden Persönlichkeit nuicht. In Beziehung 
auf die Ausführung urteilen die Ileniusgcber Winckehnunns (VI. 2. 
p. 2()5) richtig: >B88 Werk hat keine ffieBsende Zeichnung; man be- 
merkt den Widerstand, den der harte Stein dem Künstler vwarsachte, 
und vie er denselben nur mit Mühe bezwang.« 

Die weiteren mir bekannten Eäiemplare sind, nach Musem geord- 
net, folgende: 

Nr. ^ Brnu/ebüste von TTerculaneum zu Neapel (al)geb. Taf, III) ' 
von ältlichen, aber edeln und charaktervollen Zügen. Die Schädel- 
bildung wieder schmal und an den Schläfen scliarf abfalli-nd. Die 
Stirne kaid, der übrige Kopf wie rasiert, mit deutlicher Angahe der 
Haarwunseln (welche hd d^ Marmorköpfen fehlt). Die Augenbrauoi 
gewölbt und etwas unterhöhlt. Ueber der Nasenwurzel drei Vertikal- 
&lten, die stärkste in der Mitte; auch die Stirn gefurcht, doch nicht 
in Ober- und Unterstim geteilt, Ueber dem linken Auge statt der sonst 
freilich etwas höher sitzenden Narbe eine starke Beule, die nicht wohl 
auf blosser Beschädigung beruhen kaim. Die zwei Striche darüber 
können uinniiglich als von ihr ausgehende Schrannnen gefasst werden; 
sie untersclieiden sich dur<h nichts von den Stirnfalten, der untere 
ist sogar deutlich die Fortsetzung einer solchen. Charakteristisch die 
etwas gebogene und abwärts geriditefce Nase, der zahnlose Mund und 
die abstehenden Ohren. Von dem in der schmalen Sdiftdelform flbw- 
cinstimmenden rospigliosisdien Kopf weicht er namentiich durch die 
Bildung des Mundes und durch das senkrechtere Profil des Unter- 
gesichts ab. 

Nr. 4. Kopf im .Tesuitpncollegium zu Neajiel (nach Burck- 
hardt Cicerone p. ^y2'). b, wo er als >weit das beste Kxemplar von 
den übrigi ii beträchtlich abwei( liend< bezeichnet wird); meiner Nach- 
frage nach nicht mehr daselbst befindlich. 

Nr. 5. Kopf im Museo Chiaramonti des Vaticans Nr. 232 
(unediort), von nero antieo, auf Gonsularbfiste von wassern Mannor; 
die Nasenspitze neu. Er zeigt den Tjrpus des rospiglioetschen Kopfes 
bei etwas gerundeteren Formen. Die Unterstirn tritt in der Mitte 
vor, die Oberstim ist schmal und schön gerundet, mit kreuzförmiger 



* Ant. d'EraoL Br. I Tf. 39. 40; Vüconti Icon. rom. pl. UI 6. 6. 
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Sckramme rechts. Die Augen sehr tief li^nd gebildet, die ßrniicn 
wenig gewölbt und regelmässig gezogen, ohne Absenkung bei der 
Nasenwurzel; am äusseren Augenwinkel je zwei Furchen gegen die 
Schläfen. Die Oberlippe ist in der Mitte abwärts geschwungen und 
etwas vorstehend, das kleine Kinn durch eine tiefe gerundete Ein- 
kehlung gegen die Unterlippe und ebenso gegen den Hals zu ab- 
gegrenzt Dm dadurch entstehende Doppelkinn Uobb im Profil richtbar K 
Nr. 6 tt. 7. Zwei vollkommen erhaltene Köpfe im Pal. Sciarra 
zn Rom (Michaelis in d. Arch. Ztg. 1863. Anz. p. 121), der mne von 
weissem Marmor. fnUu-r im PaL Barberini'; der andere von einem 
dunkeln basaltartigeu Stein, von emsterNn Ausdruck, aber weniger 
gut ausgefüiirt. 

Nr. 8. Kill dem chiaramnutisehen ähnlicher Kopf mit Narbe ist 
einer (lewandtigur aufgesetzt im Ilof des Pal. Giustiniani zu Rom 
(abg. Clarac Mus. d. sc. pl. 900). Der Torso entspricht etwa dem 
sog. Marius im Salone des capitolinischen Museums. Die Namens- 
inschrift auf der Plinthe, modern. 

Nr. 9. Basalticopf auf Por])hyrbüste im MuseoTorlonia 
Nr. 73 (nach dem Cat. v. P. Erc. \'isconti). Im Jahre 1879 fand 
ich ihn nicht mehr an seiner Stelle oder beachtete ihn nicht. 

Nr. 10. Ko[)f in Villa Borghese, Zimmer des .\pollo Nr. 3 
( wahrsi hciulieh der bei Nibby Mon. scelti dclla V. Borghese Taf. 24 
abgebildete mit nacktem eckigem Bruststück, während der auf Tf. 25. 2, 
mit kleinem gerundetem Bruststück den modernen Porphyrkopf in der 
Galleria darstellt), zur Zeit der Beschreibung der Stadt Rom, wie es 
scheint, noch nicht dasdbst Auf modemer Büste, die Nase neu. 
Im Profil dem chiaramontischen ähnlich, teilt er zu^eich mit dem- 
selben die tiefliegenden Augen unter schai-f gezogenen, horizontal 
laufenden Rii])<'rciliarbogen . sowie die eigentümliche Bildung des ab- 
gekehlten Kinns. (Ins .in sieli klein und gespalten, durch ein (hier sehr 
prononciertcs) Doppclkinn mit dem Hals verbunden ist. Die Stirn, 
eher hoch als breit, ermangelt der Narbe. Mit der capitolinischen 
Bfiste hat er die etwas zusammengezogenen Brauen und dm fest- 
geschlossmen, vortretenden Mund gemein, was ihm einen ähnlichen 
barschen und befehldiaberischen Ausdruck giebt 

Nr. 11. Ueberlebensgrosse Togastatue im Vorsaal der V. Ludo- 
visi Nr. 39, mit aufgesetztem verschleiertem Scipiokopf, der aber 
nach Schreiber (Die ant. Bildw. der V. Ludovisi Nr. 52) modern. 

* Dtr logeoMinte Scipio im Bflatensimmer dei Vstieant Nr. 366 
(Kekule KanitmnMom Nr. 518) ttellt offenbar eine tadere Penoa dar, wie Ihm 
anch die Narbe leblt. 

• WuMkebn. W. Tl. 2. p. 266. 
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Nr. 12. Kopf im Casino der Villa Albani, untere Gallerie 
links Nr. 45. Von etwas freandlicherem Ausdniok als der borghesiidiei 
aber mit hässlich fettem Untergesiclit, düe Kopfform hoch und ab- 

gefliidit, .'Ulf der Stirn die Narbe. 

Nr. 13. Verschmiertes Köpfchen ebenda, Bigliardo Nr. 319, 

flllschlicli Vospasian genannt. 

Nr. 14. In den Magazinen der Comniissione archool. niii- 
nicipale zu Rom befindet sieh nach Helhif; die 1875 auf ileni V.s- 
quilin gefundene Scipiobüste mit Narbe (Hemaus in der Academy VII 
p. 48). 

Nr. 15. Ehemals hn Beeitx des Kunsthändlers Abbati ni Rom 
ein vom gewöhnlichen Typus abweidiender, aber eben&lU durdi völ- 
lige Kahlheit und durch zwei Wunden charakterisierter Kopf (Hclbig 
im BuUet. 1868. p. 82). Soll in das Österreich. Museum zu Wien 

gekommen sein '. 

Nr. 10. Kopf in Villa Aldoh randini zu Frascati, in einer 
Nische des Rundells, mit fetten Wangen, auf lJUste mit breitem 
Togaband. 

Nr. 17. Kopf in den Ufiisien SU Florenz, Halle der Inschriften 
Nr. 274 (abgeb. Fig. 3) ^ nach links gewandt und ein wenig empor^ 
geridbtet, auf nicht zugehöriger antiker Consularbttste mit bandartig 

;j<'>(hür7.ter Toga. Die Nase neu, Anderes geflickt. Bei schmaler 
Kopfform und fettigem Kinn unterscheidet er sich von den meisten 
übrigen durcli ein zngespitztcrcs Profil. Der Ausdruck wtthhvullcnd 
und ehrlicii. l^'l>er der rcrlitcn Schläfe eine tirfr Narhc. Stammt 
vielleicht aus Neai)el (S. l)üt>( likc a. a. O. Einleitung p. VllI). 

Nr. 18. Colüssalkopf in Mautua Nr. 183 (abg. Labus Mus. di 
Bfant. m. 28. 2), mit Narbe über der Mitte der Stirn. Er hat tief- 
liegende Augen und Ober der Nasenwurzel nach oben divergierende 
Falten, Doppelkinn und abstehende Ohren. Die Nackenlinie etwas 
eingezogen. Vollkomnun erhalten, aber von zweifelhafter Echtheit. 

Nr. 19. Kl( in« r Kopf im Scliloss zu Catajo, mit flacher Scheitel- 
liniü. vorqucllrudcr Stim und Doppelkinn, dem in V. Albani ähnlich, 
aber schwerlich antik. 

Nr. 2ü. Basaltkopf im Cabiuct des Mödailles zu i'aris 



* Naeh Platner Beidir. d. Bladt Rom in. 1. p. 122, befindet sieh ein 
angeblicher and wahrscheinlich moderner Scipiok«^ in den Zimin« m (1<-i- Con- 
servatoroii. Doch nicht ftwa der von NVinckelmann cn^ähntt' ohiiu \Vuiide, den 
Pabst Clcmena XI. mit 800 Scudi erstanden und dabin geschenkt haben soll 
(W. W. VI. 3. p. 966. TgL Hon. ined. 11 p. 281)? 

> Vgl DlltMhke Ant Bildw. in Oberit. III. Nr. 439. Ein Abgom im Wimer 
GewerbemoMoiD. 
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(Gluboiiillet Cat. g^n. Nr. 3290) *, von guter Arbeit, Nase und Ohnm 
abgeschlagen. Er hat eine schmale gewölbte Stirn, fleischige Wan- 
gen und ein Doppelkinn. Ueber der Stirn und an der rechten SchUife 
je eine Narbe, (iofinuhn in v'mcv Schenke zu Rambouillet, wo er 
als Gewicht eines Bratbpiesses diente. 




Kr. S. MtnurtM« ia »aMM. 



Nr. L'l. f^bcnda (Clialxuiillct Nr. :V2\M) etwas kleinerer Kopf 
von Marmur mit denselben Narben. Ob sicher alt?' 

' Ahg. Duruy llist. den Romains I. p. 643. 

* Im Louvre scheinen sich keine Scipioköpfc zu befinden, obgleich man 
die htidtn im 1. Bd. der Sealture dell* Y. Borgbeee detta Pindana abgebildelea 

Büsten (die eine mit breitem Topaband, die andere mit Panzer) am ehesten hier 
vnchen würde. — Ein in den Magazinen befindlicher Kahlkopf (ob der bei Clano 
Mus. de sc. pL 1118. 8615?) ist trois der Narbe kein Scipio. 
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Nr. 22. Mannorköpfchen im Mus«n' Calvet zu Avifrnon Nr. T27 
in der Nahe von Tour Mafjno zu Nismes, gefuiulou. Mit sclmuikr, 
gradaufstrebender Stirn, tieflirtrcndcn .Vugon und fett<'Tn Kinn, wenn 
ich nicht irre, dem borgliesischon (oben Nr. 10) ähnlich, nur auf- 
wärts blickend. Ohne Narbe. 

Nr. 23. Kopf in der k. Sammlang zu Madrid (Hfibner Die 
ant BUdw. ziu Madr. Nr. 190) auf modemer Panxerbfiste. Die Ober^ 
fläche des Scl»delg roh behauen, wie Httbner meint, xum Behuf eines 
metallenen KraiiTies. 

Nr. 24. Fälschlich sog. Cicerokopf im (iartenhaus von Blun- 
dell Hall (Michaelis Anh. Ztg. 1874, p. 27, Nr. 100)'. mit den 
charakteristischen Fettruii/chi im Nacken. Indessen sind um die 
Ohren und hinten die Haarwurzeln durch Meisselhiebe ajigegi'ben. 
Auch fehlt die Kopfwunde und ist die Physiognomie nicht ganz scipio- 
niscb. Nase und Kinn neu. 

Nr. 25 u. 26. Nicht bekannt sind mir die beiden Bflsten in 
Warwick Castle (Michaelis a. a. 0. p. 02), und in Castle Ho- 
ward (Waagen, Kunstw. und Künstl. in England H. p. 42r)) 

Nr. 27. liüste in der (Uyptothck zu München Nr. 2G()-', aus 
Rom stanimcud, mit Narlie über dfr Stirn. Von hä-sslichen Formen, 
hohem, Hachen K(»pt rmt fxrosscni (iesicht und kleinem Schädel. 

Nr. 2b. Sogenannte Scipiobüste ebenda, Vorhalle zum troja- 
nischen Saal (im Cat. v. Brunn noch nidit verzeichnet), älter als der 
gewöhnliche Typus und von abweichender Bildung, aber ebenüdls mit 
Kreussdiramme Uber der Stirn. Charakteristisch der in der Mitte 
zugespitzte, sonst nicht hohe Schädel, die iKuizontal laufenden, fast 
überhängenden Brauen, die hohe canallose Nasenlippe, Der Mund, fast 
ohne Winkt ! . ist hhos durch zwei schräg abwärts gehende Falten 
ahgescliliisM ii ; das Kinn klein, zuriickweiclHMid und nicht entfernt au 
die gewuhiiliciir Bildung erinnernd , wie man überhaupt meinen sollte, 
dass der Kopf in der Person von allen, auch von dem Florentiner 
verschieden sei; ausser der Kahlheit und der Narbe ist nichts sdpio- 
nisch. Alt bloss die Maske und der Oberteil des Kopfes, die Arbeit 
lebendig. Pupillen nicht angegeben. 

Nr. 20. Kopf im Belvedere zu Wien Nr. 13.3, mit Kreuzschramme 
rechts. Von hoher Kopfform und senkrechtem Profil, mit in di r Mitte 
vorgewölbter Oberstim, r^elmässig gewölbten Brauen, tieüiegeuden 



* .\bgeb. Engrav. in thc Cüll. of II. Bland«!! 67. 2. 

^ n.as äcipioköpfchen ia WiUon üoute mit der Auüichrift Solon iai 

lUoUcrn. 

• AbgoM in Bavlm Nr. 119». 
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Augen, fesligeachloeBeneiii Mond mit schmalen, etwas Torstebenden 
Lippen, breitem Doppelkinn. Er ist unverselut, ausser einer Ideinen 

Beschiklij^uiif; am linken Ohr; aber vielleicht modern. 

Nr. 30. Ebenda Nr. 126a ein kleiner Kopf, dem chiaramonti- 
scben ähnlich, ein wenig rechts aufwärts gerichtot '. 

Nr. M. Kr)pf im Rorlinor Mus(Mini Nr. 292 *, sohr zu- 
sammengesetzt, aber fast (hircligiiiigig antik, auf Togahüste von ver- 
schiedeueu] Marmor; ohne Kreuzhieb. Die Proportionen sind lang 
und schmal, die Formen unschön, nammtlich die Augen zu gross 
und nach aussen abscheulich herabgesogen; der Mund vorspringend. 

Nr. 32. ColosssJkopf ebenda Nr. 410a, ohne Zweifel der im 
Jahre 1870 erworbene', aus gelblich-braunem Marmor, dessen Ober- 
fläche ziemlich gelitten hat ; die Nase verstümmelt. Er hat eine runde 
Kopfform mit grosser KnMiznarbe und stark vorquellender l'iiterstirn. 
Sonst sind die Formen edel, die Nase leicht gebogen, das Kinn dop- 
pelt mit einem Ti rübchen in der Mitte. 

Nr. 83. Ein dritter Kopf ebenda Nr. 410 \ lebcnsgross, von 
Travertin. Wohlerhalten, aber von geringer Arbeit, auf der linken 
Schulter ein Gewandstttck. Gleich den vorigen ohne den ausgespro- 
chenen Sdpiocharakter, indes durch die Kreuzsohramme als solcher 
bezeichnet. 

Nr. 34. Marmorhüste in Herrenhausen bei Hannover, Nr. 22, 
fälschlich als Marius bezeichn«'t . aber ti ntz dem leichten Halsbart 
von entschiedenem Scipiotypus. — Die Brouzubüste des Scipio in der 
Orangerie ebenda ist modi'rn. 

Nr. 35. Büste im Museum zu Braunschweig, aus Rom ac- 
quiriert (s. H^dcelm. Mon. ined. II. p. 231); mit Narbe. 

Nr. 36. Colossalkopf im Wallraf-Museum zu Köln (Gat von 
Diintzer Nr. 9), mit dem Wiener Nr. 133 verwandt; schmal untl hoch, 
doch von der typischen Schädelbildung der betreffenden Köpfe, mit 
tiefer Narbe über dem rechten .\uge. Cliarakteristisch die ungemein 
tief liegenden Augen, und die von den Nasenflügeln und von den 
Mundwinkeln abwärts in die Einkehlung über dem Kimi lautenden 
Falten; ebenso zwei Furchen über der Stirn und je zwei Runzeln an 
den iiMseren Augenwinkeln. Der Nasenrfldcen leicht gebogen , das 



' Die Scipiobiistc im Österreich. Museum zu Wien (Mnliclsaal) schien 
mir modern. Ob >ie identiteh mit der de« Kunsthändlers Abbati (oben Nr. lö), 
weiss ieh nicht. 

• Gertard, Berl. ant. BUdw. Nr. 16a 

» S Arcb. Ztg. 1870 p. 119 Nr. 8. 

« Uerhard, Nr. 2Ö2. 
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Kinn über die Unterlippe Torstehend, breit aber niedrig. Mit der 
capitolinischen Büste in der Person kaum £tt identifider«!. Vollkom- 
men erhalten, über vielleicht modern. 

Nr. 37. Ebenda (I)üiitzer Nr. 20). etwa lebensgross; um 18(i(» 
im Rhein txofunden. Von ähnhchen Proportionen wie der V()ri;.'(\ nur 
die Stirn etwas nie<lriger, das Kinn weniger vorstehend und das ünter- 
gesicht etwas fi^tw. 

Nr. 88. Kopf im Museum von Stockholm S aus grttniidiem 
Marmor mit bläulichen AderUf ohne Angabe des Kreushiebs. 

Nr. 39. Bilstein der Ermitage zu Petersburg (Cat. Nr. 202), 
aus Sammlung Campanft. Mit Narbe auf der rechten Seite. 

Nr. 40. (Geringere Büste ebenda (Nr. 255), mit Narbe links. 
1851 durch Pio IX. geschenkt. 

Geschnittene Steine. — Von Geomien mit dem Kopf des Scipio 
sollen sich drei Exemplare sdion in der Sammlung des FnlTins 
Ursin US befunden haben (Faber Illustr. imagg. p. 29 f.); doch ist 
die eine davon, mit dem kleinen Sarapisbild vor der Brust (abg. 

Gronov Thes. graec. ant. III. o), jedenfalls nicht hiehergehfirig , wie 
man schon an dem vollen Haupthaar sieht. Eine im Besitz des 
Fürsten Piombino /u Kom betindlicht; ist bei Cades abgedruckt 
ül. V. Nr. 15b '^j mit Kreuzschramme rechts. — Zwei Stoschische 
Glaspasten befindm deh in Berlin (Tölken Verseidmis p. 322 
Nr. 99. 100); eine dritte ebenda (Vers. Nr. 101), soll denselben(?) 
Kopf Ton vom zeigen*. 

Kein Scipio mehr der schöne Geinmenkopf in der Sammlung 
zu Windsor, Nr. 218*, an dem die Haare zwar kurz rasiert, 
aber deutlich angegeben sind; nur die Stirn kahl. — Der grosse 
K ü i 1 a n a g 1 y p Ii hei Cades V. Nr. 134 (auch Kegulus genannt) würde 
in Beziehung auf Kahlheit und Proportionen stimmen, in R»'/.iehung 
auf die Gesichtsfomien lässt die Aehnlichkeit sehr zu wüuschen übrig, 
so dass die Person zweifelhaft. — Vollends, liegt in dran Kopf der Pa- 
riser Gemme mit dem kurz geschnittenen Haar und dem beigeschrie- 
benen Namen SCIPIO (Cades V. 157) ein ganz anderer Typus vor. 

Ueber den auf Scipio bezogenen Kopf einer Münze und eines 
pompejanischen Gemäldes s. unten. 

' S. WieH.-ler im Philolopus 1868 p. 229. 

- Vcrgrüssert abgebildet bei Winckelmann Mun. ined. IJ. Nr. 176. 

* Vortreffliehe modern« Nschbildnngen dei Profllkopft von A. Pidil«r, 

Girometti, und CalatiJrelli bei Cadw CL ÜL Nr. 68, Nr. 848, Nr. 887, wmt 

im Privatbesitz (Dr. Lasker). 

* Photolitb. abgtib. in der Arcltaclugia Vol. 4ö. 1^77, pL fl. 
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Dan auf dem sog. Schild des Scipio im CSabinet des Mödailles 
sn FiMu (Chabonillet Cat g«D. p. 469) * nicht die Enthaltsamkeit 
Sdpioa, «mdern die Rttckltthmng der Briaeb dargestellt sei, hat schon 
Winckehnann erkannt*. 



So sehr man im Alljromoincii pfonoipt soin nmss, dioso Köpfe, zti- 
inal diejenigen, wo zur Kulillicit und pliysiof^noniistlM'n Aehnlitlikcit 
auch noch die Narbe hinzu kommt, für identisch in der Pei-son zu 
nehmen , so wenig dürfeu diu Unterschiede iu Abrede gestellt 
werden, weldie notorisch «wischen einer Anzahl von ihnen existieren. 
Sie betreffen sowohl die Proportionen des Kopfes als die Gesichts- 
formen. 

Während bei der capitoHnischen Büste (N'r. 1). wie auch bei dem 
Berliner Colossalkopf ( Nr. 32), der Schädel ziemlich gerundet erscheint, 
zeigt der Durch-^chnitt der übrigen eher eine hohe, schmale, oben 
abgeplattete Kopt'form, hahl mit gerader, bald mit etwas eingezogener 
Nackenlinie. So die im Pal. Uospigliosi (Nr. 2) , im Mus. Chiara- 
monti (Nr. 5), im Pal. Giustiniani (Nr. 8), in Villa Albani (Nr. 12) 
und Borghese (Nr. 10), im Cabinet des H^dailles (Nr. 20), and woU 
auch noch einige der andern, von denen mir keine genauen Beschrei- 
bungen zu Gebote stehen. Der Neapler Kopf (Nr. .3) vereinigt Schmal- 
heit di>s Schädels mit Rundung der ScheiteUinie. Auch die bei der capi- 
tolinischen Büste Hach liegenden Augen sind bei der Melirzald der 
übrigen Köpfe, wo sie im (Jegenteil tief beschattet sind, kaum wie- 
der zu erkennen. Damit ist freilich keine durchgeliende Verschieden- 
heit statuiert; denn iu der Bildung von Mund und Kinn tritt bei der 
capitolinischen Büste das Charakteristische der Scipioköpfe wieder 
deutlicher hervor, als bei manchen, die den schmalen Sdiädelbau 
zeigen. Andrerseits finden sich auch innerhalb der letzteren Gruppe 
zum Teil sehr weit gehende Eigeidieiten , z, B. die hässliche Fett- 
bildung im Untergesicht des albanischen Kopfes (Nr. 12), welche eine 
Uebertreibung des sonst bald stärker (Nr. 12, 22, 3(5), bald schwä- 
cher (Nr. 2, 3) gebildeten Doppelkinns ist; oder die Verkümmerung 
des Hinterkopfes wie bei dem Münchener (Nr. 27), dem Berliner 
(Nr. 31), dem Wiener (Nr. 29) und dem Köhier (Nr. 36), von denen 

* Abg0b. Spon BedMrcbe dea antiqa. de U ville de Lyon p. 185; tironov 
Thea. Mt. gTMo. m. o; MoatllMomi Antiqiu expl. IV. 1. pi 2S; MilKn Gsll. mjth. 
TT. IM. Nr. 687. 

• W. W, VL 1. p. 192. 
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aUerdingB die swd xuletst genaimten nidit sicher antik. Diese Eigen- 
heiten sind ohne Zweifel Abweichungen und Venohleohterangen des 
nrspriinglichen Typus ; denn sie finden sich nur an geringen und an 
vordilchtipion Exemplaren, wie ühricjens auch die capitolimsche Büste 
offenbar ein spätes und verfehltes Bildnis ist. 

Nun 'Xu'ht es aber Fälle, wo die Abweichungen so weit gehen, 
dass niuu denn doch zu zweifeln uniangt, ub wir es noch mit der 
gleichen Person zu tfann habok Wir reden nidit von Köpfen, die 
bloss wegen ihrer Kahlgeschorenheit oder wegen der Narbe Scipio 
genannt werden, wihrend sie doch offenbar einmi gans Tersehiedenen 
Typus zeigen, wie der angebliche Maecenas in Münclien (niypt. 
Nr. 211), oder der sog. Scipio in Blundell Hall (Michaelis Arch. 
Ztg. 1874, p. 27, Xr. !»!)) oder der naturalistisch gebildete Alte mit 
der zurückweichenden Stirn im lUistenzimmer des Vaticans Nr. 'M>(>-, 
oder endlich der mit einer Narbe versehene sog. Scipio Aemilianus 
in Wien (Catal. Nr. 126), der einen fast tiberianisch geformten Schä- 
del hat nnd bei dem man sich die Narbe nnr dorch nachträgliches 
Aufsetzen erkiftren kann: Köpfe, die wir ehea wegen ihres unsdpio- 
nischen Gharslcters in unserm Verseidinis weggelassra haben. Son- 
dern wir sprechen von Bildnissen, wie die Neapler Bronze (Nr. 3), 
wie der Florentiner Marinnrkoj)f (Xr. 17) und wie derjenige Mün- 
ch euer, der im trojanischen Saal aufgestellt ist (Nr. 28). Diese 
zeigen in (l« r Schädelbildung und in einzelnen Formen noch deutliche 
Anklänge au den Scipiotypus, wie denn auch zwei davon (Nr. 17 
und 28) das Merkmal der Narbe tragen, der dritte (Nr. 3) an deren 
Statt eine Beule. Allein andrerseits zeigen sie andi sehr bedeutende 
Unterschiede, sowohl dem rospigUosischm Kopf gegenfiber, als unter 
einander. Namentlich die beiden Mannorköpfe machen durchaus den 
Eindruck einer verschiedenen Individualität. Und wie lässt sich das 
hohe senkrechte Profil der Neapler Bronze mit dem regelmässig zu- 
gespitzten, unten zurückweichenden der beiden anderen, oder die Fett- 
bildiing des Fhucntiner Ko))fes mit den mehr schlatt'en un<l ältlichen 
i'oruien des Miinchener vereinigen V Existierten bloss diese drei, so 
wflrde man kaum umhin können, dra verschiedene Personen anzu- 
nehmen. Nur jene Ankl&nge an den uns Torliegoiden Typus redit- 
fertigen einigermassen die Gleichheit der Benennung. Doch gestehe 
ich, bei keinem derselben alle Zweifel ttberwinden zu können. Beim 
Neapler, der phjrsiognomisch noch am nächsten stände, kommt das 



* ZiMnHoh gnt and toh svai Seiten abgeh. EagimT. in the «oU. of H. Bim- 
den Tf. 56. 

* 8. oben p. 39 Anm, h 
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Fohlen der Narbe und die Angabc der Ilaarwur/eln hinzu. Ausser- 
dem ist er, wiu auch der Münchener, älter als die übrigen und nament- 
lich &lter alg der historische Scipio, der, wenn das von Polybius an- 
gilbene Tode^iAr richtig ist, schwerlich schon diese Rtmzeln und 
diesen zahnlosen Ifnnd geJiabt haben kann. Ohne diese Köpfe ent- 
scliieden auH der Reihe der sog. Scipiobildnisse zu streichen, zu deren 
beHton Exeni))1aren sie sonst gehören würden, müssen wir sie doch 
für zweifelhaft erklären 

Als Merkmale und ClliaraktiMviif;(' , die ans den siclier identi- 
schen Köpfen abgeleitet werden künnen, ergeben sich ausser der Kahl- 
geschorenheit und der Narbe eine flache, etwas nach vom abschüs- 
sige Scheitellinie, eine eckige unten vorquellende and etwas gerun- 
zelte Slam, tiefliegende Augen, eine gerade oder nur sehr wenig ge- 
bogene Nase, zwei von den Nasenflügeln nin die Mundwinkel herum- 
laufende Falten, ein markiertes stark überkehltes Kinn, im Nacken 
zwei oder drei Fettrunzeln, denen vorn ein mässiges Unterkinn ent- 
spricht; endlich ein strenger Ausdruck und ein Alter von vierzig bis 
fünfzig Jahren. 

Bemcrkeuswerth, dass ausser dem Basaltkopf Rospigliosi noch 
mindestens vier ans ähnlichem Stein gebildete Köpfe sidi erhalten 
haben: im Fal. Sdarra (Nr. 7), im Museo Torionia (Nr. 9), im Ca- 
binet des M£dailles (20) und im Museo Chiaramonti ^r. 5), letaterar 
aus nero antico; vieildcht auch noch der grfinliche in Stockholm 
(Nr. 38). 



Kritik ihrer Bezeichnung. 

Bevor wir die einzelnen für Scipio sprechenden Gründe geimuer 
untersuchen, können wir uns nicht mthalten, an die Aufz&hlung der 
stattlichen Reihe von Wiederholungen wenigstens frageweise dne Er- 
wägung allgemeinerer Art anzuknttpfen. 

Ist es nicht auffallend, <lass das Bildnis des Scipio, selbst wenn 
wir alles Verdächtige ausscheide, noch in so ausserordentlich 
vielen Exemplaren vorkommen soll, während sonstige Darstellun- 
gen römischer Bepublikaner aus vorcaesarischer Zeit, so zu sagen, 



' Bei Vorzpiguns; des iintrr Nr. 15 vcrzeirhnotcn Kopfts knni auch llelhig 
auf dieae Unterschiede su sprechen. Kr nieinU;, der authentische Scipiotyptu sei 
den tpitereii Künitlern mi der Erinnerung gekommen; daher hUten fie lioh 
nnr ma die allgemeinsien Merkmale gehalten. Alldii eine Brklirong bt dsnit 
nicht gegeben. Han fragt doch immer noch warmn? 
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keine nachgewiesen werden können? Scipio gehört ja allerdings zu 
den herrorragendsten Hftimenk der Republik. Indes sieht man nicht, 
warum die spätere Zeit Teraalasst war, sein Andenken vor dem aller 
Andern su cultiTieren. Er repräsentiert keinen auch später noch fort- 
lehenden nationalen Gedanken, kein später zurückersehntes Ideal, 
mit seinem Namen ist kein besonderes Cultur- oder Parteiiiitoresse 
verbunden. Warum tritt er fj:leicliwohl vor Camillus und App. ("huidius 
Caecus, vor dem jüngeren Scipio, vor Cato, vor den Gracchen, vor 
Sulla und Marius in ikonographischer Bezieliunf; so einzig hervor? 
Es kann dies nicht bloss auf der Mangelhaftigkeit unserer Quellen 
beruhen; denn audi unter der Maaae der unbekannten Bfisten, die 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf Republikaner bezogen werden 
dürfen, findet sich kein zweites Bildnis, das in so vielfachen Wieder- 
holungen vorhanden wäre, ja findet sich vielleicht kein Dutzend auch 
nur in sicheren Dupliken. Möglich, dass der Grund in der beson- 
deren Ruhmliebe des coruelischen Gescliku htes , dessen Stolz Scipio 
war, zu suchen ist, oder dass die Erinnerung an den Ht'lden des 
hannibalischen Kriegs auch später noch lebendiger war, als uns die 
Sdiriftsteller der Kaiseneit ahnen lassen; aber immerhin bleibt es, 
die Riditif^t der Namengebung Torausgesetxt, eine seltsame und 
nicht genttgend erklärte Thatsadie. 

Die Wahrscheinlichkeit, resp. Sicherheit, dass wir es mit Dar- 
stellungen des älteni Scipio zu thun haben, beruht zunäclist auf 
zweierlei: Auf dem Fundort des rospigliosischen Basaltkopfs (Nr. 2) 
und auf der Inschrift der capitnlinischen Marmorbüste (Nr. 1). 

Au jenem Fundort, zu Liternum bei Cumae, hatte der Sieger 
von Zama seine letzten Jahre zugebracht, daselbst soll er gestorben 
sein und da war ihm auch nadi dem ausdriioUichen Zeugnis des 
Livius ein Denkmal mit einer Statue erriditet word«i. WOsstm wir, 
aus weldiem Material diese Statue gearbeitet war, so wäre auch die 
Frage entschieden, ob der erhaltene Basaltkopf unmittelbar von ihr 
herrührt oder nicht. Es ist indes kaum wahrscheinlich, dass in den 
verhältnismässig noch einfachen Zeiten des 2. Jahrhunderts v. Chr. 
dieser harte Stein für eine Portriitstatue verwendet wurde. Und viel 
Später wird mau das Denkmal nicht setzen dürfen, da es zu Linus 
Zeit schon eine Art Ruine war. Basaltstatuen waren tiberhaupt eine 
Seltenheit Gewöhnlich bildete man blos die Köpfe aus diesem Ma- 
terial und setzte sie diemoi Gewandstatnen auf. Aber wer möchte 
b« einem Grabmal an der Küste des sonst wenig besuchten Liternum 
an eine derartige raffinierte Zusammensetzung denken. Und übrigens 
deutet das erhaltene Gewandstück an unserem Kopf wirklich auf eine 
ganze Basaltstatue, oder doch auf eine ganze Basaitbüste. In letzerem 
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Fall kann von Zugelmriffkcit zu jenem Donkmal vollciul»^ k<'iiu' Rede 
sein. Vielmehr wird es ausser den von Livius erwähnten noch iiiidere 
BiUlnisse des Scipio in Liternum gegeben liaben. Die späteren Be- 
wohner machten sich gewiss eine Ehre daraus, auch in ihren Privat- 
faftiiBerD ein BUd des Mannes zu besitzen, der ihren Ort durch seinen 
Tod berühmt gemacht Und von diesen mag der Basaltkopf eines 
gewesen sein. 

Die Nachridit selbst, dass er 7.11 Liternum gefunden, geht auf 
Fulvius Irrsinns und Faber /urüek, und ich sehe nidit, (hiss sie 
irgendwfi ernstlich angezweifelt wurde. Nur ist die Art, wie sich 
Faher ausdrückt etwas sonderbar: Ac» tmum coiifiniinrr (tusim, 
qtml luiec ipsu effigiea (eben iler Basaltkopf) in statuu tüu (/u Liter- 
num) fuerit; »iaU nee in ^ aUerot quae Bemae exfyra portam 
(^Sqwnom, cujtus tdlrm lAmm mmmU\ als ob er die Mö^ichkeit, dass 
der Kopf su einer römischen Statue gehöre, also nicht in Liternum 
gefunden sei, dennoch zugäbe. Wie auch Winckelmann (in der ersten 
Dresdner Ausgabe der Kunstgeschichte) die hypothetische Wendung 
gebraucht: «Wenn es wahr ist, was Fulvius Ursinus sagt und wissen 
konnte, dass der schöne Kojtf von Basalt im l'ala/zo Kospigliosi zu 
Liternum gefunden worden eto Aber, wie gesagt, ein eigentliclier 
Zweifel ist nie dagegen erhoben worden. Bevor Visconti die Inschrift 
der capitolinischen Bdste su Ehren zog, basierte man allgemein die 
Ben^mung der Sdpioköpfe auf das rospigliosisohe Exemplar. 

Es war freilich eine ungenügende und kdnerlei Sicherheit 
gewährende Grundlage. Die Ansiedler Liternums hatten ja jedenfalls 
noch andere persönliche Beziehungen, und mochten im Lauf der Jahr- 
hunderte manches Bildnis, sei's eigener Angehitrigen, sei's sonstiger be- 
sonders verehrter oder hewuudertt r Männer aufgestellt haben. Viel- 
leicht sind unter den erhaltenen l'orträtköpfen noch weitere, die dort 
gefunden sind, und wir wissen es nur nicht. Der eine, von 
dem wir es wissro, brauchte deswegen noch nicht Scipio zu sein. 
ESnsig die Erwägung, dass dar Kopf seiner vielen Repliken wegen 
einen bertthmtmi Mann darstellen muss, und dass v(,n allen berühm- 
ten Männern der Sieger von Zama die nächste Beziehung zu Liter- 
ntnn hat, hob die Vermutung auf einra etwas solideren Boden 
empor. 

Da kam die Inschrift der capitolinischen Büste hinzu, 
und mit ihr, wie man glaubte, und wie uuin unter Umständen mit 
Recht glaubt, ein Beweismittel, das nidit bloss für sich allein schon 



* Illactrhrai imagif. p. 29. 

• & Winckelm. W. YI. 2. p. 96S. 

Btra««lli. lkMcgn»ki* 1. 4 
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Tollkommene Sicherheit bot, sondeni wodnrdi nun auch die Beweis 
kraft des rospigliosischen Kopfes bestätigt wurde. 

Dio Inschrift befind« t sich auf ciiieTn Innren, die ganze untere 
Breite der BQste einneiHneiiden Täfelclien, das unzweifelhaft mit 
dem Kopf zusammen gearheitet ist, und gehört, wenn echt, der nach- 
hadrianischcn Zeit an. liuchstaheuforni und Abfassung geben nicht 
gerade /u Verdacht Anlass, obwohl es immerliin interessant ist, die 
neuerdings gefundene siclier antike Scipioiuschrift (oben p. 36 Aum. 3) 
damit zu vergleichen. Dagegen finden sich an dem T&felchen, nar 
mentUch an seinem oberan Rande, Spuren Ton modemw Bearbeilnng, 
und man Termisst an demsdben jene Oorrosion, welche der flbrige 
Teil der Büste zeigt. Da es nun sehr häufig vorkam, dass das sur 
Inschrift bestimmte Täfelchen, wie auch der untere Rand der Hermen, 
leer blieb, so könnte dies urspriinf^lich auch hier der Fall gewesen 
und die Inschrift erst später auf das leere Täfelchen gesetzt worden 
sein, etwa wie die sog. Domitia in den Uffizien Nr. 86 (Dütschke 
Nr. 116) oder der Pindaros im Philosophenzimmer des Capitols Nr. 
33, erst nachträglich, d. h. im Torigen Jahrhundert, zu ihren Namen 
gdccmmen sind *. 

Ich weiss nun allerdings nicht, ob Uber die Auffindung und die 
frühere Geschichte der capitolinischen Büste noch irgendwo Nach- 
richten vorhanden sind. Es will mir aber vorkommen, als ob die 
( leschichte wenigstens der Inschrift erst mit Visconti beginne. Der 
Conmientator der JUuatrium imaffives vom J. 1606 scheint dieselbe 
nicht gekannt zu haben, wie auch Fulvius Ursinus nicht. Denn 
wäre es der Fall, so wQrde Faber die Bfliste, wenn nicht abgebildet, 
doch sehr wahrscheinlich im Text erwähnt haben, wie er ja auch 
die Gemmenbilder des Scipio aufzählt. Noch Winckehnann, der zwar 
eine Büste im Capitol erwähnt *, sagt kein Wort von einer Inschrift. 
Der Hasaltkopf hat nach ihm allen andern die Benennung gegeben 
Und doch lebten alle diese Mämjcr in Rom, wo die Büste (nach 
Visconti) schon im .lalirhundert auf dem Capitol aufgestellt war. 
Ist es nicht sonderbar, dass den bildniskundigsteu Gelehrten des 
16. und 17. Jahrhunderts eines der wichtigsten Monumente sollte ent- 
gangen sein, und dass dar grösste Altertumskenner des 18. die 
Sdpiobenennung auf die preidbre Grundlage des Basaltkopft statt 



' Zur Domitia vgl. Mommaen in d. Arch. Zeitg. 18Ö0 p. 36. — Herr Dr. 
Drenel, der midi Bof jeMB Ibofel » Comwion snfliMrJMsm nuudit^ iit sehr 

gmeigt, die Scipio-Innohrift für modern zu haltm. 
' Werke VI. 2. p. 266; Mon. inod. II. p. SSL 
• Werke TL 1. p. 19a 
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ftvf die Inschrift bMiert? Oder aber war die capitolinische Büste 
damalfl ohne bischrift, und wurde die letztere erst darauf gesetzt, 
nachdem man jene ab eine Replik des Koi>feB Ton Litemnm er« 
kennt hatte? 

Es hängt dies, wie gesagt, davon ab, ob sich die Existoiiz der 
Inschrift ühor Visconti liiii.ms Tiurfickverfolgen lässt (xh r nicht. Im 
letzteren Fall wird niun zugeben müssen, dass durch die Inschrift 
der capitolinischen Büste ebensowenig als durch den 1 uudort 
der rospigliosischen eine sichere Basis für diu Scipiobenennung ge- 
wonnen isi 

Bis mr ^techmdnng jener IVage nnn, und zwar bis za ihrer 
Entscheidnng in positive Sinn, ist es Ton Wichtigkeit, audi die 

sonstigen Uebe rl ie f e ru n gen , die OOS über die äussere Erschei- 
nung des Scipio Aufschlusa geben können, in den Kreis der Betrach- 
tung /u ziehen. 

Dabei mag vorausgeschickt werden, was die Ins( ln ift unentschieden 
läsat, dass in den Büsten wohl jedenfalls nur der ältere Scipio ge- 
meint sein kann. Es ist mir zwar kein anderes Beisiriel bekannt, 
wo der Beiname AiHcanns ohne weitere Andentang als genttgend 
eraohtet wftre, am dessen Person sn beseichnen, während bei Cicero 
im Gegenteil häuHg der jüngere damit gemeint ist '. Allein erstens 
war der Besieger Ilannibals doch entschieden der berühmtere, hat 
also a priori die Wahrscheiidichkeit vor dem jüngeren vornus. Und 
Wenn a\ich der Zufall ebenso gut ein Bildnis des jUngern als des 
Ultern aufbewahren konnte, so ist zu bedenken, dass es sich nicht 
nm Einen, sondern um eine ganze Reihe von Köpfen handelt. 30 bis 
40 KldniBse des Amnilianus and kein einziges (bekanntes) seines be- 
rühmten OroBSTaters, das würde doch Uber den Zufall hinaasgehen. 
— Sodann befindet sich unter diesen 40 das von Liternuni, welcher 
Ort, soviel wir wissen, nicht mit der Scipionenfamilie im Allgemeinen, 
sondern bloss mit dem altern Scipio, der sich dahin zni-ückgezogen. 
in iiäln'rer Beziehung stand. Das allgemeine Familiengral) war vor 
der Porta Capcna zu Rom. — Kndlich mödite folgende Erwägung 
deu Ausschlag geben. (Cicero hatte in den Büchern über die liepu- 
blik einer Statne des jüngem AMcanus Erwähnung gethan, welche 
beim Tempel der Ops stand and die Anfschrift trag: P. Comdio 
P* F. Scipio Cen8, Mit Bezug darauf ftusserte Metellas Scipio, Cicero 
habe irrtümlich eine Statae seines Urgrossvaters Scipio Xasica Se- 
rapio für die des Airicanns genommen. Darüber schrieb Cicero in 



> VgL Epp. ad. Attiouni VL 1, and die Ausleger. Medvig Op. tß. 1 p. 194. 
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dem schon erwähnten Bri^ an Ätticus: cMetellus sdidnt nicht zu 
wissen, dass sein Urgrossvatcr niemals Cenaor gewesen. Auf jener 
Statue aber, welche beim Tempel der Ops auf einer Erhöhung steht, 
ist grade das Wort Ceusor geschrieben. Ciid cbcTiso auf der beim 
Hercules des Polycles, welche sicli durcli Haltung, (iewandnng, Finger- 
ring, durch die rhysiognomie selber als die gleiche Person zu erkennen 
giebt> Um die Identität zweier Statuen des jungem Afiicanns ra be> 
weisen, beruft sich Cicero auf die Stettang, die Kleidung, den Finger- 
ring. Ist dies denkbar, wenn sein BildiuB so charakteristische Merk- 
male zeigte wie unsere Büsten? Zwar wird hinzugesetzt, auch die 
Physiognomie selber (imago ipta) bezeuge es. Aber offenbar nicht, 
wm Gewicht darauf zu legen ; sie kommt als viertes, schwächstes 
Argument hinzu, gleiclisani als wollte ('icero sagen: Auch die Phy- 
siognomie widerspricht nicht. \'on der Narbe dagegen und der glatt 
rasierten Ivupfliaut, den sichersten Erkennungszeichen, kein Wort. 
AUer Wahrscheinlichkeit nach war daher der jüngere Scipio über- 
haupt nicht durch diese ZUge cbaraktmsiert 

Die haupttiUshIichste und fast die dnsige brauchbare Stelle ttber 
die äussere Erscheinung des altern Scipio findet sich bei Livius 
XXVIII. 35, wo es heisst: < Ausserdem, dass ihm schon von Natur 
ein hidier (irad von Majestlit ei^'en war, zierte ihn das lang herab- 
walleiide Haupthaar, der uii-^eschiiiinkte, männliche und mili- 
tärische Charakter seiner ganzen Erscheiining, wie auch sein Alter 
in der vollen Entwicklung seiner Kraft war, welche die nach der 
Krankheit erneute Jugendblfite gleichsam noch voll^ und strahlender 
machte»*. Die Stelle bezieht sich auf den Eindruck, welchen Scipio 
auf Massinissa bei der Zusammenkunft im Jahre 206 gemacht haben 
soll. Er war damals 2!) Jahre alt, wenn er IT^hrig am Tessin |^ 
fochten hatte (21H). Nun ist Livius allerdings keine sehr zuverlässige 
Quelle, weder was die genaue Scheidung des Thatsäcliliclien vom 
Poetischen, uocli was speciell seine 1 'nhefangenheit gegenüber den 
Scipiüuen betrifft. Aln'V mag auch der ganze Vorgang dem Gebiet 
der Dichtung angehören so ist doch nicht anzunehmen, dass die ge- 

' ScipUt hic Metellwt proariim ntum »e»eü eetuorem non fuitxf. Atqtri nätil 
habmi aliud itueriptum mm CENSOE ea sUüua, qttoe ab Opig parte posita mcaceBlso 

est ; hl ilfti item qu»r eul ad ffoAi-xJtorc ffn-nilrvi ifisrri/ittm est C£^'S()fi. qHom 
esite ejusdem, Hiatus, amictus, anulus, iutago ipnu dedarat, Cic. ad AU. VI, 1. 

* Praeterquam quod tuapte ttatura mvHa majetta$ ineratf adomäbat fmmma 
eaeaaries habitngqw corporis mm culttis munditiis sed viritia tat ae mUitarif et 
aef'is iyi nifdio riniim rotore; fuod pleniiu mtiäituqiie ex morbo fcfitl rmovatae 
flos juKeniae faciebat. 

• 8. Ihne Röm. Onch. IL p. 831. 
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gebene Sduldemiig Yon Scipios Aeuaseren völlig sub der Luft ge- 
griffen sei. Und da mnas es im hSchsteD Grade auffidlen, dass 
LirinB, der die Bildmase des Sctpio am eigener Anschaaung kannte *, 

gerade die promissa caesaries henrorhebt, während unsere Büsten das 
absolute Gegenteil, einen kahlgeschorenen Kopf zeigen. Wenn das 
letztere wirklicli st iiio liildniHse charakterisiorto, weil er etwa in spä- 
terem Alter sicli auf diese Weise zu scheeren pflegte, so durfte man 
wenigstens erwarten, dass Livius bei jener (Jelegenheit auf die später 
veränderte Gewohnheit hingewiesen hätte, was mit keiner Silbe ge- 
sdufllit. Aaeh don Sflins Italicas werden die Bildnisse seines HeMen, 
wenn es denn deren so viele gab, nicht unbekannt gewesen sein. Und 
dennoch folgt er getreu der Tradition von seinem langen Haupthaar*. 
Dagegen ist die von Visconti herbeigezogene Stdle des Gellius wo- 
nach es im Zeitalter der Scipionen Sitte gewesen sein soll, sich vom 
vierzigsten Jahre an zu rasieren, paiiz irrelevant. Denn sie bezieht 
sich aussclilicsslicii auf den Bart und auf dii- Zeit des jüngeren Scipio, 
wie auch Plinius sagt: Primus immiutn radi quotidie imtituit Africa- 
nus tequeniJ Will man daraus einen Schluss sieben auf den älterai 
SdpiOf so kann es nur der sein, dass su seiner Zeit diese Sitte nodi 
nicht eIistierte^ 

Mit den sonstigen physiognomisohen Zügen, welche Livius angiebt, 
der natürlichen Majertät und dem ungeschminkten mänidichen Cha- 
rakter, lässt sich für unseni Zweck nicht viel anfangen. Die Majestät 
war nach Saidas mit Anmut geniisdit. kcineswctrs etwa Scheu erregend 
oder zuriicksclireckend ^, während heim Durchsciuiitt der Scipiobüsten 
in der That das Strenge vorherrscht. Indes ist der geistige und 
aeelische Ausdrude bei den einseinen Repliken verschieden, und ein 
objectives Urteil auf diesem Gebiet schwer zu erreichen. Die hohe 

> Statiinnt irmpeMaie <Ufjeetam LUemi nuper vidimut »|Mi Liv. XX.XV1II, 66. 
« Sil. Ital. Vlll. f)61: 

Jfartta finma faeitnqiie eomae nee pone retroque 

Caeitnrifs hrrrior, flagmluinf liimiua mifi 

Anpeclu gratiinque iiwrat ttHentibu« honor. 

* Gell. III. 4: Scriptum eiiae aninuidoertinnu J\ Scipionem PatiK f. quim 
emt reu» Nefne baiiam deeieee radi, «M91M mm emHia veele vH, neque /Wtaae ciitt« 

toUto renruni. !^>I q'i<iiii >>i '■/> tempore Mpinnfm iniunnin <iiniilrif^nta tUUlOrtlM 
/Uwe conistarrt . nHod de barba ratta Ua scriptum eintet mirabumur. Comperimus 
mOem etkroK quoqite Ai tMicni tmparAiu imMh «nnw Uatam in ejuemodi aetate 
raaüavisee: ideireoque pknuque imagme» täenm tum admodum senum »ed in Medio 
aelatit Un fnrfas viiiemm. 
« Hist. nat. VD. 59. 

* Winekdinaan wollte dalier die Köpfe lieber saf den jOngem beriehen. 
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Stirn des Kriegsgottes and die mild leuchtenden Augen bei SiUas 
Italiens ' scliciiion wos<<7)t1i( ]i nur poetische Epitheta zu sein. 

Concn'tcro Entschoithingsgründe, wenn sie sich aufrecht erhalten 
liesseii, wär»Mi folgende von Visconti geltend gemachte Punkte : Die 
auf die Schlacht am Tessin bezogene, unsere Büsten charakterisierende 
Kopfwunde, dann die Aehnlichkeit mit der sogenannten Scipiomünze 
und die mit dem angeblichen Sdpio eines pompejanischoi Wand» 
gemäldes. 

SerriuB zu Virgil Ära. X. 800 bwichtet, Sdpio habe, als er kaum 

17 Jahre alt war, seinen Vater im Kampf veitheidigt und sei nicht 
?om Platze gewichen, bis er Y(m 27 Wunden bedeckt war -. Danach 
mÜRste man allerdings bei Scipio einen narbenvollen Leib und, ob- 
wohl es nicht ansdrncklieh gesagt wird, auch eine (»der mehrere 
Kopfnarben voraussetzen. Allein der Hericht ist zu i)aneg>Tisch ge- 
färbt, als dass er auf Glauben Anspruch machen dürfte. Livius und 
Polybius * sagen bloss, dass Scipio seinen rerwundeten Vater gerettet, 
und Livius sieht sidi sogar, trots seiner Vorliebe für die Sdpionen, 
genötigt, hinzuzufügen, dass nach Godius Antipater, auf dessen Zeugnis 
er sonst sehr viel Gewicht legt, das ganze Verdimst einem ligurischen 
Sklaven zukam, was denn ohne Zweifel auch das Wahrscheinlichste 
ist. Nun kommt es aber vielleicht auf das Fa<'tis(lie niclit so be- 
son(lt r>< an. Die Porträtbildner konnten sich «•bensn;,Mit an die Tra- 
dition als an die (leschichte halten. Aber innneriun muss es eine 
Tradition gewesen sein, die schon in den Zeiten, da die wsten 
Scipiobilder aufgestellt wurden, bekannt war; also nicht die des 
Servius, von welcher die frühem Oeschiditschreiber schweigen, und 
die ihrem ganzen Charakter nach als übertrieben erscheint, sondern 
höchstens die des Livius in der al^meinen Fassung, dass Scipio am 
Tessin seinen verwundeten Vater gerettet. Ol) « r selbst dabei ver- 
wundet worden, oder auch mir, oh dies die allgemeine Voraussetzung 
war, wissen wir einlach nicht. Und doch soll die Narbe an den 
liübten, eine kreuztormige Schramme, die schon zum voraus von kei- 



xutanXiiKrucöy ^y, duy(p n xai avftatqaftfttv^ tov nfoaoinov fitfiiy/titfoy. 
SnidM 0. Zmpitny. In dieser Gegenäbentelhmg seheint eher die Sduldemag 

dee Paniers auf unsere Biisteti zu pasBeo. 

■ Sil. Ital. XVII. Fliwimam intfenUm firoH$ olto tOHubat (vgL die oben 
a. Stell«). Duch heiMt «s auch XV. 133: 

Part ImuMn patn». 

Pars eredmU tonos patnU 
' \iim Sn/iiii AfricoHus cum exsrt nnnnriim rix decrm et septem patmit ttttm 
defcndU in Min; nee ce»stt uuti viginti »eptem cottfoastu culneribus. 
• LiT. XXL 46. Polyb. X. 8, 
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nem Sobwerlliieb herrfibren kann , als ein wwterer Beweis fibr die 

Richtigkeit der Inschrift ins Gewicht fallen? Ich sehe in der That 
nicht ein, mit welchem Recht. Man kann sichs ja gefallen lassen, 
(lass die Narho eine Andeutung persönlicher Tapferkeit sein soll. 
Aber Proben persönlicher Tapferkeit, die niöj^licher Weise eine Kopf- 
wunde zur Folge hatten, treten uns in der römischen Geschichte 
massenhaft entgegen. Damit Hesse sich nicht einmal der ältere vom 
Jüngern Scipio nntenoheiden. Denn ein ganz ähnliche Zug, wie vom 
älteren in der Schlacht am Teasin, wird Tom jfingem in der Schlacht 
bei Pydna und zwar ebenfolle ans seinem 17. Altengahre hervor- 
gehohen, indem er blutbespritzt und als der letzte zu seinem ihn 
sehnsüchtig erwartenden Vater zurückkehrte '. Aber man brauchte 
diese Proben nicht notwendig, wie die Scipionen oder auch wie der 
ältere Cato'', in grossen Feldschlachten abzulegen. Seit den ( iracclien 
hatte mau genug Gelegenheit, es in nächster Nähe auf dem Forum 
zu thun *. 

Fflr den Siteren Scipio soll femer eine Hfinze der gens Cor- 
nelia spredien, welche auf der einen Seite einen behelmten Kopf mit 

der Umschrift des Münzmeisters Cn. Blasio (abgeb. Mfinztaf. I. 
Nr. 18. 10) ^ auf der andern die drei capitolinischen Gottheiten zeigt 

Der Kopf weicht von der gewfihtdicheii Idealbildung etwas ah, 
und wird daher für ein Porträt gehalten. Allein wenn wirklich 
Scipio gemeint ist, wofür ja ziemlich schwer wiegende Gründe au- 

> Plut. Aem. PauL 32. 

* Plnt. Cftt. mttj. l. 

* Oftntser im Yeneiobnii der Alterih. des WaUntf>Ma««OTiM sa Kdln wa 

Nr. 9 erklärt di^ Nurbe als einen vielleicht von der genrtltaanen Oeboii her- 
rührenden Naturlehler (vgl. Plin. H. N. VU. 47). 

Hiebe! mag zugleieb bemerlct werden, dan, wie et eidier hieber gehörige 
Köpfe giebt. die der Narbe entliohrcn (z B. in V. Borghese obea Nr. 10; vgl. 
Nr. 3, Nr. 22, Nr. 2t, Nr. 31, Nr. 38 und Anm. zu Nr. 15), bo die Narhn Ms- 
weilen an kahlgeschorenen Köpfen vorkommt, die gans offenbar eine verschiedene 
PenönÜddBeitduratellen, s. B. hei dem bereite erwibnten Wiener (i.obea p. 4<>), 
der vielleicht eben seiner (hiälmlichkeit wegen, nln Sc. Aemiliattos beseichnet 
wird; ferner bei einem Kopf in den Maparinen de» Louvre («. Anm. zu Nr. 21), 
und ich sweide nicht, dass sich auch weitere Beispiele finden. Es liegt natürlich 
mbe, an ein epiteree Einbmnen deraelben tn denben. Wie manebe Bilduiete sind 
durch .\iif?!etzen einer Warze zu Cioero feMachi worden? Durch eine ühnlicdie 
Procediir konnten auch die Kopfe in Florenz und München (oben p. 46), 
vielleicht auch der von Uelbig besprochene des Kunsthändlers Abbati (Nr. 16) 
n Bapionen geworden aein. Indei ocbeinen in teobniacber Banebmig aUerdinga 
kdne Verdachtsgründe vorzuliegen. 

« Cohen M. C. Taf. XIV. Cornelia 4. 

* YgL Mommsen Gesch. des röm. M&nzwesens p. 563. Nr. 181. 
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gefiUirt werden können — die Sitte der Mänzmeiifter, die BUdnisee 
hervorragondor (icsdilcHitsgonosson .nif ihre Mün/on zu sot/on, die 
Darstellung d(!r drei (iotthcitcii mit Br/uii^ auf Scipios (Jewolinheit, 
vor jedem wichtigen (loscliiift den cajiitolinisclien Tempel zu be- 
hcsucheii (vgl. oben p. 33), — so werden dadurch der Bezeichnung 
iinsrer Bttsten ebensowohl Schwierigkeiten bereitet, als Stutzpunkte 
geboten. Man mag eine allgemeine Aehnüdikat des (hier doch 
immer spitzeren) Profils und, da im Durchschnitt keine Haare 
unter dem Helme sichtbar sind', auch dieselbe Kahlheit auf der 
Münze erkennen. Dagegen zeigt sie weder den bei den Büsten vor- 
herrschenden dicken, kurzen Hals, noch das markierte, im Durch- 
schnitt fette Kinn, noch die geteilt«' ?tirii. Auch sollte man nach 
der Münze erwarten, dass Scipio gewöhnlich mit dem Helm darge- 
stellt wurde*. Sonst begreift man nicht, was denBlano vwanlassen 
konnte, die diarakteristisdie Kahlheit, an der Scipio auf Münzen 
ohne Namensbeischrift allein sidier zu erkennen war, durch den 
Helm zu verdecken. Indes vielleicht ist es Ix sscr , die Münze ganz 
aus dem Spiel zu lassen. Es giebt sonst keine behelmten Römer- 
bildnisse auf Münzen, obgleich eine solche DarstellnngsAveise bei 
Sulla, l'oinpcjus, Caesar ebenso nahe lag wie hei Scipio. Der Kopf 
der Blasiomünze galt früher für Mars, und es wäre <loch wohl mög- 
lich, dass die alten Numismatiker Recht gehabt hätten. 

Endlich glaubt man seit Yisconti auf ein«n pompejanischen 
Wandgemälde (abgab. Taf. IV)* eine unsere Bttste bestätigende 
Darstellung des Scipio zu besitzen. Den Mittelpunkt desselben bildet 
eine weibliche Figur, welche, auf den linken Ellenbogen gestützt, 
bekleidet auf einem I.ager lie^^t, in der Hechten eine Schale halteiul. 
Hinter ihr, nach der traulichen oder hesorglichen Haltung des rechten 
Armes, ihr Gemahl oder ihr Geliebter^, beider Haupt von einem 

> Die Abbildung bei Visconti (Icon. rom. pl. III. Nr. 7), wo Haare ums 
Obr angegeben eind, iet in dieier Besiebmig wohl nngenan. Dkm aber wirklieh 

Exemplare mit Ilaaren vorkommen, beweist daa VOB WM abgebildete am d«r vati- 
eanischen SaTinnlun^ (Müiiztaf. I. Nr. 19). 

* Obgleich gerade die unrumische (korinthische?) Form desselben wieder 
gegen ein Portrit iprioht. 

* Mu8. borb. I. 34; Visc, Iconutrr. ffreiqtie pl. 56, und danach verkleinert 
bei Jahn Der Tod der Sophoniba, Bonn lb&9. Vgl. Uelbig Wandgemiüde 
Nr. 1385. 

* Ob auf demselben Lager nibend (Viioonti, Jahn) oder nit vorfebeugtem 

(>bf rkiirper stchcTul (flilliig). ist l>ei der Zerstörung der untern Teile de» (Je- 
maldc« nicht leicht zu entscheiden. Die ganze ('onipusition und der, wie mau 
ghinb«! kfinsle, beide gemeinaam dednmde Mantel , legen es nahe, daa Eralera 
ansuiehmea. Doch mfiaate aich die ntfamlieha Figur dann ebenblli auf den 
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Inadenartigen Tach nmwimdeiL Zu ihren Fflssen wiedenim eine 
m&nnliche Figur, dies eben die maangebende mit dem kahlen Scheitel 
(Sdpio?), von einem IHener gefolgt, und zwei sich unterredende Diene- 
rinnen im Hintergrund. Alles in einer grossen, von Säulen gestützten 
und mit Statuen gcsi^limückton Halle. - Visconti deutete das Gemälde 
bekaniitlicli auf die durch Scipio gestörte Iloclizeitsfeier des Massi- 
nissa und der Sophoniba, Jahn auf den etwas späteren aber tragi- 
scheren Mmnent, wo^ Sophoniba den ihr von Massinissa gereichten 
Giftbecher trinkt, hier ebenfalls in Gegenmot des Scipio. 

Aas der nns Torliegenden Ueberliefemng kann diese historische 
Beziehung freilich nicht begründet werden; denn Alle, welche über 
die Sache berichten, sind, SO sehr sie in Einselheiten von einander 
abweielit n, darin einstimmig, dass weder Massinissa noch Scipio beim 
Tode Suphoniba's zugegen waren. Nacli Livius ' ist es ein Diener, 
durch welchen der neuvenniililte Nuniidierfürst seiner Gattin heimlich 
Gift schickt, als das einzige Mittel sie vor der Gefangenschaft der 
Rfiraer za bewahren. Nach IKodor und Applaa* bringt er es ihr 
zwar selber, aber nvr nm ihr die Notwendigkeit des Todes Tonn- 
stellen, nidit nm Zuschauer desselben zu sein. Sdpio voUends kommt 
gar nirgends mit ihr in persönliche Berflhrnng. Indes der Maler 
brauchte sich nicht sklavisch an die historische Ueberlieferung zu 
halten. V^ielleicht lag ihm irgend eine abweichende poetisclie Bear- 
beitung vor, oder er folgte seinem eigenen Gcstaltung^tiie)). indem er 
■durch Vereinigung sämmtlicher Hauptpersonen das fhgreifende der 
Situation zu erhöhen suchto. Immerhin aber müssen genügende 
Gründe Torhandoi sein um uns zu Teranlassen, in einem historisdien 
Gemälde, das mit dw Historie nicht stimmt, dennoch den yorausge- 
aetsten. Gegenstand zu erkennen. Als solche werden die Aehnlichkdt 
der am Fnsse des Lagers stehenden Figur mit uiisfiri ScipiobUsten 
und der unmöglich anders zu deutende Vorgang bezeichnet. — Vom 
Kopf der betrefTenden Figur sind nur noch die vorderen zwei Drit- 
teile erhalten, und die Stirn ist ullfnlings kaiil. Auch das zur Fettig- 
keit neigende Gesicht ist mit dem Scipiotj'pus unleugbar nahe ver- 

Btlenbogen alützcu, während sie, wie man freilich auf dem Original jetzt kaum 
radir erkennt, den linken Vorderwm gaienkt hil, uU der Hsndflidie neoh vorn 

g«kchrt. IMhifi hat daher dedl woU recht, da«* er die Figur sie etehend faast. 

Nur möchte ich ihr« Stollunp noch dahin präcisieren, dasB aie Boehen horhci- 
geeilt iat, und den Oberkörper vorgebeugt hat, wahrend die Beine noch im Aus- 
eehritt begriffon sind; daher die fwiagere SeheitelhShe dee EopfiM. 

' Liv. XXX, 15. 

» Diod. XXVII. 10 p. 671 We».; App. Pun. VIÜ, 2». 
* Jahn a. a. 0. p. 8. 
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wandt. Nur existiert nicht jene totale Uebereinstimmung mit der capitol. 
Rüste, wie man nach der viscontischon Abbildung glauben sollte, und 
darf man auch nicht behaupten, ilass div. Kopfnarhc noch bemerkbar 
sei. Es ist ein Grad von Aehnlichkeit, der die Beziehung auf S("ipio, 
wenn schon anderweitig empfohlen, bcstätigun, der aber, sobald 
Schwierigkeiten entgegen stehen, eheneo gut sofilUig sein kann. Man 
vergleiche s. B. den des Haar- und Bartwuchses Tollstilndig ennan«* 
gelnden Dädalus bei Heibig Wandgemälde Nr» 1206, wo trotz der 
gleichen Aehnliclikeit Niemand im Erask an Scipio denkt. Aber freilich 
auf nnserm liildtt soll hinzukommen, dass auch alles Andere zu der 
genannten Persönlichkeit und dem supponicrten Vorgang psusst. Ich 
muss (lies, so absolut gefrisst, ebenfalls in Abrede stellen. Es ist 
denn doch Manches da, was noch keine genügende Erklärung ge- 
funden hat Schern das CostQm des angeblichen Scipio ist, gelinde 
gesprochen, aufi&Uig. Mag er sich während seines Aufenihaltes in 
Syrakus darin gefallen haben, seine Neider durch griechische Klei- 
dung zu ärgern hier mitten im Fddsug g^en Syphax und unmittel- 
bar nach der siegreichen Schlacht ' erwartet man durchaus, ihn lüs 
Feldherm bezeichnet und, wonicht mit Helm und Panzer angethan, 
doch mit irgend eitiem militärischen AbzeiduMi verschen dargestellt 
zu finden. Statt dessen ist er barhaupt und in der Tunica und 
auf dem ganzen Bilde nicht die leiseste Beziehung zu dem kriege- 
rischen Hintergrund, auf dem die Scene vor sich geht. Und was 
soll femer der Sklave mit dem Spdsebrett hinter Scipio? Jahn er- 
klärt ihn als Opferdiener und als specielle Beigabe des Scipio, um diesen 
mit höherer Feierlichkeit und Würde zu bekleiden. <Es ist nicht 
der Feldherr und Vorgesetzte des Massinissa, welcher die Insubordi- 
nation dessrlben mit harter Strenge rügt und bestraft, sondern der 
geheiligtt! \'ertretrr des gr»ttlichen Willens, der in solcher Fligenschaft 
in das Ehegemach der Neuvermählten tritt und den widerrechtlich 
geschlossenen Bund 15st.> Diese Auffassung scheint mir weder der 
Sache nodi der gewöhnlichen Symbolik su entsprechen. Den Sdpio 
als Ausdruck des Gotterwillens hinzusteUen, war itlr die tragische 
Wirkung ohne Belang. Für die Schuldigen repräsentiert er so wie 
so das Schicksal, dessen Machtgebot jene sich nicht entziehen können. 
Dann aber zweifle ich sehr, ob die erwähnte Beziehung durch die 

• Fiini lutlhii crepidisquf inombulare in gtfmnano. Liv. XXI.X, 19. 

* Nach Liviu.s geht ja die ganze Unterhandlung swischen Scipio undMassinissa 
im Lifer vor sieh. 

' Durchaus nicht in abUo milüare, wie es bei Visconti heint (Icon. grecft 
III. p. 417). Der Mangel einer Tojra auf einem vollst iiiKlißf Sfriechiscb costümiwv 
ten Bild kann unmöglich als ein militärischer Cbaraktcrzug gefasst worden. 



Kritik der Bezeichnang. 



59 



blosse Beigabe eines Opferdienen verständlich gewesen wäre, somal 
durcb die des vorliegenden, der trotz der gelehrten Aosltthrnng Jahns 

gar nicht bestimmt (etwa durch Bekränzang) ak solcher charakterisiert 
ist, vielmehr, an sich hetraohtet, durchaus nur als ein bei der Mahl- 
zeit dienender TTanssklHve erscliriiit. Aiicli in IJc/.icliunK auf andere 
Punkte hat man offenbar zu viel aus dem Bilde herauslesen wollen, 
z. B. was die Ratenbezeichnung betriflFt. Die Gesichtsfarbe des sog. 
Massinissa ist nur wenig dunkler als die des Scipio, und die der 
Sophoniba, die doch dem BSmer gegenüber andi als Orientalin 
charakterisiert sdn sollte, gradezu weiss. Dagegen hätte ein Ettnsfler, 
welcher die ethnographischen Unterschiede der Hautfifurbe angab, dem 
übrigen Costiim und der ganzen Scenerie scliwerlich diesen m utralen, 
ideal griechisclien Stempel aufgeprägt. Man könnte sogar bestreiten, 
dass überhaupt ein historischer Gegenstand dargestellt sei. Die Kopf- 
tücher wenigstens tlor zwei gepaarten Figuren sind nach ilirer Bi eite 
und Unregelmässigkeit sehr zweifelhafte Königsbinden Aber wenn 
auch manche Eigentümlichkeiten in Ausdruck und Geberde, nament^ 
lieh die Handbewegung und die mntmassiidie Stdlung des sog. 
Massinissa eher einen dramatischen Vorgang vermuten lassen, so 
bietet doch gerade die gewöhnliche Erklärung noch zu viele Anf- 
falligkeiten dar, um sich mit ihr zu beruhigen. 

Was ist nach alle dem das Kesultat? - Wir wollen die 
Schwierigkeit der von Livius mehr oder weniger dementierten Kahl- 
heit nicht als ein positives Ifindemis der Sdpiobedeutung unserer 
Bfisten betrachten, sondern zugeben, dass der BasaJtkopf Rospigliosi, 
weil zu Litemum gefunden, den Scipio darstellen kann, dass die 
Inschrift der capitolinischen Büste, obgleich bis auf Visconti unbe- 
kannt, dennoch echt sein, dass Scipio wirklich das Merkmal einer 
Stirnwunde getragen haben kann, dass endlich sowohl die Münze des 
Blasio als das pompejanische (iemälde sein Bildnis zeigen köntien: 
in der That eine stattliche Reihe von Empfehlungsgründen für ein 
republikanisches Bildnu. Aber wtdilverstaäden , um etwas AndOTOi 
als um Möglichkeiten handelt es sich nirgends. Und auf solche, 
auc^ auf eine noch so grosse Anzahl, lässt sich nur wieder eine 
Möglichkeit bauen. Man mag daher einstweilen an der Benennung 
Scipio festhalten, nicht sowohl auf Grund der Beweisführung 
Vi^jrontis, als auf Grund (hassen, was schon seine Vorgänger bewo- 
gen hat, dieselbe zu adoptieren. Aber man wird sich gestehen 



1 Dl ich wohl hl irlrmal weiM. Bei HelUf Waiidgmn. wird der Sopluniiba 
«ne rosarote Binde gegeben. 
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mfiflsen, dass es keine bewiesene Sache ist, und dass die Zukunft 
ebensowohl eine neue Namengebung als eine Bestätigung der alten 
bringen kann. 



Titus FlamimnuB. 

(Htniit L S04 

T. Quinctius Flamininus, geb. um 229 v. Chr. starb wahr- 
scheinlich in den 70er Jahren dos 2. Jaljrhunderts, also verhältnis- 
mässig jung. Er wurde schon 198 C(uisul, siejite 197 über Philipp V, 
von Maccdoiiien bei Kynoskephalae und liess am Istlimos die 

Freiheit der (iriechcn vorkündigen. In dieses und die nächsten Jahre 
fallen die llaupthuhligungen der letzteren*; daher aucli aus diesem 
Grunde etwaige Statuen ihn vorzugsweise jugendlich dargestellt haben 
werden. Als Fundorte wärm namentli<^ Städte wie Korintb und 
Chalkis priljttdiciert, jenes als Hauptort des damaligen Griechenlands, 
dieses wegm der besonderen Verdienste, die sich Flamininus um 
dasselbe erworben, Verdienste, die bis weit in die Kaiserzeit hinein 
in getreuem Andenken blieben ^ 

>Wie der Mann, den wir mit Philopoemen vergleichen, T. Quinc- 
tius Flamininns, gestaltet war, kann jctler, der will, an der ihm er- 
richteten ehenieu Bildsäule sehen, die in Koni neben dem grossen 
Apollo aus Karthago, dem Cirkus gcgenQber steht, und mit einer 
griediischen Inschi^ versehen i8t.< Mit diesen nicht gerade i&r 
die Nachwelt berechneten Worten beginnt Plutarch die Bio^phie 
des Flamininus. Wir würden denn aiu li trotz diesem praktischen 
Fingerzeig über die Gestalt des Betreffenden vollständig im Dunkeln 
sein, käme uns nicht wieder eine Münze ZU Hilfe, die man auf ihn 
glaubt beziehen zu dürfen. 

Im Cabinet des Med ai lies zu Paris betindet sich ein sonst nicht 
mehr vorkommendes Goldstück vom Gewicht eines attischen Stators, 
auf dem einerseits mn bärtiger Bildniskopf, andererseits eine stehende 
Si^iesgöttin mit Kranz und Pidme und mit der lateinischen Beischrift 



* Wenn er im J. 1% triam ferne «( triguiia atmorum wsr. Liv. XXX1II.88. 

• V^'l, Appian. Man^d, 7. 
> Flut. Fiam. Cap. 16. 
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T. QVmCTI geprigt kt (abg. MUnst L 20) Der Typus der Sieges- 
göttin, der ganz ähnlich auf den Goldmfinsen Alexanders des Grossen 

und seiner Nachfolger vorkommt, wie auch die Prägeweise und das 
Ge^^icht weisen deutlich auf Makedonien als Präj^stätt*' Iiin, und so 
ist es denn allerdings nahe .gelegt, bei einem Hildiiis, das narli allen 
Analo^Meeu der gcns (^uinetia anjj;eliört, an den l5i'sieger l'lulipps V. 
von Macedonien /u deuken, der zugleich, weiiigstens in den .spätem 
Zeiten, das berühmteste Mitglied dnr Familie war. Indes kium die 
Mfinxe nicht toh einon der letzteren angehdrigen Monetär heirfib- 
ren, sondern sie ist als Ehrenbexeugungirgend einer griechisdien Stadt tu 
erklären — Der Kopf hat einen von den MQnzporträts der Republik 
▼ersdiiedenen Charakter; teils wegen seiner verhältnismässigen Grösse, 
indem er fast das panze Feld ausfüllt, teils wegen seines vortrefl- 
licli».'n, den griechiseheii Köiiif,'"^t ypen verwandten Stils. Kr hat freies, 
lockiges Haar, eine woldproportionierte Schädelform mit eingezogener 
Nackenliuie, ein ungebrochenes I^ofil mit vortretendem Süruknochen, 
eine gerade, riemlich niedrige Nase, ein kleines Kinn mit massigem 
Unterkinn and eben lachten Bart Sein Alter ist etwas höher, als 
es dem jugendlichen kaum 3C|jährigen Sieger von Kynoskephalae su 
entsprechen scheint. 

Ein vermeintliches zweites Hilfsmittel, die Gemme des Fulvius 
Ursinns mit dem ])artlosen Krauskopf und den heigeschriebenen lA't- 
tern T«!*^) (:'bg. Faber Iniagines V2Vt\ Cades V. 143), war schon zu 
Viscontis Zeit so viel als aufgegeben. Ursinus hatte die Buchstaben 
gezwungener Weise als TiTOS mAAMINlNOS BB08 gedeutet, 
mit Besag auf die von den Griechen decretierte Apotheose Vom 
Kopf der GoldmOnse ist der der Gemme total Terachieden , so daas 
nur entweder der eine oder der andere Flamininns sein könnte. 
Warum sollte man also das verhältnismässig wohl beglaubigte Bild- 
ms der Mttnse gegen diese ziradich willkürliche Hypothese preisgeben? 

Fr. Lenormant hat ein kleines, etwa halblebensgrosses Köpfchen 
des Ca bin et des M6dailles in Paris (abgeb. Fig. 4) wegen seiner 

' H. i Mionnot Suppl. III. p. 2G0; Cohen M. cons. XXXV. ^uinctia 8. — 
Kill abuUches Uoldstück mit verschiedenem Revers, welches Fr. Lenormant auf 
Fbmhiiiras lMti«h«ii wollt« (abg. iUr. wmam, IUI, pL VU. 2), w&re, die Rieh- 
ti^keit iler Ke/iehun^ vorHUü^'csct/.t, ikoaograpbiwli onlmiidilMur, w«U die Züge 
des Kopfes nicht mehr kenntlich sind. 

* VgU Mommsen Oeach. d. röm. Mflniw. p. 406. — Fr. hmomualL a. a. O. 
p. 901 hatte lie der kteiiüachen AnfrchriA wegen ela «OMto CMikmm» der in 
Orieehpniand ntationierten rdmiadiea Beaatinngen gedeutet. 

* PlnU a. oben a. 0. 
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Aehnlichkc'it mit der Münze nnd wegen seiner mutmasslich griechi- 
schfii Horkinift als Flamininus publieiert Die Annahnio griochi- 
scIuT Herkunft niag durch den Stil dos Köpfchens und durcl» den 
Umstand, daüs ein Teil der Marninrsaclifn dos Cahiuot des Medaillcs 
aus der Sammlung Nointel stammen, einigerniassen gerechtfertigt 
sein. Die physiognomisdie Verwandtschaft mit dem MBnztypiis da- 

Ifassstab desStatnet^ 
tenfragmente scheiiit 
die Vermutung nidit 
zn empfehlen. 

Eine andere Ily- 
pothese * wollte be- 
kanntlich den sog. 
Germanicus des 
Kleomenes im Louvre 
(unten Fig. 33) hier- 
herziehen, indem ne 
zugleich den r&tsel- 

kehrten fscliluss zie- fif. *. liwiMrk«»fBiMn in Chb. haftenHermosrharak- 
hen kann. Dor kloino *• " tor dossolbou dadurch 

zu erklären meinte. Allerdings weist die gan/.o Aufi'assung der Statue 
auf einen von Griechenland gefeierten Römer hin, und es ist ein an- 
sprechender Gedanke, dass der philhellenische Feldherr, der den 
Griechen in der Bennhahn am Isthmos die Freiheit YerkfindigtOt 
unter dem Bilde des die Rede wie die Kampfepicle schirmenden Gottes 
dargestellt sei. Aber die Küustlerinschrift und der Stil (der schon 
stark ausgepräf^to Realismus dor Formen) gehören einer späteren 
/fit au. Manche w(dlen selbst das zu (Jrunde lict^ende Vorbild (den 
Hei aies Ludovisi) ' nicht iilier das letzte .laliriuMidert der Hepublik 
(Schule des Pasiteles) zurückversetzen. Es müsste daher schon eine 
sdir entschiedene Aehnlidikeit zwisdien dem Kopf der Statue nnd 
der Flamintnusmflnxe vorhanden sein, um uns trotzdem der Hypo- 
these geneigt sa maohoi. Da die beiden Typ^n einander im Gi^{en- 
teil entschieden unähnlich sind, so f&llt die ganze Combination in 
sich zusammen *. 

' Lenorro. B«viie nnmism. 1862. pL VIL 8, vgl. p. SOO. dtiibomUat Cal. 
gen. Nr. 3293. 

* Tbienob Epochen 1885. p. 9t. 8. 

> .Abgeb. Müller-Wieaeler Denkm. II. 318. 

* Vgl. den diM«r SUto« gewidmeten Abicbnitt weiter nntra. 



gegen ist ein zweifel- 
haltes Kriterium. Es 

ist gerade so viel 
Aehnlichkeit vorhan- 
den , dass man die 
Möi^lichkeit der Iden- 
Litiit zugeben kann; 
aber auch so tid Ver- 
schiedmies (z. B. im 
Haar und im Untere 
geeicht), dass man 
daraus den umge- 
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Cato GensorluB. 

M. Porcius Cato war '^vh. 234 v. Chr. und starl) 149, in seinem 
Öfi. Lf'bonsjalirc. Consul wurdt' er IHf), Cfjisftr 184. Anfangs haupt- 
sächlich als Militär thätig, wie er denn sdion als Jüngling den Leib 
mit ehrenvollen Wunden bedeckt hatte * , vom 43sten Jalire an als 
Redner und Senator, war et in «Uen drei EigenBchaften gleich aus- 
geieidmet *. Strenge der Lebensweise, Einfachheit und Enthaltsam- 
keit, Verachtung aUes Lnxns haben seinen Namen schon im Alter- 
tum zum Sprichwort gemacht, obwohl diese Züge manchmal in Roh- 
heit und Ungeschlachtheit bei ihm ausarteten. Er war auch physisch 
eine kenihafte und tüchtige Natur, ebenso kräftig als gesund, von 
trotziger Miene, mit gewaltiger Stimnio begabt und bewahrte diese 
Natur biü iu sein hohes Alter. In »einem achtzigsten Jahre erzeugte 
er noch einen Sohn. 

Wie wenig anmutend seine äussere Erscheinung war, deutet du 
bei ^utarch * erhaltenes Epigramm an, weldies mit Besug auf seine 
roten Haare, aU«pdings in nicht sehr i^impflicher Weise (evx ««|*«vMf), 
sich folgendennassen ausdrückt: 

Ihn ttH den grflnliolicii Angen, den Alles lerbeinenden Botkop^ 
Weieet Praeerpina lelbit bei leinem Tode snrtok. 

Em fOr Cato bezeidmendes Epitheton ist das horazische intW' 
»U8 ^ womit offenbar nicht sowohl gesagt ist, dass er das Haupthaar 

wachsen Hess, als dass er den Bart in seiner natürlichen Länge trug, 
und Uberhaupt aller weiclilichen Körper]»flege abhold war. Es stinunt 
vollkommen, wenn d<r \'errecliter altrömischer Zucht, der mit der 
V^erachtung des Luxus i)ruukende Sittenrichter, auch hierin gegen 
die neu aufgekommene Civilisation protestierte. 

Sein Bildnis in der Curie, dss bei Ldcbmibegängnissen der 
Familie aufgef&hrt wu|xle*, scheint erst nach seinem Tode aufge- 
stellt worden su sein. Doch war ihm vom römisdien Volk andi 
sdion bald nach seiner Censnr eine Statue im Tempel der Salus er^ 



' Plut, Cat. maj. 1. 

» Plin. H. N. Vn. 100; vgl. Liv. XXXIX. 40. 

• Plat. Cat. 1. 

• Phit. e. O. 

» Hör. Od. II. ir.. 11. 

• VaL Mm. VIll. 15, 2. Aur. Vict. De vir. iU. 47. 
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richtet worden *, obgleich er dergleichen Ehrenbesengungen sonst 
zu verspotten und su bekämpfen pflegte. >Er wolle lieber, daae 
man frage, warum ihm uooli koine. als w-aram ihm eine BQdsänle 
errichtet worden sei» *. — Nach seinem Tode und in der KaiRcr/fit 
niuss es violp Bildnisse von ihm gegeben hahen. Als T?opräsontant 
des alten Röni<'rtunis hatte er zu joder /»'it Hf'^\ uiKlrrcr und Ver- 
ehrer. Ausserdem durfte in den Bibliotheken die Büste des (le- 
schichtsckreibers der OHgines und des keridiaft^n Redners, den die 
Altertfimler sogar Aber Cicero setzten nicht fehlen. 

Wie ganz vnznreichend die psychologische Dentnngs- 
methode für die Ikonographie, selbst wo ansser dem geistigen nnd 
sittlichen Charakter einer Persönlichkeit noch ein/eine Andeutungen 
Uber ihr Aeusseres gegeben sind, sieht man am besten in Fällen wie 
der vorliegende. Wo könnte sie mit besserem Heelit in Anwendung 
konunen als bei einem so scharf ausgeprägten Charakter V Und iloeli 
wie wenig lässl »ich den Bildnissen gegenüber, die ihrer Deutung 
harrMi, mit alle don anfangen, was uns die Geschichte von ihm 
flberliefert hat? Oder sollen wir annehmen, dass sSmtlidie CSatobfld- 
nisse zu Grunde gegangen, und dass es schon deshalb vergebliche 
Mtthe, sich nach solchen umzusehen? Ich glaube nidit, dass ein 
Grund zu dieser Annahme vorhanden ist, es mttsste denn eben der 
Umstand sein, dass alle auf sie hinführenden Spuren so merkwürdig 

verwischt sind. 

S«) unfruchtbar nun das T^nternehnnMi wäre, nach subjectivem 
Gefühl die Köpfe auszuscheiden und aut/u/äiden, die sich möglicher- 
weise mit dem Charakterbild Cato's vereinigen liessen, so wttrde doch, 
wran man das Requisit des Bartes fSesthält und nur solche Denk- 
mäler berUckrichtigt, deren Stil und Darstellungsweiae (Bttstenform) 
einigermassen auf Rdmer deutet, nicht gerade eine unfibersehbare 
Reihe herauskommen. Man darf auch mit Grund voraussetzen, dass 
bei den späteren Bildnissen die Totenmaske einen massgebenden 
Einfluss geübt, dass er also vorzugsweise als 8r)jähriger (iicis dar- 
gestellt worden; denn jene bot den Künstlern ein bequemeres und 
leichter zugängliches Vorbild als die im Tempel der Salus aufge- 
steUte Statue. Aber um der Bezeichnung den Wert einer wissen- 
schaftlichen Hypothese zu gelyn, mOsste allerdings noch ein weiteres 
Moment hinzutreten. Die betreffenden Köpfe müssten entweder un- 
zweideutig das Gepräge einer bedeutenden Persönlichkeit haben, oder 



' riut. Caf. maj. 19. 

» Plul. Ii. ft. O. 

* Spartian Hadr. 8. 
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sie niüsstcii sich duroli mehrfaches Vorkommen als Bildnisse eines 
horiiliiiitoii Maimcs qnaliticicri'ii. Also liärti^'c Hönierköpff j^roiscii- 
hafti'h oder \veiiii;steiis vurf^eriickt ercii Alters, vcjii stren^MMii, imculti- 
viorteiu, aber nicht gerade mürrischem Aussehen, ihrer Arbeit nach 
WO möglich aus vorhadrianisGher Zeit, und ihron Gegenstand nadi 
in mehr als einem Exemplar vorhanden, das etwa wären die Präten- 
denten, die hier in Frage kommen konnten. Leider trifft die Unzu- 
länglichkeit der physiognomischen Deutungsmethode mit ebenso gros- 
sen Scliwierigkeiteu der StUbeatimmong und mit einer auffallenden 
Armut an Dt iikiniilern der «ronannten Art zusammen, so dass die 
Versuche in der unR<'f,'el)eiieu RicUtuug bis jetzt bloss negative Re- 
sultate zu Tage geHirdert haben. 

Ich wüsste in der That kein einziges Bildnis uandiat't /.u machen, 
das all den erwähnten Postulaten entspräche. Die langbärtigen habm 
gewöhnlich ^ecifisch griechisdien Charakter — und das wird man 
bei Cato so wenig in seinem Aensseren als in seiner Denkungsart 
suchen — , die kurzb&rtigen, sofri n es sic h hei ihnen noch um Cato 
handeln kann, einen spätrömischen. Wo dies nicht der Fall, da 
bietet fast ohne Ausnalinie der ('harakter zu Bedenken Anlass. Die 
sog. Cat(»büste in der oberen (iallerie des c u p i t o 1 i n i s c h e n Mu- 
seum.« Nr. 18' mit dem breiten < lesicht und dem etwas grämlichen 
Ausdruck hat von cat<mischer Energie und von catonischem Mutter- 
witz keine Spur; es scheint eine Arbeit des 2. Jahrh. n. Chr. zu sein. 
Die im Pal. Corsini befindliche Replik ist modern. — Aber vom Burte 
zu abstrahieren und Bfisten wie den sog. Gcero oder Marius m 
M ü n c h e n Nr. 2 KI (ahg. unten Fig. 8) oder den sog. Diocletian mit dem 
.sai kastischen Ausdruck im Kaiserzinnner des ('apitols Nr. 80 -, oder 
falls die Sei pi (»köpfe unrichtig gedeutet sind, diese auf die ('andi- 
datenliste zu setzen, scbriut (b-in hora/.iseiieii hitoHsus geg«'nii])er 
nicht zulässig. Ich begreife daher auch nicht, warum gleichwohl der 
Gemmen typus eines bartlosen, abgemagerten Greises (Cades V. 
Nr. 151—153) * seit Fulvins Ursinus fortwährend Cato genannt wird. 

Ueber eine inschriftlich bezeichnete Gatostatue der Villa Massimo 
beim Lateran kann vielleicht noch im Nachtrag etwas mitgeteilt werden. 

» Beschr. J. Sta<lt Rom III. l. p. 164, abjr. Bottari I. HO, wohl zu iinler- 
scbeulcn vun dem sog. Vatu Ulicenn» im Pbilosophenzimmer clienda Nr. ftii. 

* Der Booh «imnal unter dem Kamen TniSamt Mmat im Lou vre vorkommt. 

■ Ahgeb. Faber Imagg. 116; BeUori bnagg. 7ft; Mm. Flor. Gemmae L 
Taf. 42. 8. 9. 
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P, Terentius. (L. Accius.) * 

(Mtistat V. 114.1 

Das Li Ikmi des Koinödiendichtcrs P. Ter«itiu8 fällt in die orste 
Iliilfte tU's 2. .lalirli. v. Clir., in welcher or sowohl irt hnnM« wurde 
als starb, ohiic dass (ichiirts- und Todcsjaiir mit Siclit-rhrit zu hi-- 
stiiiuucu wäri'ii. Kr stuiiiiut«> aus Karthu^nt und kam in früher Jugnul 
ah Sklave nach Koiii, wu er im Hause des Senators Terentius Luca- 
nus ame Emehung und bald auch seine Freiheit erhalten haben 
Boll. Schon bevor er öffentlich als Diditw auftrat, erfreute er sich 
der Gunst hochgestellter Männer, wie des Scipio Aeinilianus und des 
Laelius, und lebte in der feinsten aristokrufisclicii ( JcsellsLhaft. Ira 

Lehensjahre he^xah er sich nach Griechenland und starb daselbst 
in der IMütt' seines Alters, wahrsciieinlich in der arkadischen Stadt 
StynipliMlus (1,')!! (»der ir»rt v. Clir.). Naeh der vita des Sueton war 
er von schöner Körjjergestalt, von mittlerer Statur, schwächlich und 
Ton bräunlicher Farbe** 

Ausser diesen Notisen lagen Visconti bloss noch das Miniatur- 
bildnis des Dichters in einer vaticanischen Terenzhandschrift (Vati- 
cana Nr. 8808) ' und der Kopf einer ContomiatmOnze im friedericia- 
nischen Cabinet /.u (iotha als Quellen vor. 

.lene llandsch rift /.eif^t auf den« ersten lilatte in <'ij»er niedail- 
Innartifien Kinfassunjr, welche vitn zwei komischen Schauspielern jie- 
halten wird, das l)ekleiilete lirusthild des Teren/. von vorn ^eselu'n*; 
auf dem /.weiten eh(>ndasselbe ohne die Einfassung '. Kin junger 
Mann mit schlichtem Haar, starkem Lijjpen- und ringsumsprossendem 
Wangenbart, Ton rundlicher, auf dem zweiten Blatte von oblonger 
KopiTorm. Die Handschrift stammt zwar aus dem 9. Jahrhundert; 
ihre Miniaturen gehen aber nach Erfindung und Costüin auf l)ar- 
stellungen des classischen Altertums zurück. Das Hildnis könnte 
daher mittelbar oder unmittelbar gar wohl d»'n Jlthihmindt s des 
\ arro entnommen sein. Leider ist dasselbe nach Visconti (der aller- 

' Üeber letsteren i. den Naohtrufr. 

' (>6 ititiniitiiii rf f'orttiiim lihfrlnlr ,hni'ilii<. Stu f. cd. Koth ]). — Qtii- 

bm (Scipioiii etc.) ftiam atrjtoriM yrada amciUatun. Ib. p. 292. Fuisne äieitur 
medweri ttaturOf praeiK eorftore, coiore fuseo. Ib. p. 294. 

* Vgl. Beschrt il.un^' tl. St. Rom. II. 2. p. 34t;. 

* Ahgt-l>. liei F. l'rsiiiiis Iinri>re. 42; in der Aiisj^ahe VOD Faber Nr. 140; 
Bellori linagines üb; GroDov. Thea, autiquit. graec. III. 7. 

* Abg. d'AgincQQrt Denkm. d. Mal Tat 86. 1. 
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dings bloss von dem ersten Blatte zu Bprechen scheiiit) ToUständig 
fibermalt — erst bei der Uebennalung, meint er, sei der Bart auf- 
gesetzt worden — , so dass es in ikonographisober Bessiehung keine 
Autorität mehr beanspruchen kann. 

Die Contorniatmünze (ah«;eb. Miin/taf. V. 114)', :ils DtMik- 
nial (h's 4. oder 5. .lalirliunderls n. Clir., ist natürlich ehentalls kein 
zuverlässiger Ausgangspunkt; docii konnte sie wenigstens nicht wie 
das Gemälde verunstaltet werden. Terenz erscheint auf derselben 
jugendlich, aber etwas fett, mit geradem Profil, das beim Ansatz der 
Stirnhaare mit scharfem Winkel in die Scheitellinie übergeht; das 
Kinn, wie es der Sitte seiner Zeit entspraeli, barthts; die Brust nackt, 
die Sclmltem mit dein Pallium bekleidet. — Hauptsächlich auf sie 
gestützt, sprach Visconti die Vennutung ans, es möchte in einer 
Doppelhenne des Vaticans, (iallcria tjc o c:i a fi < :i (aliirrl). Icon. 
roni. X. '2 u. 4), ein ])lastisches Bildnis des roniisclicii lüdiiödit iidich- 
ters erhalten sein. Es werde dies ebensowohl durch tlie Aehnliclikeit 
dar bdderseitigen IVofile als durch die s} risch-i)hünjmcben Gesichts- 
zfige des Hermenkopfs nahe gelegt. Und nach dem letzteren pflegte 
man dann auch den nur ganz im allgemeinen ähnlichen Kopf einer 
Doppelhenne zu Neapel' bisweilen Terentius zu n(>nnen: beidemal 
ein älteres Gesicht als für Terenz wahrscheinlich ist. 

Diese höchst mangelhaft begründete Ilyjiotliese behielt eine ge- 
wisse (ieltuiig, bis im .lahr l>S2(i l)ei den drei Mailonneii vor Porta 
S. Sebastiano zu Rom, in der Nähe welches Ortes die kleine Be- 
sitzung des Terenz gelegen haben niuss eine Büste gefunden wurde, 
welche durch eine an der Schulter angebrachte (friralich mehr tra- 
gische als komische) Maske als die eines dramatischen Dichters ge- 
kennzeichnet war. Sie ist so zu sagen vollkommen erhalten und be- 
findet sich jetzt im capitolinischen Museum, Phih)sophenzinnner 
Nr. 70 (abgeb. Fig. 5) *, In dcun /usaniiuentreffen der Maske 
mit dem Fundort liegt ein so directer lliinveis auf Terenz, <lass, 
wenn sonst k<'ine Hindernisse v(»rhanden sind, man kaum wird undiin 
können, die Deutung zu acceptieren. Ks fragt sich bloss noch, ob 
die Notizen über sein Leben und das Bildnis des Contomiatra damit 

• Hei Visconti Imn. rom. X. 3. 

• Abgeb. Mus. borbon. VI. 43; Moiium. ed Anna), dell' Inst. 1H54. p. 48. — 
Vgl. QeriMrd Kcsp. ant. Bilder, Nr. 869, wo die irrige Vermninng nnageRproelien 
wird, ei handle sich um die bei ViRcoiiti Iron. rem. XIV. Nr. 3. 4 Ab(r<>t>ildett! 
I)(ip]iclheriT)c. Letztere stellt vielmehr die des Kg, Seneoa n. Poeidoniua in 
Villa Albani Nr. 67 dar. 

* RtUfuit fBkm, guae fioxt equiti J7omafio nupaU^ item hortnäöB XX jugertm 
«ja Apina nd Marti» ttttam. Suet. et Roth. p. 291. 

* VgU Melcbiorri in den Annal. des last. 1840. X»v. G. 
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stiimnen. Die civpitolinische Büste stellt einen nicht mehr jufjjcnd- 
lichen, aber doch auch nicht einen alten Mann dar, kur/härtig und mit 
knrzgoschorenem Haar. Er hat eine niedrige, (liinlifurchtc Stirn, 
eiiH' kräftjf^o, etwas gebogene (vollkonunen erhaltene) Nase und ein 
holies Kinn. Der Kopf ist nach links gewandt, ungebrochen auf 
nackter Büste die rechte Schulter gesenkt. Vergleicht man ihn 




Flg. 6. MaraMfkkiU 4mB Mg. Twwb im c»plt*liateekM IImmm. 



mit (h'r Contoriiiatmiiiize, so erliält iiiiui allerdings nielit den Ein- 
druck iler Identität, indem der Burt, das kürzere Haar, der schlan- 
kere Hals, um von den versdiiedenen Veriiältmssen der Genditsteile 
KU schweigen, ihn wesentlich Ton jener unterscheiden. Indes bei 
der bekannten Unsuverlässi^eit der Contomiaten würde man den 
Fehler eher auf letzterer Seite suchen, mfisste man sich nicht sagen, 
dass die Bartlosigkeit eigentlich das Richtigere, d. h. das den sonstigen 



' Welche tiielit wie die det ebenda befindlidien Scipto imuaiv, «mdeni 

hiutcu ausgehöhlt ist. 
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l^ebfrlieferunpen nach oIht Vorausziisot/.cndo sei. Dazu kommt bei 
der BüHtü ein Funiunchuraktur, der wetler zu den Andeutungen 
Suetons über die körperliche Anmut des Terenz, noch sn deesen noto- 
risch afHkamscher Herkunft passt K Braun * rieht in dem BfldniB 
>den NaturmenBchen, welcher sich noch Nichts Ton den Sitten und 
Manieren der vom Etiquettenzwang beherrschten Gesellschaftlichkeit 
anfreeifjnet hat«. Allein in dem Alter, in welchem die Büste darge- 
stellt ist, — es ist das späteste, das überhaupt bei Tcrouz aiifrcuom- 
men werden darf. - musste der Dichter, wenn es ihm je an feinen 
Sitten gefehlt hätte, durch den vertrauten Umgang mit Scipio und 
Laelius längst civilisiert worden sein. Ich kann daher auch die 
psychologische Analyse des genannten Gelehrten, so geistreich sie 
weiter durchgefOhrt ist, nicht für zutreffend erachte — Fundort 
und Maske sichern der Bezeichnung Terenz eine gewisse Wahrschein- 
lichkeit. Aber man kann sich nicht verhehlen, dass man nach Maass- 
?abe unserer Quellen ein wenip;er vorfierücktos Lebensalter, etwas 
fi'inere Züge, und ein trlatt rasiertes (lesieht erwartet liätte, und dass es 
'Twünscht wiln>,für den ('liariikfi r der Maske als einer komischen bessere 
Analogien zu haben als Melchiorh (a. a. 0. p. 101) beigebracht hat. 

Ueber die Zeit, in welcher dis Büste gemacht ist, lässt rieh 
woU nicht mit Bestimmtheit absprechen. E. Braun meinte, sie kSnne 
^eichzeitig sein, also aus der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
T. Chr. Es wäre dies eine Art Restätigung der aufgestellten Deu- 
tung. Nach den in dem gleichen Orabmal gefundenen Inschriften 
zum Andenken an einen M. Ulpius Carito, Freigelassenen des Trajan, 
muss man jedocii elier an hadrianische Zeit denken, und dies um so 
mehr, als auch die Angabe der Pupillen und die Behandlung der 
Haare darauf deuten 

In Neapel giebt es ausser dem Kopf der ebengenannten Doppd- 
herme noch einen zwriten sog. Terentius aus Herculaneum, jetzt bei 
den Römerbüsten aufgestellt mit welchem eine Kamensinschrift ge- 
funden sein soll. Derselbe ist in der Person sowohl von den Köpfen 
der vatican, und der Neapler Dopjielherme als von der capitolini- 
schen Büste durchaus verschieden: Ein ältlicher Mann, von unschö- 
nen, gemeinen (iesichtsformen , mit stark vortretender Unterlippe, 

' IHc Kuinen und Miueen Uu lus p. 171. 

* Dm aaf Terenz besojreae Bildnis eine* roten Jaspis bei Gadee V. 

Nr. 217 mit der Umschrift TFIREPTION würde trotz dem schliclit int Ge- 
sicht c''l<'»niu>tfn Haar tiiclit iiliol mit <i< r rapitoHnisrhen Büste stimmen. Indes 
lasst Bich durcii die InHchril't, die otrenhar der einzige Qrund der Benennung 
iit, die Besiehnng auf ihn nieht reehtÜBrtigen. 

* Gerhard Mr. 417; Flnati OeecriiioBe del resL Mm. herh. 819. Mr. 484. 
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Der Praetor L. Corneliua. 



aber von mildem, gutmütigem Auadruck, Der Dichter Terenz ist 
hier schon durch das angehende Greisenaltw ausgcsddossen. Viel- 
leicht der Vater oder der Bruder der sugleich und ebeniiiUs mit 
Insdurift gefundenen Terentia desselben Museums 



Der Praetor L. Cornelius. 

Kinc im !(!. Jalirhundert zu Tivoli gefundene, jetzt in Ilolkh.ani 
bctindliclu; Marniorhüste (abgeb. Fig. 6.*) stellt laut <ler mitgefun- 
deneu bronzenen In- 
schrift* den Praetor 
L. Cornelius, Sohn 
des Cnejns dar. Der- 
selbe hatte, wie es 
auf eben dieser In- 
schrift heisst, in Ab- 
wesenheit der Cun- 
suln den Senat ver- 
sammelt und so den 
tiburtinisdhen Ge* 
sandten Gelegenheit 
verschafit sich gegen 
erhobene Anklagen 
oder Verläuindun- 
gen zu rechtfertigen. 

Der l)ank von Seite '■"■f- m irmorkiiMi« in iioikiuiin. inaisisclu ii Kru'gcin 
Sklavenklei<lern aus Aescniia Hob (!>0 v. Chr.) •'. lU ider (ieschichte 
ist uns 80 unbekannt, dass sich keinerlei Beziehungen zu Tibur aus ihr 
entnehmen lassen. Es wäre daher möglich, dass irgend ein anderer 
Comelier, dessen Name uns sufällig nicht fiberliefert ist, in der Inschrift 
gemeint sei. Da jedoch auch epigraphische Gründe auf das Zeitalter des 

« Gcih. Nr. 419; FiwU Nr. 486. 

- Nach Visconti Icon. rom. pl. IV. Ii, der seineraeiti wie aach Gronov 
die Abbildung vun Faber Imagg. Nr. iti eullcbute. 

• ViMOBti «. «. 0. p. 119; a L kt. I. p. 107 Nr. 201. 

• Dranann GvhcIu Rom» II. p. G88. Nr. I& 

• Appian B. C. 1. 41. 




der Tiburtiner wäre 
dann die Aufstellung 
jenes Bildnisses ge- 
wesen. 

Nun sind von 
C(>nu'1i(.'m, welche 
Lucius biessen, uiul 
einen Cnejns zum 
Vater hatten, nur 
wenige nachzuwei- 
sen, wie L. Corne- 
lius Lentulus Lupus, 
Consul im J. 156 v. 
Chr.* und L. Cor- 
nelius Sci])io His- 
pallus, welcher in> 



Digitized by Google 



Der PtMtor L. Cornaliui. 



71 



einen «ler beiden (Jenannten hintulireii, so i^'fwimit tlrsscn Anwartschaft 
doch einige Bedeutung. Momnisen hatte im ('(tipiis insciiptionum die 
LiMhrift in die Mitte des 7. Jahrhunderts d. St. gesetzt, trat aber nach- 
träglich * der abweichenden Meinung RitscMs * bei, wonach sie ans 
Bnde des 6. gehöre, also in der That in die Zext des Gonsuls 
Lentnlus Lupus (508 d. St. - 15(1 v. Chr.). Damit fällt die Hypo- 
these Viscontis, welcher deu Inhalt der Tafel, ohne gleichwohl an 
Scipio Ilinpallus zu denken , ans den ( Jeschehnissen des marsischen 
Krieges (Ol — H>< v. Chr.) zu irkliiren suchte, m welchem die Treue 
der Tiburtiuer vrrdaihtig geworden sei. 

Uebrigens ist die Zusaiiunengehörigkcit von Büste und Inschrift 
nichts weniger als ausgemacht. Sie beruht bloss darauf, dass beide 
nahe beieinander gefunden wurden, nämlich in einem Gemach des 
angeblichen alten Munioipalpalastes von Tibur. Dort war der Kopf 
mit einem metallenen Haken in die Mauer eingelansen, und etwas 
zur Seite lag die Bronzetaf«] mit der Inschrift. Letztere kam dann 
in den Palast Barberini, während der Kopf auf eine moderne Büste 
von gefärbtem Stuck fiesetzt und im Conservat«»renpala'it auffjestellt 
wurde, wo er sich im J. 1837 noch liefand ^ Wie und wann er nach 
Holkbam kam, ist mir unbekannt*. Die Inschrift ist gegenwärtig 
verschollen. Die Abbildung der Büste seigt das Bildnis eines 
Mannes in mittleren Jahren, mit schlichtem noch vollem Haar, dessen 
Enden sich etwas krflmmen, mit gebogener Nase, Dc^pelkinn und 
fettem Hals, von nttchtomem gtitmütigem Ausdruck. 

Im Museum von Neapel wird eine faruesische Büste (a]);^. Mus. 
borb. XIV. Taf. l'J. 1) als L. Cornelius LentuliK. d. Ii. doch wohl 
als Wii diTliolunp dos vorliegeiideu Bildnisses bezeichnet '. (lewiss mit 
Unrecht, schon weil sie gar keine Tendenz zur Fettigkeit zeigt. Aber 
die Sache ist audi atts äusseren ßrfinden unwahrscheinlich. Bs han- 
delt sich ja bei dem betreffenden Comelier nicht um einen bertthm- 
ten Mann, von dem man annehmen könnte, dass er auch sonst noch 
dargestellt worden. Wenn man durch die Evidenz gezwungen würde, 
das Vorhandensein von Wiederholungen anzuerkimnen, so läge darin 
vielmehr ein Fingerzeig, dass nicht Lentulus, sondern eine bedeuten- 

• 8. Kphcni. »'piirrapii. I. p. 281». 

» Hitschl im Rhein. Mus. N. F. IX. l 0. 

• BMchr. d. 8t. Rom III. 1. p. 124. 

• Vidloicht inobt das denitiHchst crschfinonde Bach von MichMltii Ancient 
marbles in Grcat Britnin, .\ufscliluB8 dariiWr. 

' Gerbard (Neap. aiil. Bildw. zu Nr. 412) spricht irrtümlich von einem 
P.GonMUosLentnlii«. — Was Ar einen sngeblichen L. Com. Lentolas (mit Ungen 
Hmkh) er bei Nr. 848 meint, itt mir nicht klar. 
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CorneKa, die Mittt«r der Gnoeheii. 



(l(;r(' Persönlichkeit dargestellt sei, mit andern Worten, dass in der 
That die lusclirift von der Büste zu trennen sei. 

Ein schSner Karneol mit angebL Kopf des Consals L. Gome- 
lins Lentulns (bei Cades V. 150) bat mit der tiburtiniscben Büste 
nicbts SU thun. 



Cornelia, die Mutter der Gracchen, 

Cornelia, die Tochter des älteren Scipio, hodisinnig und stolz 
wie ihr Vater, vermählte sich ums Jahr 163 v. Chr. mit Ti. Sempro- 
niiis (iracchus und ffcliar ihm 12 Kinder, wovon ausser eituT Tochter 
bloss die beiden spätem Tribunen das Entwicklungsalter überlebten. 
Früh verwitwet, widmete sie sich ganz der Erziehung dieser Söhne, 
die sie mit ibrer eigenen Seelengrösse und Rubmbegier zu eifmien 
strebte. Nach dem Untergang des Cajns (123) zog sie sich auf ein 
Landgut bei Misenum zurück, wo sie für ihre Freunde und für Ge- 
lehrte ein offenes Haus hielt, das Andenken ihres Vaters und ihrer 
Söhne mit fast schwärmerischer Pietät cultivierend. 

Ohne sie leider dem Verzeichnis der ikonop^ruj)hisch bekannten Be- 
rühmtheiten einverleilieii /u künneii, führen wir sie hier an, weil man 
noch Spuren von einem ihrer Bildnisse entdeckt zu haben glaubt. 
Nadi Plutarch ' hatte das römische Volk Uir eine eherne Statue er^ 
richtet mit der Inschrift: Cornelia, die Mutter der Graccb«i; wahr^ 
sdieinlich die sitzende Figur mit riemenlosen Sandalen an den Füssen, 
von der Plinius spricht ^ und die ursprünglich im Porticus des 
Metellus, später in der von Augustus an dessen Stelle erbauten Halle 
der Octavia aiifjjestellt war. 

Im Jahr 1878 ist nun an letzterer Stelle eine 80 Cent, hohe 
oblonge Marmorhasis f?et'tin(ltii worden, mit der Inschrift: 
CORNELIA. AI Kl C AN .F. 
6RACGH0RVM 
deren Buchstabenformen auf augusteische Zeit deuten. Dodi sind 
von oner spfttem Hand auf dner besondmn Zdle Über der Insduift 
noch die Worte eingehauen: OPVS TI SICK ATIS. Man hat diese 

' Plut. C. Gracchus 4. 

* FUn. XXXIV. 31 : Sedens huie po«ita goleisque sine ammtnto itui0m$ in 
JUietelK jwUjea portkUf gutu «totua «nmc ett m Odamae 0|wrAiM. 
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Bans sofort auf die Ton Plutareh und PUniiu erwähnte Statue be- 
zogen, und ihre stark vom Foiicr an^iofressene Obcrfläclip mit dem 
Brand des Porticus unter Titus im Jahre 80 ii. Chr. in Verbindung 
gebracht Es wäre natürlich nicht die eigeulHclu' Statn<'ni)liiithe, 
die ja weder von diesem Material noch von dieser Dicke ^cduclit 
werden kann, sondern eine vermutlich unter Augustus hnizugefügte 
Basis, etwa wie die moderne der capitoUnischen Agrippina und wie 
man de älmlidi bei den meisten Kunstwerken im Porticus der Octavia, 
dem schönsten Museum des damaligen Borns, voraussetien darf. 

Indes, trotz dem merkwürdigen Zusammentreffen des Fundorts 
mit dem Aufstellungsort der Statue ist die Saclie nicht so ganz 
sicher. Das epigraphisch auffälh'f^e Fehlen des Wortes mater und 
den Zusatz opiis 2'isicruti.s, der nicht auf den Meister der Cornelia- 
statue pehen kann, nuig man sich erklären wie man will -. Dagegen 
scheint mir in der das gewöhnliche M:uiss einer sitzenden Statue bei 
wdtem überragenden Breite der Basis (1,2 Met.) eine erhebliche 
Schwierigkdt gegen, obige Annahme zu Hegen. Die Flinthenbreite 
der sitseoden sog. Agrippinen des Capitols und der Uf&zien oder des 
sog. Menanders und des Posidipp im Vatican, schwanken zwischen 
48 und 57 Cent, und hier, freilich bei der unteren Basis, welche 
etwas breiter sein durfte, haben wir melir als <1a< Doppelte, ohne 
(lass Colossalität angedeutet oder wahi*scheinlicii wäre. W(>nn der 
Inschriftblock nutwcudi^r als Statuenbasis gefasst werden muss, und 
zwar als Basis ehier sitzenden ( urntlia, so muss man eher glauben, 
daas die Figur quer auf die eine Schmalseite des Blockes gesetzt 
war, wie ja auch die Insdirift an einer soldien sich befindet Ob 
dann der andere Teil ein kttnstlerisehes Gegenstfick trug, oder wie 
er sonst verwendet war, muss allerdings daliingestcllt bleiben. 

Von den uns erhaltenen sitzenden Statuen (im Museum von 
Neapel, im Cajjitol, in Villa Albani, zwei im Museo Torlonia, 
zwei in den Uftizien zu Flor<'uz) kann keine auf die von Plinius 
bescliriebcno Cornelia bezogen wfrden; denn sie zeigen, abgesehen 
von der nicht stimmenden Fussbekleidung, entweder eine Haartracht 
der Kaiseneit oder die junonische Stimkrone. Bei zweien (Florenz, 
Mus. Torlonia) sind die Köpfe modern. Davon ist aber die eine 
(Mus. Torlonia) griechisch; die andere (Florenz) zeigt zwar nichts, 
was positiv gegen Cornelia spräche, denn die Füsse sbd angesetzt, 
aber ihr Costüm ist ebenfalls griechisch und es ist kaum anzuneh- 
men, dass ein Künstler des 2. Jahrh. v. Chr., der im Auftrag des 



> Vgl. Lanciani im lltillet. d. Inst. 1878 p, 209 S. 
' Vgl. Lanciani a. a. 0. 
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römischen Volkes ein öHiMitliclios Standbild arbeitete, dazu einfach 
ein ^rit'cbisclios Original copicrtc. 

Zieinlidi willkürlich, d. h. ohne Zweifel auch bloss der sitzenden 
Stellung wegen, wird die sog. lisetuu auf dnem geschnittenen Stein 
des Gabinets Orleans in Petersburg (abg. ]>escr. du cab. Orleans 
IL p. 18, Tgl. p. 41), dbe weibliche Figur, welche sinnend in ein mit 
der Linken gehaltenes Diptychon blickt, als Cornelia bezeidinet 



TL und C. Gracchus. 

Tiberius und ('ajus tirucduis waren die Söhne der Cornelia, der 
Tochter des älteren Sdpio. Tiberius (f 133 Chr.) wurde kaum 
30, der um 9 Jahre jüngere Ci^us (f 121) kaum 33 Jahre alt 

Ueber ihr Aeusseres sagt Flutardi*: <y(fi& ihre Miene, ihren 
Blick, ihre Bewegungen betrifft, so war Tiberius sanft und gesetzt, 
Cajns liiiigegen rauh und heftip^. so dass jener bei öffentliclien Reden 
ruhii; auf einer Stelle stehen blieb, dieser von allen Römern zuerst 
auf der Bülnie hin und her gieng, und während der Rede mit der 
Toga gesticulierte, den» Kleon ähidich, der unter den Volksreduern 
ZU Athen der erste gewesen sem soll, welcher den Ifaotel surttcksu- 
werfen und an sdne Schenkel zu schlagen pflegte.» Auch in Bezug 
auf den Charakter war cder eme massvoll und sanft, der andere heftig 
und jäliz()rnig> Doch ist dies, genau genommen, nur in der gegensätz- 
lichen Fassung richtig; denn bei dem zunehmenden Widerstand des 
Senats hielt bekanntlich die Sanftmut und Besonnenheit des Tiberius 
die Probe nicht aus. — l'eber ihre ( Jcstalt erfahren wir nichts, man 
müsstc denn aus der angeblichen Häuslichkeit ihrer Schwester, welche 
mit Sdpio Aemilianus vermühlt war*, einen Rttckschlnss auf die Brttder 
machen wollen. Auch ob sie einen Bart trugen, ist unsicher, da dies 
zwar damals schon nicht mehr Sitte war, und ihr Schwager Scipio 
sich täglich rasierte bei jüngeren Männern aber häufig Ausnahmen 
stattfanden. 

Nach dem Tode der rjracchen zeigte das V<dk dt'utlich, mit 
welcher Liebe uud Sclinsucht es an ihnen liicng. £s weUite ihncu 

• Plut. Ti. Gracchus 2. 

• Plnt K «. 0. 

• Appian H. t. 1. 20. 
« Pliniiu VII. 69. 
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Bildsäulen, welche öflfcntlich aufgestellt wurden, und erklarte die Orte, 
wo sie ermordet worden waren, für heilig*. Und wenn auch die 
suUanisclie Restanration und das monarchisclie Rom ihre Bestr( bnn- 
gen TemiteQte, so gehörton sie «loch zu den IfiUmem, die sich für 
immer einen Platz im Andenken ihrer Nation errungen hatten. Die 
Ehren, wolche Augustus u. A. den horühmten Männern zu Teil wer- 
den Hessen-, kamen ohne Zweifel aiith ihnen zu gute. — Die An- 
nahme, dass noch Bilder von ihnen voiliauden, ist daher nichts weniger 
als unwahrscheinlich, obgleich ihr Andenken allerdings wohl mehr 
durch ganze Statuen ah durch Büsten gefeiert wurde. Leider fehlt 
es auch hier an jeglichem Hilfsmittel, um sie beraussufinden. Denn 

gethan, das Postu- 
lat aufstellen, dass 
sie sich als Bildnisse 
berühmter Männer 
zu erkennen geben 
müssen; und hier 
Tidleicht noch das 
weitere,da8s es zwei 
verwandtschaftliche 
Gegenstücke sein 
müssen. Ahcr wie 
vage sind alle diese 
Bestimmungen und 
wie wenige der er- 
haltenen Denkmä- 
ler, wenn wir etwa 
auch noch den Stil 
in Anschlag brin- 
gen, lassen sicli mit 
In der Tliat sind denn auch kaum Ver- 



bloss der Jugend- 
lichkeit und d. Cha- 
rakters wegen die- 
sen und jenen Kopf 
so zu iRMinen, wäre 
reine VViUkür. Wohl 
iSsst sieb der Kreis, 
inneihalb dessen 
ihre Bildnisse zu 
SU ( heu sind, nodi 
etwa^ trenanor be- 
gren/eii. Mmii kann 
sagen, dass(;sKöi)fe 
sein müssen, die je- 
denfiklls nicht nach 
der Totenmaske ge- 
macht sind. Man 
kann femer. wie wir 
es schon bei Cato 
diesen Postulaten vereinigen. 




FIf. 7. VarnHwkBito tu VcApal. 



suche von Taufen in dieser Beziehung gemacht wordeu. 

Es beruht auf einem rein subjectiren Eindruck, wenn ich bei 
einem Neapler Harmorkopf, der sonst bald Sulla, bald Goelius 
Galdus genannt wird (abg. Fig. 7) *, vielmehr zuweUea an C. Gracchus 

gedacht habe. Das vortreffliche und voUkonnnen erhaltene, allerdings 
mit den Gracchen nicht gleichzeitige, aber doch wolii dem letzten 



' Plnt. GL Gnedwi 18. 

* Suct. Aug. 31. 

* Mae. borbon. IV. 28. 1; Weiaaer Bilderatlas 38. 9. Vgl. Gerhard Neap. 
ant. Kldw. Kr. 66; Burddnrdt CScatone 3. Aufl. p. 626. «. 
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Jahrhundert der Republik augehSrige BfldiiiB stellt einen jungen 
Mann dar von «dlor ScMdelbildung und hoher bedeutender Stirn, 
über welcher das kurz geschnittene Haar bereits etwas zurücktritt, 
von strammen Fomion tind diin Ausdruck mühsam bezwungener 
Leidenschaftlichkeit und t ntschlossener Tliatkraft. 

Bei einer nacliträglichcn Durchmusterung der glyptischeu Denk- 
mäler habe ich indes zu meiner Verwunderung bemei^ dass einige 
auf die Graochen bezogenen Gemmenbildnisse beinahe als Bestä- 
tigung jenes Einfidls dienen könnten. Ein Karneol bei Gades V. 165 
zeigt einen ähnlicln n Kopf mit dünnem Stirnhaar, der durch die bei- 
gesetzti n Ruchstaben T. (HR. als der ältere Gracchus bezeichnet zu sein 
scheint. Und wiedenini riii iihnlichur mit nur rtwas kahlerer Stirn 
in Florenz Nr. !!•') (Caili s V. 1*(4) ' wurde von (iori nach einem Stein 
aus dem Museum Andreiui, welcher die Buchstaben C. GR. trägt, 
G. Gracchus genannt*. 

Wie wenig freilich auf diese Deutungen zu geben ut, beweist 
ein dritter Karneol (bei Gades V. 166) mit flanml^utigem fast ide- 
alem Kopf, der, obwohl vom vorigen ganz verschieden, ebenfalls und 
noch «leutlicher als der jüngere Gracchus (0. GRA.) bezeichnet ist. 
Vielleicht sind alle drei gefälscht. 



G. Marius. 



Gigus Marius, ein Bauernsohn aus der Nsihe von Arpinum, 
geb. 155 V. Chr., erlangt trotz des Widerstandes der Nobilität das 
Consulat 107, beendigt den jugurthiniscfaen Krieg 106, besiegt die 
Gimbern und Teutonen 102 und 101, wird zum sechstenmal Gonsul 

100, zeigt sich aber als Staatsmann seiner Aufgabe nicht gewachsen. 
Im J. 88 vei-sncht er dem Sulla den ( i Itcfehl gegen Mitliridates 
zu eutreisseu. Sulla vertreibt und ächtet ihn. Aber uacli Sullas 



' Abp. Mus. Florrnt. Ocmmae I. Titf. 12. 7. 

* Jetzt hoisat vr^ wahrscheinlich nach der Marcellusmüiue tMünttaf. 1. 16. 17), 
deran BiUnukopf nan d«r nmichrift wegen mf den HflnEmeMer besog, Lentali» 
HsrodKnnai 
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Weggang führt Qm Giima nirfidc 87. Nach karaw Schreokensherr- 
sdialt stirbt er, zum 7teiimal Conral, in seinem 71sten Lebensjahr 

(86). Er war mit Julia, der Vatersschwoster Caesars vermählt und 
verdankte dieser Heirat seinen Reichtum. Treniale, aber eiiiseitif»e 
militärische Be<^ahunf{ und eiu verzehreuder Ehrgeiz sind die beidun 
Hauptfactoren s<'ines Lebens. 

Indem wir im Uebrigeu seinen Charakter und die puiitiscbe Rolle, 
die er gespielt hat, als belcannt voraussetzen, fuhren wir hier bloss das 
Wenige an, was Uber sein Aensseres berichtet wird. 

Znnädbst ISsst sich den alten Schrift-stellem deutlich' entnehmen, 
dass die bäurische Herkunft, der Mangel an feinerer Bihlung und die 
ganze plebejische Natur, die den Marius kenny.eichnete, in lioliem 
Grad auch in seiner Krscheiniinf^ /.um Ausdru(-k kam. Rauh und wihl 
Jiennt ilm Ve^ejn^ einen aij)inatiselien Hauer und einen aus dem 
Manipel gezogenen l ehiia rrn l'linius und selbst Cicero, der ilim 
als Landsmann nicht nngOnstig gestimmt ist, muss zugeben, dass er 
em vir rustkanus gewesen Alles das äusserte sich freilich mehr 
in smnem Benehmen, als in plastisdi darstellbaren Zügen, so dass 
für sein Porträt wenig abf&Ilt. Denn sein struppiges Aussehen zur 
Zeit seiner Aechtung, wo er in schKnliter Kleidung, mit langem Haar 
und Bart einher^'ient,' *, knninit nur für eine kurze Periode seines Lebens 
in Betracht. Ja wir lernen daraus, was sonst vielleicht zweifelhaft 
bleiben müsste, dass er in gewöhnlichen Zeiten gleich den übrigen 
▼omefamen BSmeni sidi den Bart rasierte oder doch kurz schnitt 
In solchen Aensserlichkmten scheint er sich durchaus den herrschen« 
den Gebrftuchen anbequemt zu haben. Nahm er doch später keinen 
Anstand, sich mit all dem Luxus zu umgeben, den ihm sein erhei- 
ratetes Vermögen gestattete ^. 

Damit ist freilich nicht gesagt, dass er je eine besondere l'tlege 
auf seinen Körper verw.nidt hätte. Kr stellte sich ja von Anfang in 
einen direkten Gegensatz zur Aristokratie, und suchte diesen Gegen- 
satz audi in seiner Lebensweise zur Geltung zu bringen. Wenn er 
mit etwas prunkte, so waren es die Narben, die er Tom an sebem 
Körper tmg'. Eigentümlich war ihm der Ausdruck einer gewissen 
Wihlheit, allerdings auch dieser wieder hau|)tsäcblich im Auge con- 
centriert, so dass er sich der plastischen Darstellung mehr oder 



' ffirtiis atque hdiridKs. Vell. II. 11. 

' IIU arator Arpituis et mamptilarus imperator. Plin. XXXili. I5Ü. 

* BtuUeamu vir, sed ptam vir, Cic. Tuio. II. 98. SA. 

* IMut. Mar. 41 ; Appmn B. a t 67. 

» l'lul. Mar. a4. 

* Vgl. die charakteristische Rede Lvi Sallust Jug. 86 und Plut. Mar. 6. 
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weniger entzog, joncr imperatorius ardor oeuhrum, von rlem Cicoro 
spricht ujid der doii f^ullischen Sklaven von Mintuniac abffosclin'ckt 
haben soll, Hiuid au ihn zu legen -. l>()( h waren auch ilie übrigen 
Zuge im ?>inkhing damit. <V(.n dem hl Marius, sagt I'lutarch, 
liahe ich zu Havenna in Gallien ein Marmorbild gesehen, welches 
gan% der ihm zugeschhebcnen Bitterkeit und Härte entspricht) *. Und 
bei Anlass des oben erwähnten Mitleid erregenden Auftretens zur 
Zeit seiner Aechtung, ftigt der gleiche Schriftsteller hinsn: «Dnsselbe 
war mit der dem Marius eigenen l^Iiene, worin das Furchtbare her« 
TOrstach, vermischt, und seine Traurigkeit verrieth nicht sowohl ein 
niedergeschlagenes als ein durch das riigliick vcrwildfM-tes neniüt^> 
In der hüclisten I'ntcnz und waiirliaft biutverheisst-iid niuss dicM-r 
tinstere Ingrimm unmitU lbar vor seinem Ein/ug in Uom (Ende 87) 
auf seinem Antlitz zu Tage getreten sein ^ 

In den letzten Jahren semes Lebens war sein Körper schwer 
und unbehilflich geworden * ; zugleich wurde er von Nervenleiden und 
Rhenmaüsmen geplagt*, was ihn doppelt verstimmte, weil es ihm die 
Berechtigung zu nehmen schien, sich um das Commando gegen 
Mithridates zu bewerbe]!. Docli bind* rte es ihn Jiicht, während seiner 
Aechtung die griistcu Strai)azoii gUuklicii zu ii])erdauern. 

Obgleich es kaum zweifelhaft sein kann, dass einem Manne wie 
Marius, der Jahre hindurch so zu sagen der Abgott des römischen 
Volkes gewesen, in einer Zeit, wo man schon nicht mehr mit öffent^ 
liehen Denkm&lem kargte, nodi zu Lebzeiten Statuen errichtet 
worden, so haben wir doch keine Nachricht darüber. Ks ist auch 
ohne /weck, Vermutungen darüber anzustellen, in wt Irhor Periode 
seines Lebens am clicstcn geschab, um «lanaoh das Alter, in wel- 
chem er dargrstellt sein musstt', aiinäliciiid zu Ix'stiiiimen. Denn 
nach Sullas Uückkeiir wurde mit allen auf Marius bezüglichen Denk- 
mälern gründlich aufgeräumt, selbst seine Asche aus der Graburne 
geholt und in den Anio gestreut*. Nur das Familienbild im Haus 
der Witwe scheint der Zerstörung entgangen zu sein. Wenigstens 
beniitzte Caesar ein solches beim Leichenbei^ngDis der Julia im 

» Cic. pro Uiilho, 21. 

• Plut. M«r. Si). 

' Eigim numt Xiyoftffg nt^i ro ij*of ai^v(f t'uiijn x«« ruxotit ngiuovcay. 
Plat. Mar. 2. 

* Plut Mar. 41. 

* 8. Appian ß. c. 1. 70. Plut. Mar. 43. 

• Flui Mar. 87, Snlla 7. 

* Mar. 33. 3«. 

• Val. Max. IX. 8. 1. 
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J. 70, als fr das Andciikcn an den di-inokratisclicn Parteiführer heim 
V(dke uufTrischeii wollte '. Weini es das des Atriums war, so be- 
ruhte höchst wuhrscheiülich auf einer Totenmaske. Marius war 
ja eines natfirlidien Todes gestorben. Auch lebten damals noch so 
Viele, die ihn persönlich gekannt, dass nur ein getreues Bildnis vor^ 
geführt werden durfte. Der mit Caesars Auftreten verbundene Par- 
teiumsehwung wird dann wtdd auch wieder /u Denkmälern des einst 
Tom Volke auf den Händen ^'etragenen Cindiemsiegers Veranlassung 
pepehen liahcn. M<"»fj[lirlM'r Weise nahm ihn aueli Aufjustus untor 
seine herüluuten Männcu- auf. Aber besonderer Symiiathie erfreute 
er sich natürhch unter den Kaisern nicht mehr, so dass die Zahl 
seiner Bildnisse immer eine m&ssige gewesen sein wird. Es ist Tiel- 
leicht nicht ohne Grund, dass Plutarch sich fttr das Aassehen des 
Marias auf eine Statue zu Ravenna beruft, als ob m Rom keine von 
ihm Torhanden gewesen wäre. 

Für das einzige echte 
Bildnis <les Marius er- 
klärte Visconti den 
Kopf einer /u Palestrina 
gefundenen (i 1 u s p as t c 
mit beigeschriebenem 
Namen (C. MARIVS 
Vn OOS.) im Besitz 
des Prälaten Giuseppe 
Casali (abg. Fig. 8)«. 
I)ersell)e z<'ij(t eine 
als dfr VernaelilÜNsigunfi. l>ie Büste ist mit einem faltenreiehen 
getibelten Gewand bekleidet. — Ueber die Existenz und den jet/.igen 
Aufbewahrungsort der Paste ist mir nichts bekannt Visconti hielt 
sie flir sicher antik, obwohl erst dem 2. oder 3. Jahrhundert der 
Kaisendt angehorig. Wir wollen seiner Autorität in Beziehung auf 
die Echtheit kwnen Zweifel entgegensetzen. Doch gestehen wir, dass 
wir die ikonographische Treue eines so sjiäten unans(!hnlichen Bild- 
werks ni<lit besonders hoch anschlaj^en können. Auch scheint uns 
ein Verf,'lculi mit dem historischen (Charakterbild des Marius eher 
zu einem anderen Kesultat als zu der von Visconti behaupteten 
Uebereinstimmung beider zu fQhren. 



1 Ploi. Out. & 
* VisooBti Icoo. rom. pl. lY. S. 




riff. 8. Olwiuto Camll. 



kleinliche Schädelbil- 
dung, ein vortretendes 
Unt<>rgesicht, kurzes, 
aber v<dle8, ein wenig 
gelocktes Haar und 
eben leichten Wangen- 
bart, letzterer den fibri« 
gen Zügen nach mehr 
ein Zeichen der Jugend 
(wozu alleidinj^s das 
VII ('OS. nicht passt) 
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Bei Cades (Y. Nr. 171) findet rieh ferner ein Gemmenbildnis mit 

der Aufschrift C. VII.: Ein Kahlkopf mit gebogener Nase und flammen- 
dem Auge, die Physiognomie soweit zutreffend, aber die Aufschrift schon 
ihrer Fassinii; niuli üiodcrii. - Di«' ])losso Siebcii/.alil ( VII) bei einem 
hässlii'h karikierten Kahlkopf 'mit übcrhilngemlen lirauen iiiul böckcriger 
Nase (('ades Nr. !(>!>), ixlt r «b r Bucbstal)o M. bei ciiicin kurz^cschort nt'n 
alten Manu mit spöttischem Ausdruck und ebeiil'uUs gebogcucr Nase 
(Gndes Nr. 170) können schwerlich als genügende Beweise iBr die 
Mariusbedeutong angesehen werden. Jeder der Köpfe aeigt ttbrigens 
wieder ein Terschiedenes Bildnis. 

Seit dem Ersclicinen der viscontischen Ikonographie ist nun noch 
ein weiteres Denkmal bekannt geworden, welches inschriftlieli als Marius 
bezeichnet ist, ein Denkmal, das. wenn authentisch, die Bedeutung der 
Glaspaste (lind der Gemmen) gänzlich in den Mintertrruiid dräntien 
würde; nämlich eine Togastatue der Sammlung Campana, jetül ni 
der Ermitage zu Petersburg CatNr. 194 (abg. D'Escamps Marbres 
ant da Mus. Gampana pl. 62) \ auf deren Plinthe der Name: 
C. MARIUS C(onsul). Nach dem unbärtigem Kopf mit der kahlen 
Stirn und den scharfkantigen Formen hätten wir es mit dem greisen, 
schon halb gebrochenen Marius zw thun, nicht mit dem nneli in ur- 
wüchsiger Kraft dastehenden Sieger von Aquae Sextiae; was Uhrif^eiis 
zu dem ohvn Gesagten vollkommen stimmen würde. Indessen das 
ganze Gesicht, wie mir von conipetenter Seite mitgeteilt wurde -, 
ut modern, und die Inschrift nicht nur ihrer Herkunft (Sammlung 
Campana), sondern auch ihrer Abfassung nach (C. für Cos.) im hochstm 
Grad verdäditig. Letztere passt schon gar nicht zum Scrinium, das 
der photographischen Abbildung nach mit der Plinthe aus euiem und 
demselben Stück besteht; ein Verächter der Wissenschaft wie Marius 
wird nicht mit dem Symbol derselben, dem Scrinium. dargestellt 
worden sein. Da nun ausserdenj das moderne (Jesiclit eine nicht zu 
verkennende Verwandtschaft mit einem anderen, früher Marius ge- 
nannt«! Bildnis (s. unten Nr. 1) liat, so liegt höchst wahrscheinlich 
die Absicht vor, die gefälschte Namengebung durch diese Aehnlichkeit 
nodi weiter su bi^i^bigen. 

Ganz willkürlich oder verkehrt ist im IG. Jahrhundert eine 
capitolini sehe Statue (jetzt im Salone Nr. 22} ' als Marius be- 
leichnet und zeitweise ebenfalls mit Nann-nsaufschrift auf der riintho 
verscheu worden. Wiederum ein alter bartloser Römer mit niedriger, 

> Und danach bei Duroy Uist. des Kum. III. p. 268. 
■ Von Herrn Stutir. L. Bleidiaiii in Petonbvrir. 

' A))Kel>. Uottari III. ftO; RigheUi I. 92; Cime. pL 908 and 982. YergL 
Wiiwkolwnn W. VI. 1. p. 21S. 
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schmaler und kalilor Stirn, liolit r, otwns pel)ogener Nase und iicfurch- 
ten Wangen; das Haar in kleinen, gelockten Strängen herabhängend. 
Er ist mit jenem beide Arme verhüllenden Gewand bekleidet, das 
man bald als die ältere diittsloee Toga bald als den sog. tusoischen 
Umwurf * zu betrachten pflegt. Links zu seinen Fflssoi em Scn- 
nium. — Schon Faber' hat die Bezeichnung mit Recht verworfen, 
obgleich er die Statue dann ohne zureiclienden Grund (des Ge>Yan- 
des und des Seriniunis wegen) für die eines Kechtsgelehrten erklärt. 
Auch ist das (ieninienbi 1<1 ii i s aus der Sumndung des IJrsinus, 
welciies er an ihrer Stelle für Marius ausgiebt (abgeb. Imagg, ill. 
Nr. Sa) um kein liaur besser beglaubigt. Man könnte es eher auf 
L. Antomas (s. d.) beziehen. 

Nach der capitolinischen Statne sind dann auch noch andere, 
z. B. eine der ähnlich bekleideten in der D rcsdener Antikenaamm- 
lung (abgeb. Augustenm Taf. 117) ^ Marius genannt worden. — 
Warum aber eine aus verschiedenartigen Stücken zusammongeset/te 
Statue 7.U Oxford (abgeb. Marm. Oxon. Nr. 23)*^ so heisst, i»t 
mir unbekannt. 

Da es nun mit der Autorität dieser Denkmäler so sdilecht be- 
stellt ist, so bläht zur Bestimmung etwaiger Uariusbildnisse nur das 
subjective Kriterium der Physiognomik fibrig. Wir gestehen dem- 

selben, wo es f&r sich allein in Anwendung kommt, keine wissen- 
schaftliche Bedeutung zu, und bei der Zweifelhaftigkeit, dass über- 
haupt noch Mariusl)üsten existiei-en, ist doi)i)elte Vorsicht nötig. In- 
des erlauben wir uns ein paar früher in Geltung steht ude, jetzt wie- 
der faiiengclassenc liezeichnungen, weil stilistisch und gegenständ- 
lich empföhlen, als nicht ganz willküriiche Hypothesen anzuftthren, 
obgleich, da sie sich g^enseitig ausschliessen, im besten Fall bloss 
eine von ihnen das Richtige treffen kann. 

1. Am allgemeinsten haftete früher der Name an einem Bildnis, 
von dem sich je ein Exemplar in München, in Florenz und, wenn 
ich Hühner recht verstehe*^, ein geringes in der Saouulung Dub- 

> Becker üalluH III. p. ll.S. 

* Weiss Koatümkunde 1. p. i>tiO. 

■ Imägg. fllnitr. p. fi6, sa wekher Zeit (1006) die Btittae «bo bereits im 
Oapitol gewesen sein muM, nieht wie Clarao tagt (Um, d. icalpt. Y. p. 188) 

•nt seit 1040. 

« Becker Uallus lU. p. 113. 

• Cime pl 900B. SB04B. 

" IlUlincr Die aiit. HiUIcr in Madrid p. 306. Nr. 791: »BUdiiiikopf einee 
ftümera, Wiederbulung der sog. Mariusbildnisse.« 

Btraonlll, Ikonographie I. 0 
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puig auf Majoiku befindet. Dus Miiucliener in der Glyptotliek 
Nr. 216 (ahgeb. Fig. 9) auf nicht zugehöriger, wahrscheinlich moder- 
ner Togabflste mit Faltenbsnd *, das Florentiner in den Uffizien 
Nr. 270 *, beide ttberlebenagrcws und Ton Tortrefflicher Erhaltung. 

Sie stellen einen m i Leeren, finster blickenden aliea Römer dar, TOn 
markigen Zügen, in ungemein lebensvoller Auffassung. Die Brauen 

hängen f(>nnlich über die tiofon, hohlen Auf>:Pii horüber, der Mund 
ist gcötinet und bildet wegen der tiefen Aushöhlung,' eine starke 
Schattenlinie. Die Stirn ist breit und tlurthfurcht; das dünne Haar 
tritt in zwei spitzen Winkeln über ihr zurück. Alter, republikani- 



scher ^^U8 und 
persönlicher Aus- 
druck (namentlich 
derarrfor oruhrum ) 
treffen für Marius 
zu , und die Be- 
rühmtheit ist durch 
das mehrfache Vor- 
kommen, vielleicht 
auch durch iden- 
tische Gemmen- 
b i 1 d e r " garan- 
tiert. Ks wäre 
seiner Geniütstini- 
uiuug nach der 
prosmbierte oder 
der rachedlirstend 



am ehesten der 
Gonsnl des Jah- 
res 87. 

Ein nicht iden- 
tischer , aber in 
jeder Beziehung 
verwandter Kopf, 
mit glatt rasiertem 
Schädel, befindet 
sich in der Samm- 
. lung Torlonia SU 
Rom Nr. 122. 

2. Fast diesel- 
ben Gründe , nur 
dass statt der wil- 
den Leidenschaft- 
lichkeit mehr das 

aus Afrika snrllck- M»»orM.to amMM »r. si«. B&urische, Plebei- 




kehrende Feldherr, 



sehe oder das 



* Ohne Zweifel die von Amaduzsi in den Monum. Matth. II. p. 21 und 
Yon Labn im Moieo di llantov« III. p. 95. erwihnte barberiniMlie BÖste (gMi* 

ankenntlich und mit verkehrten Seiten abfiel), bei Gronov Tht>8. nnt. graec. III. oo. 

* Bei Dütschke Bildw. in Oberit. III. übergangen, aus welchem Grunde, ist 
mir nicht deutlich. Wenn D. die Büste für modern hält, ao wäre ea wenigttena 
der mUie wert gewesen, dies anzugeben and su motivieren. Denn allerding* 
Rostehe ich einen leisen Zweifel an der K<'hthcit nicht ganz überwinden zu können. 
Die Art, wie die Stirnmuakeln über der Nase in eine Masse kleiner Hügel geteilt 
sind, die tiefen ThränendrSienf der fut nur gmvierCe Hahnentritt «e den Angwii 
die unK-^<'nilige Behottdlnng der fibnre an den Schläfon, endlich di* vollkom- 
mene Erhaltung erwecken «usammcn unwillkürlich den Gedanken, es möchte 
eher eine Nachbildung aus dem 16., als eine aus dem 2. oder 3. Jahrhundert vor- 
liegen. 

* t. B. Nr. 288 in den Uffizien z« Fhmw. Anoh der Kwneol bei Cndea 
V. 169 möchte darnach genannt sein. 
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Rauhe, Urwiiclisige des Mariuscharakters zur Geltung käme, dürften 
bei einem zweiten Bildnis in Anschlag gebracht werden, welches mau 
im modemen Rom zum Vorbild nahm, als man die Hermen der bo- 
rfihmten M&nner auf dem Monte Pmcio setzte. 

Das Torsflgliohste Exemplar ist ein wobleriialtener Kopf des 
linsen Chiaramonti Nr. 512 (abgeb. Fig. 10)*. Ein bartloser 
Alter mit niedrigem über den Ohren stark ausladendem Schädel und 
abfallender Stirn, der Scheitel nur von spärliclicn Büscheln bedeckt, 
während hinten und an den Seiten das Haar noch dicht. Die Brauen 
zu8auimenge/.ogen und in der Mitte merkwürdig üburhüugeud. Die 




Fig. 10. Mu-morkopf äM Un». Cblmnoati Fig. II. ÜMmorkopf do* Mnf. Ckisnuaonti 
Vr. »IS. Mr. 610A. 

Oberlippe hoch, der Mund breit, mit vortretender und herabhängen- 
der Unterlippe, das Kinn dagegen klein, wenigstens niedrig. Der 
Ausdruck, wenn auch nidit wie die Formen gemein, doch durchaus, 
mehr der eines kriUtigen Willens als einer hohen Intelligenz. 
Das Alter etwa das eines Siebzigers. Der Kopf war wahrscheinlich 
ht'stinunt auf eine Gewandstatue gesetzt zu werden, da nicht die 
ganze Büste, sondern bloss der Teil, der auch heim Umwurf des 
Gewandes nackt zu bleiben pflegt, liinzugf-arbeitet ist. — Schon die 
vortreffliche realistische Arbeit und die ungemeine Lebendigkeit des 
Ausdrucks lassen darauf scUiessen, dass wir es mit keinon gewöhn- 
lichen Privathildnis zu thun haben. Ausserdem scheinen Wieder^ 
holungen des Bildnisses vorhanden lu sein. 

> Nibbj Mo«. Cbiarsm. ÜI. 25. 
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Eine unzweilcUuifte Ki'plik, aber leider keine siclier antike, ist 
der sog. Cato major iiu Wallraf-Museum zu Köln (Cat. v. Düntzer 
Nr. 24), Tollkommeii erhalten ausser der Nasenspitze nnd aus Einem 
Stück mit der sohönen, griechisch angeordneten Gewandbflste. Wenn 
modern, so ist es eine äusserst geschickte Copie. 

Umgekehrt ist ein rnndaniniselier Kopf, jet/i ebenfalls im Museo 
ChiaramoTiti Nr. nioA (abfiel). Fit,'. 11)' und ganz in der Nähe 
des andern aufgestellt, zwar sielicrlitli echt, zeigt al»er Ix i unver- 
kennbarer Achnlichkeit eine solche Altersdüfen iiz , dass man über 
die Identität der Person im Zweifel bleibt. Er hat denselben Cha- 
rakter der Haare, dieselben buschigen und zerrissenen Brauen, die 
hohe Ober-, die hängende Unterlippe, denselben Contour Ton Kinn 
nnd Wangen. Indes ist er un) ein Merklidies jttnger, die Stirn ist 
noch mit vollem Haar bedeckt, die Nase etwas didcer, der Sduidel 
Ober (b n Obren weniger ausladend, die Verhältnisse sind schlanker. 
Niclitsilestoweniger macht er den Kindruck einer sein* nahen Fami- 
liüuverwandtscbaft , und kruinte am Ende doch wohl dieselbe Person 
wie Nr. 512 in jüngerem Alter vorstellen. 

Bei Nibby, Museo Chiaramonti, nnd so auch im Catalog des 
Vaticans wird er von dem älteren unterschieden und als L. Huna- 
tius Plancus gegeben, auf Grund einer jetzt Terschollenen Bronze- 
münzc (abgeb. Visconti Icon. rom. Taf. VI. 8), die einen allerdings 
ähnlieben Kopf (ähnlicher übrigens noch mit Fig. 10) mit der Umschrift 
PLANCVS COS. zeigt, a])er ohne Zweifel eiiir moderne Fälschung 
ist*. An und für sich steht dieser Benennung kein positives Hinder- 
nis entgegen, da Munatius Plancus wohl siebzig Jahre alt geworden 
sdn kann. So lange wir indes ausschliesslich anf den phjsiognomi' 
sehen Emdrack angewiesen sind, ist es keine Frage, dass der vor- 
liegende Typns viel eher auf den rauhen Emporkömmling Marius, 
als auf den wetterwendischen Parteigänger und Höfling Munatius deutet. 

3. Bloss in Eiiiem Evi'mplar vorhanden, aber, we man bestimmt 
behaupten darf, das Bildnis einer aussergewöhidicben Persönlichkeit, 
ist wiederum ein Kopf der Glyptothek in München Nr. 172 (abgeb. 
Fig. 12), aus Pal. Barberini, auf modemer, vom Paludamentuni be- 
deckter Panzerbiiste; nnbärtig, mit vollem, in durcheinander gewor^ 
fene Bfischel g^liederten Hauptibaar, von etwas barbarisdiem Ge- 
sichtstypus und wildem, erregtem Ausdruck, Alles in realistischer, 
doch nicht kleinlicher Weise behandelt. Wenn er, wie Brunn meint, 
sicher den Stil des letzten Jahrh. der Kepublik zeigt, so ist für 

» .\il.hy Muh. Ciliar. Iii. 20. 

' Vgl. Cohen M. cuns. p. 222. Anm. 2. 
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Marius (dii'^niiil als CiinhcrnbcsicLrcr) allcrdiiifjs »'iiiifir Walirsclu'in- 
liclikf'it Mirli.indcu. Doch küuute der Ursprung des KoplVs juicli 
noch umt'iti Juhr- 
handert früher 
faUen. 

Keine beson- 
dere ConReniali- 
tilt mit Marius, 
er niüssto denn 
von seiner echd- 
sten Seite aufge- 
fiurt sein, kön- 
nen wir in einer 
auf ihn bezöge- * 
nen famesischen 
Büste zu Nea- • 
peP erkennen: 
Ein nach r. auf- 
wärts gerichteter 
Kopf auf moder- 

VII. Taf. 22), der dort auch als Redner bezeichnet wird, (nach 
Visconti Crasana oder Antonius oder Asiniua Pollio). 




ManMrbUl» dir OlytMkdi Hr. 192. 



ner Toga-Üüste 
mit Faltenband; 
des leicht geöff- 
neten Mundesund 
der lebhaften Be- 
wegting wegen 
vielleicht als Red- 
ner zu fassen. 
Wie es scheint, 
eine nur um We- 
niges magerere 

Wiederholung 
des Kog. Phocion 
im Büstenzimmer 
des V a t i c a n 8 
Nr. 358 (schlecht 
abgeh. bei Vis- 
conti Pio dem. 



Coelius Oaldus. 

(MtBrtst I. tl. 19.) 

Auf einer Anzahl Siiberniiin/en - (-.ihii. Münztafel I. Nr. 21. 22) ^ 
geschlaj^en kurz vor dem .lahre :)i v. ("lir. von C'. Coelius Culdus, 
dem spiltercn Quiistor Cieeros in Cilicien begegnet uns das Porträt 
seines Grossvaters C. Coelius Caldiis, Cousuls im Jahre 94, der sich 
durch das Gesetz Ober Einführung geheimer Abstimmung im Per- 
duellionsprozess einen Namen gemacht hatte. Sonst wissen wur von 
der Grachichte des Mannes wenig, obgleich er offenbar, wie die 



' Gerhard Nr. 314; Cat. von Finati Nr. 10'). — Ob iileiitisch mit der sobon 
bei Falier Imaf^g. p. 55 erwähnten Maniiorliüste des Carilinals P'Mraese? 

* Die Goldmünze bei Visconti Icon. Taf. IV. 4 ist faU«.'!). 

* Cob«n M. ooiM. XIII. Coelia 4 — 10. 

* Cie. ad FftiD. U. 19. T9I. Borghwi Demd. VI. 9. 10. 
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Mfinzen beweisen, der Stolz der Familie war. Als homo «ovtts hatte 
er vielfache Anfandungen von Seiton der Nobilit&t er&hren, und 
hielt sich daher Im Bürgerkrieg zwischen Snlla und Marius zu leto- 

tercin. Nach Sullas Rückkehr fiol er ( iitweder im Kampfe oder als 
Opfer der Proscriptioncu *. Sein Bildnis auf den Münzen hat 
starke, nicht tjcrade anmutige Züge, durchfurchte Stini mul Wancren, 
gelichtetes Stirnhaar, eine kräftige, gehogene und etwas vorsiiiiiit^cinle 
Nase. — Der vcrhältuisjuiiissig noch jugendliche Kopf auf dem Noll' 
sehen Karneol bei Gades V. Nr. 175 hat damit nichts zu thun. 

Wenn sich kerne Büsten mehr von Coelius Caldus nachwdsen 
lassen, so sdidnt der Hauptgrund in der verhMtnismtoigen Unbe- 
rühnitheit des Mannes zu liegen , dorn vielleicht gar nie ein 
öfi'entlichcK Denkmal gesetzt worden ist. Denn die Münz^rpen wären 
diesmal hinreichend zahlreich und hestininit. 

Man findet allerdings in den Museen etwa einmal einen Kojjf 
so benannt, doch immer mit nebenher laufenden andern Namen; 
woraus schon deutlich die Unsicherheit der Bezeichnung hervorgeht. 
Der sdion bei den Graochen erw&hnto Kopf in Neapel (abgeb. 
Fig. 7), der abwechselnd die Namen Coelius oder Sulla ftUurt, ist 
viel jugendlicher als der Mün/typus des Coelius und zeichnet sich 
im Gegensatz zu ihm durch die stramme Elasticität «1er (Jesichts- 
muskclii aus. Anch ist seine Stirn nn'hr zu rii<k gewölbt, die Kopf- 
form weniger hoch, der Mund kliiinT. Ein an(i< rer Kopf, der fridier 
Coelius Caldus genannt wurde, und den man jetzt nicht viel glück- 
licher Lepidus (s. d.) getauft bat, ist von Bronze und befindet sich 
im Cabinet des M^dailles zu Paris (Ghabouillet Cat. g6n. Nr. 312). 
Da der alto Name umeres UVisseni gänzlich anfgegebmi ist, so wollen 
wir uns nicht die Mühe geben, ihn zu bekämpfen. Um mit Recht 
auf Coelius Caldus bezogen zu werden, müsste ein Bildnis die Züge 
des Münztypus staik und unzweideutig ausgeprägt zeigen. 



L. Oomelius Sulla. 

|T»f. V. HtmUr. I. 21 - SS.) 

Im Jahre 138 geboren, aus altom Adelsgeschlechto, begann Sulla 
seine militärische Laufbahn als 31jähriger junger Mann im Krieg 
gegen Jugurtha (107 t. Chr.). Erst im Jahre 93 bekleidete er die 

* Vgl. Drumuin üetcb. Roms U. p. 409 C 
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I'rätur und 88, schon fast luiir/,ig,jührip, das Consulat. Es folirto 
duim 87 bis 84 der Krieg gegen Mithridutes, 83 seine Rückkeiir und 
die Bc^iegung der Ifarianer, 82 seine Dictatur. Nachdem er swei Jahre 
als nnumschraiikter Herr Yon Rom gewaltet hatte, zog er rieh auf sein 
Lmdgat nach Cumao zurück, um bald darauf, gepeinigt Ton der Phthi- 
riasis, die er sich durch Ausschweifungen /.uR«'zogen, im GOsten Lehens- 
jahro/u stc^rhcii (7!(). — Sulhi war ciup frcnialc Natur und diiboi von stau- 
nenswerter Eucrpi»' ; aber her/.los und von sittli<-lu'r Frivolität, wie nicht 
so baUl ein Rönn r \t>u seiner Machtstellung es gewesen. In Bezug auf 
(icistesbildung uud Feinheit <les Lebensgenusses das gerade Gegen- 
teil von Uarius, steht er ihm als Charakter ungeßlhr gleich. Beiden 
fehlt der Adel der Seele, die Menschlichkeit. Man kann rie als Feld- 
herrn bewundem, nuin kann den Sulla als Staatsmann den Orösten bei- 
zahlen; aber er ist kein Caesar oder Alexander, höchstens ein Napoleon 1. 

Teller seine äussere Erscheinung* finden wir in der Bio- 
<jr,ij)liie <|('s Sulla Itei Plutarch Cap. 2 die spärliche Notiz: >l)ie 
(iestalt seines Körpers kaini num leiclit aus seinen Bildsäulen erken- 
nen, die Augen ausgenomnicn. Diese waren von ungewöhnlichem 
Blau und hatten einen durchdringenden, erbarmungslosen Blick, den 
seme Gesichtsfarbe noch schreckhafter machte. Denn er war Über- 
all mit roten Finnen ausgefahren, zwischen denen ein weisser Schorf 
gleichsam eingestreut war; weshalb ein athenisdies Lästermaul den 
Spottvers auf ihn machte: 

Einer imblbeitrMten Manlbcer ähnelt Sullas Angeaiolit.« 

Ausser diesen Geschwüren vermochte mir der Zorn seine blasse Farbe 
zu röten (Senec. ep. 11). — Allein dies bezieht sich oftenbar auf 
die Zeit, wo er bereits durch das Laster entstellt wai". Die N.itnr 
hatte ihm eine anniutij,'e (iest;ilt verlicliru. Tlutarch M'lher spriciit 
unmittelbar uaddier von den Itcizen seiner Jugend, welche ihm zu- 
sammen mit seinem gef&Uigen Umgang die Gegenliebe der Buhleriii 
NikopoHs gewannen, so dass er von ihr zum Erben eingesetzt wurde. 
Und als im Bundesgenossonkrieg bei Gelegenheit eines Wunder^ 
Zeichens die Wahrsager den Ausspruch tbaten, dnss ein tapfrer Mann 
von schöner, ausgezeichneter (iestalt die Herrschaft bekommen 
und die Stadt von den ^egenwärtij.^en rni"uben befreien werde, 
nahm Sulla keinen Anstand den Sprucli auf sich selbst zu be- 
ziehen. Denn das goldgelbe Haar gebe seiner («estalt einen 
eigenen Vorzug*. Er war von Jugend auf ein Freund von Scherz 
und Lachen und dabei so weichm&tig, dass er leicht in ThHlnen 



» Vgl. Dl umann G. R. II. p. I'.>8 f. 

• Plut. Sulla 6: T^s fi*y yog o^iuf tdioy tit-ai ro ntgi lüf xo/iij»' j[^vaun6v- 
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attsVittch K Mit den Jahren TerbSrtete sich indes sein Gemüt Auch war 
er von jeher bei Staatsgesch&ften ein anderer geweBen als bei Tische: 
dort trat sein Emst, hier seine Ansgelassenheit zu Tage Was der 

dominierenflc Ausdruck seines CleHichtes war, bleibt danach zweifelhaft. 

Im Hinblick auf diese wenigen und massig verbürgten Notizen, 
von denen die einziire sjH-cidlere, wie es Plutarcl» selbst ancb'iitet, 
im (rriiiub' 1)1mss bei ^'eiualten I >ar>t( lhingeii braue libar i^t. niiisste 
mau vun vurnhcreiii darauf verzichten, Hildnisse des hulia uaciiweisen 
XU wollen, wenn uns nicht die Numismatik noch einen weitem Stutz» 
punkt lieferte. 

Unter den auf ihn besfigliohen Hfinzen giebt es nämlich einen 
von seinem Enkel Q. Ponipejus Rufus im .Tabr(? 5!» v. Chr. fjeschla- 
gonen Denjir (abgeb. Münztaf. I. — 12'»)^, welcber auf der einen 
Seite den Kupf des l'unijx'jiis Rufus, des väterlichen Hrossvaters des 
Münzuieisters, auf der aiidi icn den des Sulla zei^rt; letztern mit der 
Beischrift: iSULLA CÜS., weil die beiden (irussväter im .labre 88 C«d- 
legen im Gonsulat gewesen waren. £s ist ein hoher, oben abgeplat- 
teter Kopf, dem Alter nach etwa einem Fünfziger angehörend, mager, 
barttos, mit mässig kurzem, ziemlich schlichtem Haupthaar. Ober- 
und Unterstim durdi eiue Einsenkuni,' getrennt; die Nase hoch und 
leicht gebogen ; die Wangen schlaff und durchfurcht, wi(> auch der Hals; 
Stirn und Nase zusammen einen kleinen Winkel Itildend. mit fün- 
scbnitt an der Nasenwurzel. — Kr ist dem auf dein Hevcrs ^^ luilgten 
Kopf des Ponipejus Rufus auffallend ähnlich, und insofern wenig ge- 
eignet zum Ausgangspunkt für Porträtbesthnmungen gemacht zu 
werden. Indes ist anzanehmen, dass 20 Jahre nach Sullas Tode sein 
Bildnis noch nicht ganz vergessen sein konnte, und dass der Münz- 
meister sieb eber Willkttrlidikeiten bei dem unberOhmten Pompegns, 
alH bei dem einstigen Dictator erlaubt haboi wird 

Dass einem Manne wie Sulla s(dion zu seinen Lebzeiten Rild- 
säuleu errichtet wurden, ist n.u li dein Stand der damaligen Cultur 
nicht zu verwuiulern, und er selbst scheint die Ehre ambitionii-rt zu 
haben. Wenigstens geschalt es wohl hauptsächlich auf seinc> Ver- 
anlassung, dass Bocchus, König von Mauretanien, eiue Statuengruppe 



« Plat. Cap. 80. 

• Plut. i!>id. 

• Plut. a. a, 0. 2. 

* Coben M. coüs. XV. Cornelia 19. 

* Der ugeblidie Denar der gena Cornelia, welcher die Bef^ang ivriMfaen 

Sulla und Mithridates darfltellon soll (al>g. Vi^-. hon. IV. 9), ist eine Samniter 
Münxe ohne Aufschrift. Buinpois Typt» monütairca de la gaerrc sucialc 

p. 106. 
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aufs Capitol weihte, welclu? dio Uebergiibo des Jugurtha an SuJla 
(lai>t<'lltc. zum grossen Aoigcr des Afarius '. bekanntlich tindet sicli 
dfTsclhc (ngfiistand auf oinrr von F.uistus Sulla, dorn Sohn des 
Dictators, e. <!4 v. Chr. geschlagenen Miiu/.e (Coh. XV. 24): Bocchus, 
auf ein Knie herabgelassen, überreiclit dem auf einer Estrade sitzen- 
den Sulla den Oelxweig; ihm gegenOber Jugartha, ebenfalh knieend, 
mit auf den Rttckea gebundenen Ifönden. Ein unmittelbares künst- 
lerisches Abln'ld der capitoliniscbcn Marmorgruppe wird man in dieser 
fast schülerhaft ins Rund componierten Mün/darstellung nicht er- 
kennen wollen; wohl aber könnte sie dem Riegelrin«,' entnommen sein, 
den sich Sulla /um Andenken an dieses Ereignis hatte machen lassen -. 
— Ebenfalls noch in seine Lebzeiten fällt die Errichtung der ver- 
goldeten Roiterstatue vor der Rednerbtthne mit der Aufschrift: Coir- 
neitir« Steffa, der gHkkiieke Fddherr*, eine Ehre, die seit langen 
Jahren keinem Römer mehr zu Teil geworden war^ Der Mfinz- 
meister A. Manlins wählte sie als Reversbild einer rioldmün/.e, welche 
er zw. 82 und 79 v. Chr. prägte *, wonach Sulla in TunicÄ und kur- 
zem Mantel mit erhobener Rechten (illinlich wie M. Nonius Raibus 
nur auf ruhig stflicndein Pferd) dargestellt war. Auf dem Ma:*sfeld 
stand Sullas Grabdenkmal, wozu er selber die Inschrift hinterlas- 
sen hatte*. ^ 

Einige seiner Bildsäulen wurden nach der pharsalischen Sdilacht 
zusammen mit denen des Pompejus umgestfirzt, aber durdi Caesar 
wieder aufgerichtet'. Von da an war kein Anlass mehr, gegen sein 
Andenken zu wüten. Caracalla, der in ihm eine Art Vorbild ver- 
ehrte, erneuerte es sogar wieder durch Aufstellung von Bildsäulen 
oder Gemälden *. 

Nach dem Gesagten ist es sehr wohl möglich, ja sogar wahr- 
sdieinlich, daas nodi monumentale Biklnme des Sulla Torhanden 
sind. Ein authentisches aufzufinden, ist bis jetzt nicht gelungen; 



* Plat Sulla 6; Wrl^^cer timmt iv Kian»x«HJL^ tganmtotpo^ovs Jmi «Mtp' ««• 
r»ij /()van{!y Iovyovg9tty vrf' faviov 2^vX).u Tiapaftföftiyoy. Vpl. Mar. 3?. 

* Vul. Max. Vlll. 14. 4. Plut. Sulla 3. — uucb daa auf densclbeo Uegen- 
•Und bezogene Relief bei Barbsult Mon. anc. pl. II, nod im duaoh gesohiüt- 
teiien Pariser Kann li (Gadei V. 174). 

» A\<iK \l 1-. I. H7. 

* Vellejus iJ. til. Cic. Pbil l.X. 6. 13. Beide vergessen die verguldete 
Beilentstne dw AeUiw Glabrio 181 v. Chr. (Uv. XL. 34). 

> Abg. Cohen H. C. XXVI. Manlia4; vgl. MomniKii Oescb. d. rim. Mflniw. 
Nr. 824. d. 

* Plat Salla 38. 

« Säet Cmi. 7ft. Bio 48. 49. 
■ HcrodisB 4. (kjf. 8u 
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Visconti hat iiidit einmal Vt-niiutungen gewagt. Aber Visconti nennt 
überhaupt im Durchschnitt nur (seiner Meinung nach) sichere Bild- 
nisse oder keine. Wenn es sich um diese Alternative handelt, su 
müssen wir bekennen, noch an demedben Punkte su stehen, wie der 
römische Ikonograph. Sind aber Vermutungen eilaubt, und der eben 
betonte historische Sachverhalt scheint ihnen eine gewisse Berechti- 
gung zu gewälin-n. so möchte doch vielleicht dieses oder jenes unter 
den erhaltenen Denkmälern eine nesprechung an diesem f)rte verdienen. 

l'm zunächst die bisherigen Bezeichnungen einer kurzen 
Kritik zu unterwerfen, so ist der herculanische lironzekopf in Nea- 
pel (abgeb. Brouzi d'Krc. 1. -il u. 42), der nicht sowohl nach den 
Mfinzen als nach einem mir unbekannten bnrberiniscben Kopf * Sulla 
genannt worden war, zusammen mit diesem bereits von Visconti ge> 
strichen worden*. Ich habe ihn übrigens bei den grossen Bronzen 
vergdwns gesucht. An seiner Stelle wenlen jetzt im Ncapler Mu- 
seum ohne Grund zwei andere Rronzeköpfe auf Sidla bezogen, näm- 
lich der fiiilii-r sog. Lejudus aus I'om|)eji (Uronzi I. 43 u. 41) mit 
dem eigentiimlich geformten liässlicheu Mund, dessen hohe Unt<'rlij>|)e 
fast ohne Einkehlung ins Kinn übergeht, und ein Kopf mit glatt- 
geschorenem Schädel aus II«rculaneom im Waffensaal, den man viel- 
mehr Scipio nennen würde, wenn er sich mit dem im Nebensaal auf- 
gestellten und diesen Namen führenden Prachtkopf (abgeb. oben 
Taf. Ul) vereinigen liesse, — Auch bei der herculanischen Toga- 
statue von Marmor ebenda fabg. Chirac pl. 008)' liegt absolut 
nichts vor, was den Namen des aufgesetzten Kopfes rechtfertigen 
könnte. 

Erfreulicher wäre es, wenn der ausgezeichneten und vortrefFlich 
erhaltenen Marmorbfiste dieses Museums, die man bald auf Coe- 
lius Galdus, bald auf Sulla deutet (abg. Fig. 7), der letztere Name 
vindidert werden dürfte Sie wäre ein adäquates Bild für den geist- 
vollen, vor keiner Schwierigkeit zurückscheuenden jugendlichen Diplo- 
maten, der den Jugurtha in seiner Höhle aufsuchte. Indes die wohl- 
proportionierte Kopfform und die glatte hohe Stirn mit dem zuriick- 
trett'nden Haar sind der Bezeichnung nicht günstig. Und wenn wir 
noch Bildnisse von Sulla haben, so werden sie eher den Besieger des 
Mithridates als den jungen numidischen Offizier darstellen. Wir haben 
daher bei jener Büste vielmehr an C. Gracchus gedacht. 

Ein interessanter ältlicher Gharakterkopf des Braccio nuovo im 



' T«tiiu Afld. Bsrik. p. 190. 

» Te. roiu. 1». 114 Antn. 2. 

* (Gerhard Neap. ant. Bildw. Nr. 338. 
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Vatican Nr. '60, aus Pal. Rpspoli wunU' früher Sulla gonannt, weü 
man in der Wur/o an soinom Mund eine AndoutunR der mit Finnen 
überdeckten Haut /u crsiln-n ^'laubte. Dass derfjlciclMMi Taufen nur 
dazu dienen, die Ikinm^'raphie in Misscredit zu bringen, ist klar. 
JeducI) hatte man sich wenigstens darin nicht vei-seheu, dass man 
das BHdnts eines berühmten und, wie man aus seiner Miene scUiei^ 
sen muss, eines gmstreiclien Hannes herausgriff. Seine Berühmtheit 
geht daraus hervor, dass nodi swd weitere Exemplare daTon vor- 
kommen: Eines im Muse« Torlonia Nr. 412 (früher in Villa 
Albani Nr. <»09), und ein anderes auf einer Togastatue in Lands- 
downe Ilouse (aligel). Clarac. pl. SOI)'*. Ol) das dnnlininzelte 
(lesicht und der sarkastiseh diftelndc Ausdruck detn grossartigen 
Wesen SuJhis, <h r zahnlose Mund und das vorstehende Kinn dem 
Manztypus entsprechen, sind IreiHch andere und ohne Zweifel zu 
Temeinende Fragen. 

Von einer Bflste im Museum zu Mantna Nr. 190 (sehr schlecht 
«ibgeb. bei Labtis. ITT. I'i. 2)* l&sst sich «beiifalls sagen, dass sie 
pliysiognomisch bedeutend genug wäre, um Sulla darzustellen. Aber 
sie hat (Miie kahle Rtini und «-ine niedrige, mehr lauge Kopfform. 
Die Münze zeigt das f^eradi' ( irgniteil. 

Gar nicht in Betracht kommt die sitzende Statuette in der In- 
Bchrifthalle der Ui&siai zu Florenz Nr. 289*, welche hei Gori 
Taf. 82 und bei Clarac pl. 904 als SuUa abgebildet ist; denn sie 
hat wenigstens in ihrem gegenwärtigen Zustand einen modomen Kopf. 

Im Louvre gilt fUr Sulla die Tngastatuc eines älteren Mannes 
aus der Sanmdung Campana (abg, d'Kscamps Marbres ant. du Mus. 
("amp. 5.3), ein etwa dem s»»g. älteren Drusus im Lat«!ran (Nr. '20!>) 
verwandtes Itildiiis. l)ie Möglirhkeif , dass er rielilig benannt, ist 
vielleicht iiiciit abzustreiten; doch lässt der Mün/typus ein schmalere» 
Gesicht erwarten. — Das ebenda befindliche, TortreffUche Bronze- 
bttstdira aus dem Qibinet Pourtal^ dagegen (De Longp6rier Not. d. 
bronzes ant Nr. 6.^8), von dem der sog. Augustus im Wiener 
Autikencabinet (2ter Schrank Nr. .522) wahrscheiidich eine Beplik, 
weicht in Proportionen und Profil zu sehr ab, als dass man auch 
nur zweifelhaft sein könnte. 

Eine Manuniliiiste in Ilolkbatu Hall (abgeb. Fig. l'A) mit ■ 
dem Suliauamen aui' der modernen Basis, von ähnlich entschlosse- 
nem Charakter wie die jugendliche Neapler Bfiste (Fig. 7), wfirde 

* BcMhr. Roms IT. 2. p. <>t. Nr. 74. AbguM in ViUa Medici Nr. 46. 

* Hieb. Arch. Ztg. 1874, p. äti, Kr. 24. 

* Oypwbgon n. A. im G«werbe>MttMam n Wiea. 
« DfUtdilw Aat. BUdw. in Obniislien Hl. Kr. 844. 
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insofern die Benennnog besser verdienen, als sie einen etwas reifereu 
Mann darstollt, allerdings auch nur einen Vierziger. Dci*selbe hat 
noch mehr jene den Ausdruck kecker Genialität und eines ge- 
wissen aristokratischen Uehermiits, wie er den Gegner des Marius 
kenii/eiclinete. Was aber gegen Sulhi spricht, ist das kurze Kraus- 
liaar, das weder mit dem goldfarbigen des Tlutarch noch mit dem 




Fi(. 1 3. MaiHiucbagle des utf. Ünllm in Holkkun. 



schlicht! ti (h l Denare stimmen will. Der miin/prägende Enkel hätte 
sidi dr)i:h wohl dieses Merkmals noch erinnert, selbst wenn die Sta- 
tuen seines ( Jrossvatei-s damals in)ch nicht wieder aufgerichtet waren. 
IJebrigens würde man auch die (hinten ausladende) Kopfform und 
diu schmalen Lippen kann» auf ih r MiUi/.e erkennen Dagegen sehr 
nahe verwandt mit der Holkhamer Büste der sog. Postnmus Albinos 
anf einem Karneol bei Gades V. 148. 

Nicht bekannt sind mir die angeblichen Sullaköpfe in Petersburg 

' Der vornehme und geiatreicb« AuBÜruck von Fig. 13 ist auf der Zeich- 
nung nicht ganz gelungen. Die NsNnllQfel titun etwas su hoch, die Kund» 
linie lollte in der Mitte etwu mehr sbwftrit gewölbt, die Lippen elwaa eehnwler 



Digitized by Google 



L. ComeliaB Sulla. 



98 



und in Stockholm. Der aus der Sammlung Gampana stammende in 
Petersburg (Cat. Nr. 201), der »neben dem Florentiner (I) das 
einzige erhaltene MarniorbildniH des Sulla< sein soll, wird, wenn auch 
antik, in Bezuf» auf ikonographischc B('glaii1)ij?iinf» in dicsclbo IJcilie 
/II stellen sein, wie der Florentiner ^ Der in Stockholm scheint 
nicht einniul den Stempel der Echtheit zu haben 

Diesen mehr oder weniger negativen Bestimmungen gegenüber 
erlauben wir uns noch auf folgende sw^ Bildnisse als auf möglidie 
Sulladarstellnngen hinzuweisen, obgleich wir nur dem ersteren der^ 
selben eine grössere Walnx Im ii Ii< likeit zuschreiben. 

Einmal auf den sonst um ht mehr vorkoiiiineiideii, wahrscheinlich 
zu einer Statue gehörigen Koj)l' des Museo (" Ii i ;i r :mii o ii ( i Nr. 42lB 
(abgeb. Tal". \ ) ^, der wegen augehlieher Aehiilit hkeil mit der Münze 
von Magnesia immer noch als Cicero bezeichnet wird, was doch jetzt 
entschieden genug als falsch erwiesen sein sollte. Mit der Sulla* 
münze hat er die hohe Kopiform, die flache nach vom abfallende 
Schädellinie, das volle, schlichte, in Büschel geteilte und ziemlich 
weit in den Nacken hinabgehende Haar, «len Charakter des ProIiis, 
die zweigeteilte Stirn, das Alter (f)'» bis (iO Jahre) und die Mager- 
keit gemein. P^inen kleinen l 'nterschied bildet nur die Art, wie hier 
die Stirn durch die Haare begrenzt ist (nielir in zt^'streuten Büscheln 
als in einer bestimmten Liniej, und die um ehi Woniges grössere 
Ausladung des Hinterkopfe. Dass es sich um einen bedeutenden, 
geistvollen Mann handle, hat man von jeher gefühlt; sonst wäre man 
schon gar nicht auf Cicero verfallen. Denn die angebliche Aebnlich«. 
keit mit der Münze von Magnesia diente mehr nachträglich zur Be- 
schönigung, als dass sie der (irund für die Benennung war. Nun 
sind freilicii Cicero und .Sulla sehr verschiedene Charaktere; und 
Piiysiognomiker, welche bisiier alle Züge und Eigenschaften Ciieros 
iü diesem Kopf erkannten (wie seiner Zeit E. Braun), dürften, wenn 
sich die Deutung als verfehlt erweist, consequcnter Weise nicht ge- 
rade auf Sulla äberspringen. Unbefangene Beurteiler werden aber 
gleichwohl zugeben, dass die sehr ins Auge fallende Uebereinstun- 



Bein. Der gnm.f Kopf hat iD viel Aehnliobkeit mit Fig. 7, wo tichar «ne andora 

Fenon (larjjr-strllt ist. 

' Waa mir durch sciinfiliche Mitteilung ätepfaani'a bestätigt wird. 
• 8. Wietder Fhilol. 1668. p. 9U8. 

' Oi.' oinzipp liishiTipc Abbildung' im Museo Chiaramonti II. 25 zeipft ihn 
mit einem Bruststück versehen und auch sonst fast ankenntlich. Erwähnt ist 
er in der Bescbr. d. St. Rom II. 2. p. 72. Nr. S9S; bei Bvrckbardi Cioerone 
p. 6i4 «; iMsprodieii von E. Bnuw BniiMn and Mosern Roms p. 27S, 
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mung mit der Münze, zusammen mit der Bedeutsamkeit des Bildnisses 
und mit seinem Stil, ein günstiges Vorurteil ftir Sulla erwecken müssen, 
und dass, wenn einige Seiten seines Charakters in dem vorliegenden 
Kopfe weniger zum Ausdruck kommen, was ja vielleiclit im Leben 
auch der Fall war, doch weiü^'stcns nichts darin liegt, w;is der Be- 
ziehung auf ihn positive Schwierigkeiten bereitete. — Kin ähnlicher 
abernicht identischer Kopf von Basalt in Kingston Hall (Michaelis 
Arcfa. Ztg. 1874. p. 34) ' wird fillschlich Augustus genannt 

Sodann venreisen wir auf ein mehrfach vorkommendes bis jetzt 
wenig beachtetes Bildnis, von dem ein Exemplar ganz nahe beim 
vorigen unter Nr. 508 im Museo Chiaramonti aufgestellt ist 
(s. unten bei Ponipejus Magnus und die Abbildung auf Taf. VIII), 
im Catalog als IJedner bezeichnet, ^'()nl Standpunkt der Münzen 
dürfte kein anderes mit so gutem Hecht auf Sulla bezogen werden 
wie dieses; denn der Grad der IJebercinstiinmung ist noch grösser 
als selbst beim Torigen. Und hier erkennen wir auch die Bedeutung 
des Mannes nicht bloss aus der Physiognomie, sondern glddisam 
handgreiflieb aus der Zahl der EjMmplare. Indes neben der Aehn- 
lichkeit des Profils mit den Sullamünzen, besteht in der Vorderansicht 
eine eben so starke mit dem Pompejus Rpada; und wenn man bei 
dieser Alternative den P^ntsclieid der grösseren ('oiigeuialität des Cha- 
rakters anheimstellt, so muss man sich eher iür den Pompejus Spada 
erklären. IMe an Sulla bekannte PlmpfängUchkeit fibr Scherz und 
ausgelassene TafeUreuden, oder dann wieder seine kalte, erbannnngs- 
lose Grausamkeit scheint mit dem tiefernsten, trUben Ausdruck unse- 
.res Kopfes im Wicrerspruch zu sein. WUren nicht Andeutungen vor- 
handen, dass in Sulla sehr widersprechende Eitreiischaften, u. A. auch 
eine grosse natürliche Weichmütigkeit ^'bit. Sulla Cip. HO), sich zu- 
sammen fanden, und wäre die Physiognomik überhaupt nicht ein so 
trügerisches (jebiet, so müsste man davon abstehen, den vorliegenden 
Typus mit ihm in Verbindung zu bringen. So aber wird man den 
angegebenen auf Sulla deutenden Momenten immerhin Beachtung 
schenken müssen. 

Die zwei (Jemmen köpfe bei Gades V. 172 und 173 haben kein 
ersichtliches Anrecht auf ihre Benennung, zumal nicht der zweite aus der 
Sammlung Pourtalös mit dem runden Kopf und dem zugespitzten Protil. 

* Abgeb. Spccim. of anc. sculpt. II. 4C. 

* Ganz ungfirechtfertifft ist es, einen !SIarnif)rV(»]if liciiii Kunsthändler Mi- 
lani in Born aU (antike) Wiederholung zu belrachten. Derselbe zeigt nicht nur 
■ehr eriMblidM Abweieliiiiigen (ün Augen, M aod, Haereo, Contour im Nsokem), 
aondem ist snob aller Wahncheinlicbkeii neob modern. 
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Q. l'oinppjiis Kufus. I'artcipf'iiosHo Sullas und College desselben im 
("onsiihit (8M V. Clir.), wiirdf bald nacl» dessen Wegpanp durcb die 
Intriguen des Poniptyus Strabo ermordet *. Sein Sohn, der eine Tochk-r 
Sullas geheiratet hatte, war achon vor ihm in den ParteildlmpfiBii des 
Jahrea 88 gefallen. Der aus dieser Ehe enteproasene gleichnamige 
Enkel des Pompejus Rnfiia*, der sugldich Enkel des Snlla war, lieas 
als Münzmeister im J. 50 die Bildnisse seiner beiden Orossväter 
prägen (das des Pompejus abp. Miinztaf. I. 2i'i. Dieselben sind 

wie die des Brutus und <les Abala i Miiiiztaf. I. S. !» — 13) durcb keine 
Kpecitischen C'barakterziifie von cinaiKlt r iiiitei s('liii'<it'ii. Marniorkiipfe, 
die ihnen gleichen, wird man daher eher auf den berüiiatteren Sulla 
bezieben. Bd Pompejus liegt nicht einmal die Wahrschdnlicbkeit 
▼or, daas noch Büsten oder Statuen Ton ihm Torhanden sind. 



Antius Restio. 
(HiMtof. n. ts. lt.) 

Ein besonders energischer Kopf ist uns auf einem Denar der 
gens Antia erhalten, nämtich das Bildnis des C. Antius Restio, eines 
sonst unbekannten Volkstribuns, von dem wir bloss wissen, dass er 
ums Jahr 74 t. Chr. ein Luxusgesetz erlassea hatte, welches nie ge- 
halten wurde und bald in Verf,'essenlieit geriet Das Bildnis wurde 
TOn seinem gleichnamigen S<»bn, Münzmeister ums .1. 48, geprägt 
(abgeb. Münztaf. II. JS. 2!» ) ': Kiu alter uid)ärtiger Kopf mit grossem 
(iesicht, niedrif^er, zuriu:k\vt'i( lifiidtT und ziendicb kahler Stirn, em- 
porgezogenen buscliigtn Brauen, meist hoher gerader Nase, und seuk- 
recht sich fortsetzenden Untergesicht Da er, wenn auch nach ver- 



I 8. DranuBO G. Hraii IV. p. 811. «. 

* Dnimann ». b. 0. Nr. 9. 

' Cohen M. com. XV. Curneli» 19l 

* Cohen M. cons. III. Antia 2. 
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schiedeneii Stempeln, nur auf einer einzigen Mttnxe mit dem Revers 
deB Uereules vietor vorkommt, so würde er sammt der Wiederholong 

auf oinor Marlliorougli Geram»' (Choix d. p. ant. du cab. Marli». 
II. pl. 8) ■ in jfdoni Fall eine ziemlich unzuverlUssigc ikonofrraphiHuhc 

(Inindlafjc bicton. Inilos p«'lir>rt die PciNÖnliclikcit aiicli wieder zu 
denen, die wir V(»n vornlierein als verscliolleii \ or.iiissetzeti diirl'en. 
Wäre dies nicht, so könnte etwa der prächtige Kahlkupf des Museo 
Torlonia Nr. 122 für sie in Frage kommen. 



Arrius Secundua. 

(Mftntef it. SO. Sl.) 

Auf Denaren des Miinznu-isters M. Aniiis Seeundus (ahp'li. 
Münztaf. II. ao. 31)-, wahrseheinlich aus den» Jahre 43 v. Chr.» 
findet sich ein Bildnis, das jetzt xierolich allgemein auf dessen Vater 
Q. Arrius bezogen wird, der als Praetor im Kriege gegen Spartacus 
den (iallier Crixtts besiegte (72). Es ist ein jugendlicher, flaumbär- 
tiger Kopf, von rpiadrater, etwas nach vom al»schüssif?er Schildd* 
hildung, mit >^t lilieliteiu Haar und regelmässigen» Profil, Havercamp 
wollte in dem 1 »ar^'esteilten den Augustus, Viseonti ' des Bartes halber 
einen altern \ ortuiiren des Münznieisters erkt-nnen. lud es ist richtig, 
dass seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. das Tragen eines Bartes nur 
in Ausnahmsfallen (Cato major) oder als Zeichen der Trauer (Pom- 
pejus Magnus, S. Porap^us, M. Brutus, M. Antonius) voricommt Aber 
ein so leichter Wangenbart ist nicht das Charakteristicum der statmip 
iMtiqvnrum (s. oben p. 1), sundein deutet wolil bloss die Jugend au'. 

Eine dem Alter nach entsprechende Büste im Museinn zu Neapel 
( Mus. l)(irl). l\ . ■_' !. M)"^ von eiiuiehmenden (lesii lits/ii^i n. mit vollem, 
schlichtem Haar und i iiieni das (iesicht frei lassi inli'U i lauuibart, 
wird mit Unrecht aut ihn bezogen. Die Proportionen stehen in 
directem Gegensatz zur Mttnze, welche ja das einzige Kriterium ist. 



* Vgl. Brann Getcb. d. gr. Kstlr. II. p. S8B. 

* Cohen M. cons. VII. Arria 2. 3. 

* S. Momtnsen Uesch. tl. r. Miinxw. p. 741. 

* Visconti Icon. rom. p. 52. 

^ Vgl. den idealuierten Csenrkopf anf dar GoMm&nie des Agrippa (M fiu« 
taH III. 68). 

* Oerh. Ncap. ant. Büdw. Nr. iil. 
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Numonius Vaala. 

(MAuUr. II. 32 — 33.) 

Vollatändig unbekannt ist nns der Römer, dessen Bildnis auf 
zwei Manzen des C. Numonius Vaala, wahrscheinlich eines Collegen 
des ArriuB Secnndus im Mttnzmeisteramte, daf|;estcllt ist (abgeb. 

Münztaf. II. 32. :J.'t) - Es handelt si(!h natürlich auch hierum den 
Ruhm der Familie. Der Revers (ein Soldat, welcher ein« von zwei 
andent Soldaten vcrtcidif^te Verschanziinf^ an{^rt'ift) y.viixt, dass sieii 
dt r Ix't reffende Niinionier durch irfjend eine Waffeiithat iiuiss hervor- 
gethun haben. Für das Wann nnd Wo fehlt jede .Andeutung. Doch 
kann sie nicht ganz gctringtugig gewesen sein, da Trajan die Münze 
restitttiorte Das Bfldnis an sich ist nicht ohne individuellen Charak- 
ter: ein fernes Proiii mit gebogener, abwärts gerichteter Nase, die 
Stime leicht durchfurcht, das Haar aber den Schläfen zurücktretend, 
Wangen, Kinn und Lippen Ton einem kaum sichtbaren, kurz ge- 
schnittenen Barte bedeckt. 



Livinejus Regulas. 

(MtwUr. II. S4— SSO 

Auf 5 verschiedenen Denaren, von denen einer auch in Gold, 
kommt das Bildnis emes Praetors Livinejus Regulus vor, gepifigt von 
seinem Sohn oder Enkel L. Livinejus Regulus im .T. 4:^ v. Chr., 

zweimal mit der T'nischnft HKdVLVs'pK. (ahfi. Mün/.tafel II. .t i. ;-.) \ 
Ks stellt einen Manu dar, dessen (Jesicht, al)^esehen von den Stirn- 
falten, noch stramme Können zeigt, ein edles I'rolil unt gebogener, 
nur fast zu kräftiger Nase, ohne Einschnitt au der Wurzel, nüt fettem 
Kinn nnd flacher Scheitellinie. 

> Cohea XXX. Nnmonm 2 and XLV. 81. Vgl. Mommten Geach. d. r. M. 
p. 741. — Dass weder der l-« };iit des Quincttliiif« Varu« (Vellej, II. 119) noch 
der Freund des lloraz (Hör. K)>ist. I. ir>) gemeint sein kann, braucht nach der 
Datierung der Münze nicht genagt zu werden, aneh wenn letstere um einige 
•Jahn anders ansaielMn wir« (nach Cavedoni 49 aaf 48 Chr.). 

• S. Cohen XLV. 8 

* Filter Imagg. 3Ö; Uronov. Thea. ant. graec. Iii. Tf. f. und ff.; Cohen M. 
ooBt. XXIV. Livin. 1-6. 

BMa««tli, lk«M«npki* I. 7 
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Warum nicht M. Atilint Regulin gemdnt sein kann, wie frflher 
allgemein und noch von Visconti ^ angenommen wurde, ist bereits 
oben auseinandergesetzt (p. 27 Anm. 2). — Bflsten des lannejas sind 
keine nachzuweisen. 



Hortensius. 

Q. Hortensins Hortalus ist geb. 114, gest. 50 v. Chr., wurde 
also 64 Jahre alt. Er war von plebeischer, aber vornehmer Familie 
und durchlief alle Aeniter bis zum Consnlat, welches er im Lebens» 

jähr bekU'idt'to. Ztif^lcich hatte er sich von früh an der Beredsam- 
keit gewidim t, und zwar dem prunkenden genus Asiavum, in weli heni, 
wie in dvv Hedekunst überliaiipt, er als der erste ^alt. bis ihm ('icero 
die Palme entriss; der Zauber seinch \ urlrags soll gt-rade/u hiu- 
raasend gewesen sein. Doch diente seine Kunst ausschliesslich den 
Interessen der Optimaten. Als Mensch war er jenem verfeinerten 
Lebensgenuss ergeben, den seine vornehmen Zeit- und Standesgenossra, 
darunter L. LucuUus, bis zum höchsten Raffinement ausbildeten. 

Wir kennen sein Bildnis aus i-iner kleinen mit seinem Namen 
versehi'iiiii Hcrm»' oder Büste der Villa AI bau i Nr. ilfili (abgcb. 
Taf. VI./-, dem Gegenstück des ebenda betindlichen Isukrates, welche 
beide, unbekannt welches Fundorts, durch den CSardinal Al«c Albani 
erworben wurden. Die Büste ist bedeutend nnter Lebrasgrösse. 
Nase, Lippen und Kinn sind ergänzt ; der Kopf aufgesetzt, aber wie 
es s( lieint /ngehörig, trotz den übermässig breiten Verhältnissen von 
Brust und Schultern, welche letztere hennenartif? gestaltet, aber wie 
an den Büsten unterhöhlt sind. Sie stellt den Redner in mittlerem 
Lebensalter dar. Schädelliaii und Haarwuelis haben etwas t'laudisches; 
der Schädel ist über den Ohren ein wenig ausgeladen, die Stirn hoch 
nnd frei, die Nase mit ihr in derselben Flucht, der Blick fest und 
durchdringend (die Pupillen angegeben), die Waimm etwas mager. 
Charakteristisch die vorgevrölbten Muskeln der Unterstim, die in der 



* ViM; leon. rom. p. 45 fr . 

* Bei ViHc Icoti. rom. XI. 1. '2: auch hei Komis Hellpn. BiMi<ith V; Gyps« 
ftbgiuse in Berlin Sr. im A uud Dresden Nr. 204. Vgl. £. Brauu Mus. p. 702. 
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Mitte eine lucito zur Nasfiiwiirzcl lH'ml)fiiliif'iule Furilio bikleu. 
Obgleich die Arbeit niittelmiissig, erhält iiiiui doch den Eindruck 
eines bedentenden Mannes^ wenn auch vieUeicht nicht gerade den, 
welchen der historische Charaktor des Hortensitts voraussetzen Ifisst 
Die Aufschrift QUINTUS HORTENSIUS steht auf dem unteren Teil 
des viereckigen Bruststücks, ohne dass ein benonderer Rand für sie 
ausgespart wäre, ^v»H indes 7.11 keinen Zweifeln AnhMs geben kann. 
Die E))itrra|)]iik(T (Moiiinisen) halten sie für echt. 

I)if aii^rhliclu^ Ilortensiuhstatue im ^^useo Torlonia Nr. IIT) 
hat einen modernen, ciceroartigen Kopf. Der Grund ihrer Benennung 
ist offenbar nur die rednerisclM, an den Neapler Aeachines erinnernde 
Haltung (die linke Hand auf den Rücken gelegt). — Und wohl eben 
dieses Umstandes wegen wurde früher eine Gewandstatue im Museo 
dvico zu Verona* so genannt. Aehnlichkeit mit der albanischen 
Hernie hat keine von beiden. 

Eher könnte der Kopf auf einem Sardonyx ]>ei (^ades V. Nr. 
'J(M» mit der lieischrift Q. IlOU. als dieselbe Person gefasst werden; 
docli würde e» ohne die Beischrift schwerlich geschehen. £s fragt 
sich, ob die Buchstaben nicht modern, und ob der Gemm^iscliiieider 
nicht vielmehr den Horaz damit bezeichnen wollte. 



L, Licinius Lucullus. 



L. Licinius Lucullus war etwas älter als Pompejus, also vor dem 

Jahre lOR v. Chr. geboren, und starb kurz vor fiG, so dass seine 
wahrscheinliche riCbensdaiier einige .Jahre ülier .'»() betrug. Schon 
im marsischen Kriege (1)0) tliiUig. diente er als Leijat. namentlich als 
Flottenführer, unter Sulla im ersten nullu idatisclien Krieg, wurde 77 
Praetor und 74 Consul mit M. Aureliua Cotta. Als solcher mit äm 
neu ausbrechenden pontischwi Kri^ betraut, entsetzte er Kyzikos, 
▼emichtete die fdndliche Flotte, schlug den Bfithridates b^ Kabira 
(72) und den Tigranos von Amienien bei Tigranocerta (Gfl). Allein 

die Soldaten, durch Sendlinge des Pompcyus aufgehetzt, verweigerten 

_ _ • 

< Wieseler. Oött. Nachr. 1874. p. 096; Dutaobke Ank BUdw. ia Obeht. IV. 

Hr. tilU. 
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weiteres Yorrfieken, and Lneattas musste nnthätig zasehen, wie eich 
Mühridates wieder in den Besitx seines Landes setzte. Angefinndet 

▼on den Rittern, deren Wuchergolüstcn er entgejfengetreten, inusste 
er den Oberbefehl zuerst an (ilabrio uiui bald darauf an Pompejus 
abtroten ('»H), der nun dt-n I^iilini der H<'en(lif;nng des Krieges erntete. 
Nachdem er drei .lalin- \(»r den Thoren I^inis auf seinen Triumph 
gewartet, und endlich das Ziel si'incs Ehrgeizes erreicht hatte, zog 
er sich auf seine LandliüuKor zurück, um Uber den Genüssen der 
Tafel und der Kunst die erlittenen Krilnkungen zu Tergessen. 

Lncnllus war von Person gross und schön als Ifensch recht- 
schaffen und wohlwollend, edler gesinnt als die meisten seiner her* 
vorragenden Zeitgenossen, obwold in seinen sj^Aoen Jahren von fast 
schwächlirhfT ripnnsssnobt; als Feldherr streng und unfreundlich, 
weshalb fr sich nit-nials der (lunst seiner Soldaten erfreute 

Plutarch * ermähnt einer marmornen l»ild>iinle des Lncullus auf 
dem Marktplatz von Chaeronea, welche die Bewohner dieser Stadt 
aus Dank filr seine gefallige Fürsprache in einem Frosesse ihm er- 
richtet hatten. Noch weit triftigere Gründe zu solcher Dankbarkeit 
hatten die kleinasiatischen Städte. Du jedoch Lucullns den Schau- 
platz sdner Thaten einem feindselig gesinnten Nachfolger überlassen 
musste, so lileibt es fraglieh, oli Vieles zur Ausfülining kam. Immer- 
hin ist anzunehmen, <lass ein Mann, der eine so {;län/ende Feldlierrn- 
laufbahn hinter sich hatte, und der seinen ehrgeizigen Wünschen durch 
Reichtum und durch persüulichen Verkehr mit deu Künstleru Nachdruck 
gebenkonnte,verschiedentlichdun!hbi]dliche Darstellungen geehrt wurde. 

Obgleich es nun keinem Lidnier beliebt hat, den Kopf des 
pontischen Feldherrn auf die MfinzMi zu setzen, weshalb sein Name 
weder in den Ikonographien noch in den Museen figuriert, so glaubt 
man doch neuerdings seinein liildnis auf die Spur gekommen zu sein. 
E. Schnitze hat vor einigen Jahren eine IJüste der elnnaligen Sanun- 
lung Campana, jetzt iu der Ermitage zu Petersburg Nr. 77 (abg. 
Fig. 14)*, mit unläugbarem Gescbidc, wenn auch mit zweifelhaftem 
Erfolg, als ein solches zu erweisen gesudit*. 

* Plut. Loa 33. 

' l'fhtT nein Lflx-n und seinen Tliarakter vgl. BnilDaan Q. R. IV. p. 190, 6. 
Mommsen R. ü. Iii. Ute Autlage p. 67 und 157. 
■ Plnt. dm, 2. 

* NacIi der photof^rapliischcn Aurnahmc i tl'RtOiapa Marl), aiit. d. Miu. 
Campana pl. T)^. FAne andt-n- Anlnuhme liegt der lilhogtmphiachcn Abbildung 
der Arch. Ztg. 1878 Taf. 3 2u U runde. 

* Vgl. Aich. Ztg. ». O. p. 9. ff. 
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Die Düste ist als Ganzes wolil orkalten, indem das Bruststück 
antik nn<l nie vom Kopf getrennt war: der letztens daf^egen hat in 
seint'ii Extremitäten erheblich gelitten: Oliren, Nase, Kinn, sowie ein 
Teil der Augeukuochen und des Mundes sind restauriert. Sie stellt 
einen älteru bartlosen Römer dar, mit schlichtem, nach vom gc- 
l^mmtem, über der Stirn sehr dfinnem Haar. Als charaktwiBtische 
Merkmale können die tiefen Furehen sn beiden Seiten der Naaen- 




PIf. 14. HwMMMila dar Iraitait ta IMmttaig. 



wur/> ], die hagern knochigen Wangen und die eckige Unterkehlung 
des Mundes angesehen werden. Der Kopf ist etwas nac h links ge- 
wandt, und sitzt auf einem verhiiltnisniässip schniah ii Hni^t^tück 
ohne Ansätze der Arme. Die Kleidung besteht aus einer nur vnm 
am Ilals sichtburcu Tunica und einem sonst nicht vurkunmieuden 
einfachen Obergewand, welches über der Mitte der Brust durch einen 
ovalen Lederstreifen mit zwei Knöpfen zusammengehalten wird. End- 
lich l&uft von der linken Achsel lübwttrts in fast senkrechte Riditong 
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ein Biomen, den man für ein Welirgehenk nimmt, obgleich dieses 
gowöhiilicli auf der rechten Schulter und q\wr Uber die Brust getra- 
gen wurde. Unterhalb des liruststückes — und darauf nun stützt 
sich hauptsäcldich die Deutung — befindet sich, an der Stelle des 
Täfclchcus, wo sonst bisweilen eine Inschrift angebracht ist, ein 
kleines (antikes und zugchörigüs) Relief, welches in sgfmbolischer 
Weise den Charakter des Dargestellten za beseiolinen scheint Die 
grossere linke Seite dieses Reliefs zeigt <>inen runden Schild und eine 
Lanze, nebst dem Vorderteil eines Schiffes; der durch eine senk- 
rechte Linie davon abgetrennte rechte Teil i-inen maskenartigen 
Kopf mit si)it7, zulaufenden« Hut (Schiflernuitzey ) auf einer nicht 
genauer zu bestininienden Unterlage. — Dass durch das Wehr;.;e- 
hcnk, wenn wir es anders mit einem solchen zu thun haben, ein 
Feldherr, durch Schild, Lanze und Sdiiffsschnabel ein Sieger sn 
Land und rar See beseichnet werde, ist wahrscheinlich genug. Es 
ist durchaus die von Statuen und von den römischen Silbermünien 
her bekannte Symbolik. Weniger klar ist die Bedeutung des rumpf- 
losen Kopfes. Ihn für eine Maske zu nehmen, wie Stephani wollte, 
scheint trotz den leblosen Zügen niclit zulässig, du der Mund völlig 
geschldssen. Und was sollte die Maske an einer Feldherrnbüste V 
Viel näher liegt es, mit d'Escamps an Castor, den Gott der günsti- 
gen Seefiihrt, ra denken. ESs hatte dies einerseits an dem jjtfetmirti- 
gen Hut und andrerseits an der Beziehung zur prora dne vortreff- 
liche Stütze. Indes fehlt das übliche Symbol der Dioekuren, der 
Stern, und um den unteren Teil des Hutes läuft eine zickzackartige 
Verzierung, welche auch d'Escamps ohne Bedenken für eine Zackcn- 
krone nahm. Kino solche in Verbindung mit dem Pileus lässt sich 
aber bei den I)ioskuren nicht nachweisen Schnitze erklärt daher 
diese Annahme für entschieden falsch; der Kopf sei vielmehr die ab- 
gekürzte Darstellung eines überwundenen Königs. Wir wollen die 
Möglichkeit, dass er das Biditig» getroffen, nicht bestreiten, möchten 
aber der Deutung auf Gastor einstweilen doch noch «neu VhAx 
neben der scinigen Avahron. Denn eigentlicli zwingend sind die Ein- 
würfe Schultze's doch keineswegs, und am Ende hat er ja auch für 
seiuo Ansicht keine genauen Analogien beigebracht. Uebrigens ist 



> Ein ähnliches Relief, eine schreitoadc Luwin (V) darstellend, soll »ich auf 
dem Fun einer nftnnticheii Bflete im Park von Olinike bei Potedam beffnden. 
8. Arcb. Ztg. a. a. 0. p. 11. Ausserdem vergleicht Schnitze mit Recht die um 
einen BQstenfues gewundene Schlange am Grabmal der Aiericrim Laterau (Ikuiiid. 
and Schöne Nr. 348. Annal. d. Inst. 1849. p. 407 ^ abg. Mon. Y. 7.) und die Maske 
aa der Schalter des sog. Terens im Capitol (oben p. 68 Fig. b). 

• 8. Stephani Mimbot und StnUmkrans Ua 1S4. 
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es mit der Zackenkrone eine ziemlich problematische Sache. Auch 
auf der photographischeii Abbildung bei d'Escamps kann man sie 
kaum als solche erkennen. Wenn es aber eine blosse Ver/ierung ist, 
so macht es für die Bestimmung des Bildnisses keinen so wesent- 
lichen Unterschied wehr, ob wir die eine oder die andere Erklärung 
adoptieren; denn dann handelt es sich einfach um die Sjrmbolirierang 
eines ttberwnndenen Feindes, i^eichvid ob es ean König oder ein 
Seeräuber war. 

Iiidian wir daher die Entscheidung zwischen den beiden Ansich- 
ten auf ^icli benilicn las'ien, frapt es sich, inwiefern die speoielle 
Be/i( liung der Biistr auf Lucuilug gerechtfertigt sei. Schultze's Be> 
Weisführung ist folgende: 

An der knappen schmucklosen Form der BUste, dem flachen 
Relief der Haare und des Gewandes erkenne man den firtthrömischen, 
wahrscheinlidi republikanischen StU. Unter den republikanischmi 
Feldherren sei aber Lncullns einer der wenigen, die sich auch dnrdi 
den Seekrieg ausgezeichnet, und unter diesen wenigen einer der 
hervorragendsten. Pompejus Magnus und Agrippa können nicht in 
Frage kommen, weil sie uns durch aiidore Henkmäler bekaimt sind 
und Sextus iViiiipejus niclit, weil er schon 4i)j;iluig gestorben, wäh- 
rend es sich bei der Büste um einen ca. GO jährigen Mann handle. 
Letztere seJ, wie man aus ihrer realistischen Treue und ihrem Maass* 
Stab (genau LebensgrSsse) scfalieisen dfirfe, nach einer Wachsmaske 
gebildet, zeige also den Dargestellten am Ende seines Lebens, und 
gerade jenes Alter ungefähr habe Lucullus erreicht Das eigentüm- 
liche Gewand ferner sei, wie aus den Fran/en und seinem ganzen 
Charakter hervorgehe, nichts Anderes als die römische lacerna und 
diese wieder identisch mit der xo'taninii; i(ftaiq(q^ welche liucullus in 
der Schlacht bei Tigrauocertu getragen Der auf dem Fels (?) 
ruhende Kopf sei eine charaktmistisebe Bezeichnung für den mit 
der asiatischen T%u» geschmfickten Behermcher des armenischen 
Gebirgslandes. Endlich sei die Büste in Tus<mlttm gefunden, wo 
Lucullus eine berühmte Villa b< sass. die er mit Vorliebe zum Aufent- 
haltsorte wählte, und wo er auch begralxn w urde 

Manche dieser ArpuUH'nte kliiipcn selu' plaii^ilx'l ; doch sind auch 
einige Punkte hcrührt, die ieiciit das (icgcnteil von dem beweisen 
könnten, was sie sollen. Nach den oben genannten beiden Abbildun- 
gen, von denen die Lithographie noch besser sein soll (?) als die 
Photographie, hätte ich das Alter des Dargestellten auf circa 60 Jahre 



1 Plnt. Um. 8BL 
> Flut Loa M. 
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angesetzt. Sicher ist es ein Mani), der den Sechzigen näher als den 
Fünf/igen steht. l);is wird (lurcli <lie vorspringenden Backenknoehen, 
die durchturchtc Stirn und das dünne Haar hinlänglich angedeutet. 
Mag nun die iHiste auch wirklich nach einer Totenmaske gehildet 
sein, also die äusserste Lehensgreuze des Mauucs bczeichueii, so 
übersteigt ihr Alter doch das xnutniMsliche Alter des Lacnllas. Frei- 
lich kennen vir das letztere nidit geöan; wir wissen nur, dass er 
etwas älter war als Pompejus ' und dass dieser Unterschied ungeßlhr 
gerade das betrug, was er über 50 wurde. Indes schdnt doch so 
viel klar, dass in dem Alter der Büste kein Empfehlongsgrond für die 
Beziehung auf Lucullus liegt. 

Auch in Bezug auf den doppelten Charakter eines Heer- und 
Flottentuluers dürfte Lucullus nicht der einzige sein, der in Betracht 
gezogen werden kann. Man denke an Männer wie Serrilius Isaurions 
(der hodibetagt starb), oder Metellus Cretious (dessen Alter unbe- 
kannt), obgleich zugegeben werden muss, dass von bedcutcndou 8ee- 
heldeu die Auswahl allerdings nicht gross. — Aber vielleicht wird 
duich den Schiffsschnaljel auf dem Relief einfach das Local eines 
überseeischen Kriegsschauplatzes angedeutet, so dass gar keine eigent- 
lichen Seesiege vorzuliegen brauchen, soiulern nur Tliaten eines Keld- 
lierrn, der in Spanien, Afrika oder im Osten ivrieg führte. Wie 
manche Möglichkeit wUrde sidi dann für die Benennung unserer 
Büste er&ffhen! 

Sehr fraglich ist die Gleichheit des Gewuides mit der i^etQfs 
des Lucullus. Hätte der Künstler wirklieh auf jenen historischen 
Moment anspielen wollen, so hätte er nicht bloss die Ephestris und 
zwar mit deutlicher Angabe der eharakterisfischen Kränzen dargestellt, 
sondern er hätte auch den silbernen S('huppeiii)aiizer, den Lucullus 
darunter trug -', hervorblicken lassen, ähnlich wit; es bei den Kaiser- 
bfisten dor Fall, die mit dem befransten Paludamentom bekleidet 
sind. Es ist auch höchst unwahrscheinlich, dass man das Wehrge- 
henk über einem Begenmantd, was doch die Ephestris sein soll, ge- 
tragen hätte. 

Auf den angeblichen Fundort der Büste kann ich deswegen nur 
wenifi (Jewicht letzen, weil die I>enkmäler der Campana'schen Sammlung 
gar zu häulig grade von demjenigen Ort herNtammen. der fiir die 
Bedeutung des Dargestellten massgebend ist. Mau nannte die Büste 
allerdings zu Campana's Eeit S. Pompejus, und als solcher ttt sie 

> Plat. Luc. 36. Pomp. 31. 
eta PIni Lue. 98. 
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bei (rEscamps publicicrt. Aber iiuch bei »licst ia konnte Tusculum 
für wi gutes Pnugudiz gelten, weil die Statue des BOgenaunten Sextus 
Pompejus im Louvre dort gefunden war. 

Durch die Krorterungen Schult/.e's wird also kaum etwas erbracht, 
was die Dcutuiij,' auf Lucullus iiljer den Charakter l iiier Hypothese 
erhübe, und was nicht fast ebensogut zu einer Anzahl andrer Feld- 
herrnnamen stimmte. Wohl aber könnte man die Ton Flntarcli * 
gerfihmte körperliofae SchSnheit und noch mehr den allbekannteil 
Hang des Lucnllus sum Wohlleben und zur Schwelgerei in den hageren^ 
nidits weniger als auf Genusssucht deutenden (lesii litszügen unserer 
Büste vernusisen. So wenig Beweiskraft wir im Allgcmeiueu den 
Rückschlüssen vom (Hi.-iraktr'r auf die l'hysiognoinie znpestelien, hier 
scheinen -.ie ein gewisses Uecht ZU haben, weil ihneu ebenfalls nichts 
Positives entgegengestellt wird. 

Ein dem l'etersburger ähulicher Kopf auf nioderneui llermen- 
stfick bandet sich in der Galleria geografica des Vaticans (abg. 
Pistolesi VI. 102. 1.) ; er ist aber etwas älter und stellt nicht die 
gleiche Person dar. 

Dem Alter und der Schönhi-it nach würde dem Lucullus (aber 
nicht der Petersburger liüste) eiiu reldberrnbüste des lateranens. 
Museums entsprechen (Benndorf und Schöne Die ant. IJihlw. des 
l;it. Mus. Nr. 180), die dort für ein sicher republikanisches P.ihlnis 
erklärt wird. Kin ca. fünfzigjähriger Mann von edlen (iusicht.>fonnen, 
mehr dorn UrüUü Servianus (unten Fig. 42) als den Scipioküpfen 
ähnlich, mit dünnem Haar und kahler Stirn, einm Schwertriemen über 
der nackten Brust und dn Gewandstfick mit Fibula auf der linken 
Sdiniter. Er kommt noch einmal in einer Replik des Museo Tor- 
louia Nr. 418 a '-' vor, was für die Berühmtheit des Mannes spricht; 
auch hier auf naekter Büste, al)er ohne Schwertgurt, von ausgezeich- 
net sorglaltiger Arbi-it; mit scharfen Aiigenräiulern und iibeiliüfilten 
Lidern; die Stirn durchfurcht, an diu viui Adern dun lizopenen 
Schläfen der Hahnentritt. Dass ein Ive]niblikaner dargestellt sei, ist 
möglich, obgleich man es aus dem Stil allein nicht sicher entnehmen 
kann. Das Mantolmotiv kommt ähnlich schon beim Pompejus Spada 
vor, häufiger j<>doch und mit genauerer Analogie an Kaiserbildnissen 
des 1. und L>. .lahrhund^rts (z. B. bei Trajan). Und wenn die late- 
ratiensische Büste, wie Henndorf vermutet, identisch mit der früher 
iin Vaticau betindlichen von l'ortu Tr^jauo (Besdir. der St. Rom U. 

1 piat Luc aa. 

* QypnbgfiMe in Hon. 
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2 p. 112 Nr. 804), so würde doch auch der Fundort eher auf einen 
Feldherrn der Kaisorzeit dfniton. 

Beachtung eudlich verdient ein Bildnis auf einem Karneol bei 
Codes V. 178 mit dem Buchstaben L zu beiden Seiten des Kopfes, 
darunter ein Ddphb mit einem Oelzweig im Maul, eine angeblidie 
Anspielung auf den Seesieg des Luoullus Aber die pontisdie Flotte 
bei Lemnos (73 t. Chr.). Die Buchstabon sehen allerdings >vieder 
sehr verdüchtig ans, und oliiie sie verliert die symbolische Beigabe 
den grösten Teil ihrer Beweiskraft. Indes im Bildnis selber läpo 
kein Hindernis, i s auf Lncullus /n bezi<'lien, aussei- dass es weder mit 
der Petersburger noch mit der latcranuuüischeu Büste stimmt 
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Cii. Poinpf jus Magnus, R(»lm dr-^ \v»7;t ii scimr (Irausanikeit und 
Habsucht vcrhassten i'üui])i'ju8 IStrabo, wurde im Jahre lüö v. Chr. 
geboren, idso m dmmlhea Jahre wie (Scero. Im Bürgerkrieg zwischen 
MariuB und Sulla war er einer der ersten, der steh an letzteren an- 
scUoas, wofür er, kaum 23^Uirig, als Imperator begr&sst und mit 
dt'r Rekänii)funj? der ^Tarianer in Sicilion und Afrika beauftragt wurde. 
Nach SuHa's Tode der angeselienstc unter den Aristokraten, wusste 
er dieses Ansflien dnrcli die frlütklichf lU-endifjuiifj des sertorianisclien 
(72) und di's Skhivenkrieg.s (71) noch zu stt'ij;<'ni, wuiaiif er zur 
Demokratie übertrat, um mit Hilfe derselben den Oberbefehl gegen 
die Piraten (67) und den noch mehr verhcisseuden gegen Mithridates 
(66) zu erlangen. Siegreidb und begierig nach der Alleinherrschaft 
kehrte er im Jahre 61 aus Asien zurück. Aber da er sich nicht zu 
einem Staat ssti < i I: i utst ssc ii konnte, SO verfehlte er sein Ziel. 
Er schlo8s daher da.s Triumvirat mit Caesar und Crassus (60). Als 
auch (lic><cs weiicii der frlänzendeii Kriefisthateii Caesai*s nicht den 
t,'<'W üiisrhteii Krlul;,' iiattc, iiiilierte er sicli nieder d(!r Nobilität, in 
Folge dessen im Jahre 4!) der Iliirgerkrieg zwisciien ihm und C'aesar 
aosbradL Schon im folgenden Jahre war derselbe der Hauptsache 
nach entschieden. Pomp ejus wurde bei Pharsalus geschlagen (48) 
und auf der Flucht in Aegypten ermordet, als er eben sein öSstes 
Lebensjahr vollendet hatte. 

Ein Charakter wie der des Pompejus kaini nicht mit zwei Worten 
geschildert werden, ^cshalb wir auf die Ocschichtselireiber verweisen. 
Das l'rteil der neueren ist l)ekai)ntlich sehr strenge ausgefallen 
und man wird ihnen zugeben müssen, dass l'ompejus trotz der bedeu- 
tenden Rolle, die er in der Geschichte spielt, eine kleinliche, eitle 
und bei aller Sittenrmnheit eine des wahren Adels ermangelnde Natur 
war. Seine Motive waren sdbstsfichtig und wurden auf krummen 
Wegen verfolgt. Dabei fehlte ihm die Gewandtheit des Staatsmannes. 
80 dass, wo er dennoch zum Ziele kam, dies häutig mehr Glttck als 
Verdienst war. 



> Vgl DnuBum Oflidi. Borns IV. p. 542 if.; Mommien R. 6. 6. Auflage 

UL p.ia 
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Was ans von seini'in Aeussern berichtet wird, ist bei der Be- 
stimmung etwaiger ikuiiographiscker Denkmäler nicht ganz ohne 
Wert, oli^rlrich wir nur aus secundürcn Quellen schöpfen können. 

Am aust'iilirlirlisten ist l'luturcii, bei dem es am Anfang der l?io- 
graphic des i'umpejus (Cap. 2) heilst: < Schon in den Jugendjahren 
war Sun seine OesiditsbUdang nicht wenig behilflich, die Menge für 
sich XU gewinnen, indem sie, noch ehe er den Mund auftbat, aaq[»rach. 
Die einnehmende Hiene, die er hatte, war mit einer leutseligen Wfirde 
verbunden und gleich in der Blüte sehier Jugend schimmerte das 
Ehrwürdige und Königliche seines ^V('s(•n8 hervor. Das leicht empor- 
strcijeiule Haai' und die Weichheit d(!r Rcwotruntjcii seiner Augen • 
gahrji ihm eiju' gewisse Aehnlichkeit mit «Icn iiildnisseii des KTmigs 
Alexander, von der freilich mehr gespruchen wurde, als dass sie 
wirklich vorhanden war.> — Aehnlicb lauten schon ein paar Stellen 
bei Vellcgus, Seneoa und Plinius. Die Schönheit des Pompejus war 
nach Vellejus* < nicht dicijenige, wodurch sich die Jugend empfiddt, 
sondern sie war mit Würde und Charakter verbunden, wie sie seiner 
politischen Stellung und sein(>m Ruhme entsprach, und blieb ihm 
bis zu seinem faule. > Duvh hatte sein Auftreten etwas Schüch- 
ternes. I']r errötete leicht, sobald er in grösserer (iesellschaft zu 
sprechen begann ^, — Plinius hebt nanu-'ntlich seine edle und bedeutende 
Stirn, und den ehrlichen und ehrwürdigen Ausdruck seines Gesichts her- 
vor und bemerkt, das zurttckgekämmte oder snrflckfaJlende Stirnhaar 
habe seinen Bildnissen eine eigentümliche Anmut verliehen *. Lucan 
und Silius Italiens nennen sein Stirnhaar sogar struppig oder empor» 
gesträubt 

VÄuv zweite und ergiebigere Quelle sind die Mttnzen, welche 



t$t Ktti tifatfok^ T^s xöfti^ atgffiH *ai riäy ntgt rd o/tftata ^v9fuäy 

vyQoiiis. 

» Vell.j. II, '29 

* Senec. ep. 11. 3: Nihü erat moUiu« on Pompci; nunquam höh coram 

* Pün. XXXVII. 14: Krat «I irnag» Cm. Awqw» e margariti*, Ola rdirin» 

honnre (fratn. illiiis jtrnbi oris r/-recfiii(liijiir jirr ninrfn^ ifetitis. - \'^'| \]\ WS: 
M(Ujno Pumitejo VHniis nindiim e pielie H l'uhlicius etiam »en Uute liberatuif iHätacreta 
prepe «p«ek fitere dmite»f iUud o$ probim reddeiOe» ipntwtqtie honorem eximae frontk. 

* Lno. Phsra. Vlll., 679: 

Hirt rerenda 

Eegibiu hirta coma et geuerom fronte decora 
CaeMuri» eompretta wMim e$t. 

Sil, It. xm. Wl: 

nie hirta cui tubrigitur amia fronte decorum 
El gnOmm lerrie Magnun capuL 
Lacsn bemerkt such gdcganilidi, dass «ein Haar grau war. Fbara. YIII. 67. 
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sdne Sölme und vfSktat das Tim ihm wiederiiergettetlte Pompejopolis 
in GUiden prägen liessen. Denn gleichzeitige Mttnzbüdniase grabt es 
allerdings von Pompejas noch nkÄit. 

Die auf Befehl seiner Söhne gesclila^onon Denare zerfallen nach 
Zeit und Ort in zwoi Oruppen. Die «'inen sind eirca 40 v. Chr. von 
Cnt'jus Pdinpejus in Spanien f?ppriif?t. nur <'twa zwei Jahre nacli dem 
Tode des Vaters, und tr;i[,'en zum Teil den Namen des Troiiuaestors 
M. Minatius Sabinus (Münztaf. II. 3ti). Auf ihrem Revers entweder 
Hispania, den Sohn des Pompejus aufnehmend, oder die Personifi- 
caUonen spanisdier Provinzen, ihn als Sieger b^pitesend oder die 
Pieias*. — Die andern Men in die Zeit des dritten Bürgerkriegs, 
als S<>xtus an der Spitze einer Flotte Italien bedrohte und sind nach 
den Erfolgen der Jalure 38 bis 30 (intjicrafor ifprum) in Sicilien f?p- 
prägt. f5o die mit Dreizack und Delpliin neben und unter dem Kopf 
des Pompejus, wodurch er als Neptun bezeiehnet wird (aliff. Münz- 
taf. 11. 37 bis 41)- und die mit lituus und praefericulum, den Abzei- 
di«k dm Augurs (Münztaf. II. 42. 43) *. Auf dem Bevers dar erste- 
ren ist eine segehide Galeere, auf dem der letzteren Pompejus als 
Neptun zwischen den cataniaehai BrOdmi und die Beischiift: PRAEF. 
CLAS. ET ORAE MARIT. KX S. C. Denn damals bruipt sächlich 
fieng Sextus an, sich als Sohn des Neptun zu geberden und in meer- 
grünem (Jewande seinem firittliclieii Vater Opfer zu liriiijjen ^ Der- 
selben Zeit wird aueli die (ioldmünze des Sextus (imperntor ifenini} 
angehören, auf deren Revers die Köpfe des Vaters und des älteren 
Bruders dnander gegenfiber gestellt sind und dabei wiederum die 
gleidie Aufschrift. (Münztaf. II. 47. 48) \ Wogegen die Bronzemflnze, 
mit dem Kopf des Pompejus als Janus (Httnztafl II. 44)*, wo Sextus 
noch einfach Imperator heisst, /.eitli(!h der ersten Gruppe ZuilUlt. 

Unter der itegierung des Marc Aurel wurden dann von Pompejo- 
polis in ('ilicien, dem alten Snii. zum Andenken an den zweiten Stadt- 
gründer noch einmal Hrou/emiinzeu mit dem Bildnis des Pompejus 
geprägt (Münzt. II. 4'> u. 4(i). Sic sUunmen aus dem Jahre 229 der 
neugegriindeten Stadt (163 nach Christus). 

Bei den pompejopolitaniscben Mflnzen ist natiirlidi von vornherein 



' S Visc. Icon. rom. V. Nr. 7. 9. 10. 13; Cohen M. cons. XXVIII Minatia 
1-4 and XXXJII. Pompeja 3. 4; vgl. Müü. imp. 2 ed. p. 3. Nr. 5 — 15. 

• Viseonti Nr. 11; Cohen XXIX. Kandis 1. 2. 

• Viaconti Nr. 6; Cohen XXIII. Pompeja a 9. 
« Dio 48, 43. Appian B. c V. KM). 

• ViscoDti Nr. 8. 12 ; Cohen XXXIV. Pompigs 10. 

• ViM»Dti Kr. 4; Cohen LXItl Pompcj« 8. 
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nur an den grossen Ponipejus su denken. Dass es sich aber auch 
auf den fibrigen, abgesehen von der Goldmünsse des Sextus, wirk- 
lich um (1(Mi Kopf des Vaters und nicht etwa um den des jüngeren 

Snimcs liaiuUc, f,M'lit zur '!< iiiige aus dem voi^rücktfMi Alter des 
Darf^i'stclltcii — Sextus starl) schon 40jälirif^ — , und ans ilcr nn- 
verktMiiil)an n Aclinliclikcit mit dem Typus der Münzen von l'oni- 
pcjopolis licrvor. Für di'U Janiiskopf, der durch IJartlosigkcit ' und 
individuelleu Charakter sich deutlich als Porträt zu orkenneu giebt, 
entscheidet dieselbe typische Verwandtschaft. 

Während nun a priori die ältesten, der Lebenszeit des Dar- 
gestellten am nächsten liegenden Mfinzen in Beziehung auf Porträt- 
ähnlichkeit das meiste Zutranen verdienten, stellt sich hier die Sache, 
weni«?stens Tür die unter seinen Söhnen geschlagenen, nntgekelirt. 
Die des zweiten Hiirj,'i'i kiiet^'s sind, wie fast alle spanischen Münzen, 
von schlechtem (iepräge, daher auch ihre Bildnisse ohne Zuverlässig- 
keit. Die des dritten, die in Sicilien geprägt sind, stehen durchaus 
auf der Höhe der damaligen Kunst, und wir werden sie um so mehr 
auch in ikonographischer Beziehung den andern roiriehen mOssen, 
als man in Italien und Sicilien ja ohne Zweifel ein treueres Bild des 
einst so hochgefeiert(>n Triumvim bewahrt hatte, als in ilem fernen 
SpMiien, wo er persönlich nur vom sertorianischen Kriege her be- 
kannt war. 

Pompejus erscheint auf diesen sicilischen Münzen als ältlicher, 
wenn niclit als alter Mann, also jedenfalls in seinen letzten Lebens- 
jahren. In Beziehung auf die einzefaien Formen kann man ihnen so 
▼iel mit Sicherheit entnehmen, dass er keine gebogene und keine 
spitze Nase hatte; der untere Teil derselben ist häußg sogar klobig, 
der obere fast eingedrückt. Die Stirn horizontal durchfurcht, oben 
gewöhnlich zurückweicluMid, heim Autjenknochen vorgewölbt, an den 
Schlilfen <ler Hahnentritt: die \Vangen etwas schlaff, niit ein<'r senk- 
rechten Furche, welche unten in die Trennungslinie des Dopjieikinns 
Ubergeht ; das Kinn selbst nicht vorstehend, in schräger kurzer Linie 
zum Ilals abfiillrad. Das YoHe, mäsng lange Haar in Bttschel, 
manchmal in Stufen geteilt, Uber der Stirn etwas empor oder auch 
nach der Seite gesträubt. Die Kopfform rund, eher niedrig als hoch, 
die Scheitellinie zuweilen nach hinten abgeflacht. Der Hals dick. — 
Mit diesem Bildnis stimmen übrigejis im Ganzen aucli die spanischen 
Münzen und der Jauuskopf überein; Stirn-, Nasen- uud Kinnbüdung 

' Die Ahbihlunp bei Cohen zfi>;t lu'iilc Knpfe härtifr. Indes in der 2ten 
Ausg. der Med. inip. p. 4. Nr. Iti siulit man kaum mehr, ub Birte gemeint sind 
odar nidit. 
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kehren bei letztoreni Renan so wieder. Der poiupejopolitaniBChe Typus 
zeigt ilie f^leiclie Person jugenillieli idealisiert. 

Die /u Leb/eiteii des Ponipejus ihm errichteten BiUlüüulen 
wurden bekanntUch nach der Schlacht bei Pharsalus von den 
GaeBarianem nngestttrxt, von Caesar selber aber sum Teil wieder 
aufgestellt S z. B. die vor der alten Rednerbahne*, die dann 
bei ihrer Wiederaufstellung nach der julischen hinUberversotzt wurde"; 
wie -wir aus Vellejus (II. Ol) sehen, eine Reitei-statue, weshalb sie 
denn aucli inuner mit der (h-s Sulla ziisainnieiif^enannt wird. 

Die in Asien aufgestellten, wii' die zu MityleiH', die ihm wahr- 
scheiuiich im Jahre 62 errichtet wurden war ^, mögen zwar der Zer- 
störung des Jahres 48 entgangen sein, doch sdieint die Gunst, die 
Pompejus im Orient genossen hatte, in der Kaiserseit bald in Ver* 
gessenheit geraten zu sein. Hödistcns Städte wie Pompejopolis 
suchten sein Andenken auch später noch zu bewahren. 

Eine besondere Berühmtheit erlangte diejein'ge Statue, welche 
ihm die Römerin der bei seinem Theater gelegenen Curie errieh- 
tet hatten, zum Dank für die Verscliünerung der Stadt durch eben 
diesen Bau Nachdem Caesar /u ihren Füssen ermordet worden 
war, wies ihr Augustus einen neuen Platz an, indem er sie der regia 
des Theaters gegenüber, auf einem nach allen vier Seiten geöffneten 
sog. Janusbogen aufstellte Unter regia kann wohl nur die Mittel- 
thtir der Theatencene verstanden sein, die sich wahrscheinlich auch 
nach hinten gegen die dort angebauten Portiken zu öft'nete. Und 
hier niusste dann der Jaiius errichtet sein, vielleicht an der Stelle, 
die auf dem betretVcruleii Fragment des capitolinischen Stadtplanes' 
durch zwei von einander abgekehrte Bogen bezeiclmet ist — Das 
Theater selbst blieb bis ins 5. Jahriiundert im Gebrauch, litt aber 

* Soet. Caes. 75. Plut. Caes. 57. 

• Dio XXXXII. 18. 

• Dio XXXXIII. 49. 

* \VI. (Vu- wie(li>r nufgefundeoe loschriflbei Keil PhUologiu äuppl. II. 1863. 

lonze Kern' auf LeshoR. p. 18. 
<• Plut. Brut. 14. 

■ Siii » Anp. 31 : I'tmiix Jl quiuiue stntiinni rmilrii tlifutri ejus regiam vtarmnre« 
jii$ui sttitefjtuHutt , transhUaw e curia in qua Caemr fuerat occisu.t. Die Lesart 
m^ppomiH itott mperpomiU MdninI Intn« Verleidiger «Mbr t a hsbeii, obgleidi 
•ie in Rachlicher Beziehung dorcheui keine Sdiwierigkeiten bÖI«. 

' S. Reber Rainen Roms p. 229. 

■ Viaconii, der nur an die Zuschauerseile jener Thüre dachte^ WO rieh aller- 
dings kein Fiats fBr einen murmonien Jannsbogen mit einem eolesatlen Staiid* 

l>i!(l finflt-n üfss, verwarf fliese Dt'uttinp und wollt»' «mtrr re(fia, indem er CS 
mit Forcellini o. A. als Uebersetcuog des griechischen ßiunlka famte, die an das 
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mehnnala durch Feaerabrfinflte; und da Theatu'bT&nde im Altertum 
besonders die Soenmigebäude heimzusudien pflegten, so modite auch 
die in der Nähe au^estellte Pompejosstatue nicht immer ohne Scha- 
den davon kommen. Einen Scenenbrand des Pompejustheaters unter 
Carinus erwähnt ausfb-ücklicli ^'opis(•us 

Eine angebliclK' rdiiiin jusslatue im Zcnxippns zti Constanti- 
nopel beschreibt ('hristii<l<»r vs. 3flS — 4()(>. Sic liattf den Fuss auf 
Waft'eü gesetzt. Wenn aber dies, wie wahrscheinlich, das einzige 
Kriterium, auf das Christodor ihre Bezeichnung baute, so konnte 
ebenso gut jeder andere Fddherr gemeint sein*. 

Erhaltene Büdmaee. 

Für das beste und sichtTste Bihhiis des Poinjx'jus f^ilt seit lan- 
ger Zeit die ColossaUtatue im Palazzo Spada /u lloiu (abg. Fig. 15; 
der Kopf Taf. VII) ^ gefunden in den fünfziger Jahren des 16. Jahr^ 
hunderte unter Julius III. auf dem Marsfeld zu Rom, in einem Hause 
der Via de* Leutari bei B. Lorenzo in Damaso^. 

Die etwas über 3 Meter liohe Statue von parischem Marmor 
stellt ( inen Manu dar in licroi-iclier Nacktheit, einen Fchlherrnniantel 
büer die linke SchulttT und den vorf^estreckten linken Unterann ge- 
worteu, und ein Wehrgehenk um die liru»t; auf der Fibula des 



Thf-atHr angeliautrn Portiken mit der Curii« vi^rstfluni. S. loonopr. roni. IfiB 
Anm. 3. Allein es wird nirpentU von einer Kasilica, sondern nur vun einer 
poliictM PoMjH-jn gesprochen. Vgl. Urlichs Beflcbr. der Stadt Rom III. 3. p. 51 ff. 

* Script, hirt. Aa||r. Carin. 19. 

» Siehe K. Lanjfe im rhein. Mus. 1880 p. IW. 

* Frühere Abbildungen bei MatVei Kaccolta di stat. 1701 Tf. 126; Uuattaui 
Mon. ant. 1805. tav 86; Clar. pl. 911; WewRer Bildmtl. I. Tf. 8& Nr.87 n. S8; 
der bloB88 Kopf '»ei Visc. Kon. roni, Tf. V. 1. 2. V^-l. Winckehn. W. VI, 1. 

p, S09 and 2 p. 2S» u. 288. E Hraiin "Miis, ,-,. !{oms p. 771. 

* Wir lassen hier wegen der Wichtigkeit der Fuuduotiz den ausrübrlichen 
Beriebt dei Angmisengen FUuninio Vacea (in s. Memorie Nr. 57), wie er aacb 

bei Zoi-ga Miscellaoea I. p. 77 abgedruckt ist, folgen : 

3Ii ricordo ehe ndla via, dove Mtatw U Leutari, presxo ü palazto deUa 
Cancelleria, nel tempo di papa GitMo Ulf fit trotmio mtto una cantwa «na ^th 
Im« H Pompeo di palmi 15 «Ha, X mmm. Ämid o mtpra ü eoOo un mwro 

diiitorii» <U iliii' rair. i! padrnnr iJi nun fu iiiilntn ihtlV nitro, tnirfiiln nnirinin di 
loro etmere jtadmui di detta slatua: aUegamlo um, pervenirni a /«i, mentre ne posse- 
detja la WMggior parie; e fättro dieeta eamemrwi a M, per aver «et «mo ia tetta, 
Cime piii nofttfe parte, daUa quäle fl» cara U nnme deVa stattin. Finalmente dopo 

liliijnto uu })r::<>. vnnüitsi nlln smtnirn. ri<iiii<ritnte (fiudirr f-rtitruziö. che sr f/Ii 
Utyliasse lY capo, e ctascuno avesse la siia parte. Porero Pompeo! Non baslö 
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IfantelB eine Medusa. IBr edireitet mit dem reckten Bein vor, wie 
der Apoll yon Belvedere, nur etwas weniger bewegt Der reclite 
Arm ist seitwärts ausgestreckt, mit abwärts geriditeter Handfläche 
(Gcborde des Redners); doch ist derselbe restauriert und hat ur> 

sprünglich wohl die Lanze Rohalten, was der schreitenden Bewepjung 
des KörpiTs und der statuarischen Tradition des Altertums ' hesser 
entspriclit. Die vom Kllenhopen an vorgestreckte Linke träfjt eine 
Kugel, auf der einst eine kieiuc Siegesgüttin stand ^. Hechts als 
Sttttse ein Palmbaum. — Neu sind ausser dem rechten Am * mit der 
(su kurz gebildeten) Hand, bloss die Finger der Linken und vielleicht 
die Zehen des linken Fusses mit einem Teil der Plinthe. Dagegen 
war die Statue in mehrere Stücke /erbrochen (Kopf, linker Arm, 
Gewand/ii)fel, rechtes Bein mit Tronk, und Füsse). wdclie aber, wenn 
man dem l{il<lhHUf'r Vacca glauben darf, schon im Altertum wieder 
zusammengefügt worden waren, »la wenigst<?ns Kopf und Kampf nach 
seinem Bericht bei der Auffindung ein Ganzes bildeten. Der Bruch 
der Finger an der linken Hand, wdche enge an die Kugel ange- 
schlossen und eigentlich dem Zwbredien nidit nponiert sind, rührt 
wohl von einem ehemaligen Herabfallen des Armes her, bei welcher 
Gelegenheit die vier Finger wahrscheinlich verloren giengen, so dass 
sie später durch neue ersetzt werden mussten. Denn der linke Unter- 
arm mit dem dariilterliegenden Gewand und mit der nie davon ge- 
trennten Iland uml Kugel ist sicher alt und von Anfang an zur Statue 
gehörig; Marmor und Arbeit lassen darüber keinen 'Zweifel. — Der 
Kopf ist, abgesehen davon, dass er aufgesetzt ist, rortrefflich eriialten, 
selbst die (unmerklich gebogme) Nase ohne irgend eine Verletzung. 
Er zeigt einen Sltem Mann zwischen 50 und 60 Jahren. Das Haar 
noch voll, etwas gelockt, fiber der Stirn nach rechts gestrichen. 
Charakteristisch zwei starke von der Nasenwurzel aufwärts steigende 
Falten, welche die vorgewölbte Unterstirn teilen, um oben an zwei 



dke ^ttda te^litMM Tbloneo: andte äi mamo, e dopo tmOe eentiiHnja JFamri cor> 

rem II siio tnnl destintif I'errenuto til orecehio de Card. CajxHliffrro senteuza si 
sciocca, subito fece sopranedere} e atulato da papa (xiulio, narrandogli ü successo, 
retth ü papa ttupefiUto, ed ordmö inmediale, ehe si caeiMse am diUgenza per n), 
e «NMHift a paämm tK «na, m hm wem nwrio, «impu «Mio McttUp ptr 4Mdeni 
tnt di lorn: r raratn dffta '<lij(iia tif fere iin jtreseuir al vifilrsuiin Card. Cnpitdi- 
ferro. Certo fu mitenea di papa: ne ei volem aitro che un Capodiferro ; ed al 
preaetUe $ta neBa »ala dti wuo paHazeo a ponte Sitto. 

• Plin. H. N. XXXIV. IH. 

• So erklärt Bich am *»infa( listen .lie viereckigr Höhlung auf ihrem Zenith. 
■ Nach Visconti p. löö kannte man meinen, bloss die iland (mano), was 

anriclitig. 
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fast ebenso starke Hori/ontalfalten zu Btosseu. Die Wangen bereits 
etwas eingefallen, wie aucb um die Augen das Knocbengefüge schon 
staik henrortritt In den letzteren sind die Pupillen angaben. Der 
Aasdraek, ohne in henrorragender Weise geistvoll zu sdn, ist der 
einer bedeutenden, aber ihrer Bodentnng sich bewussten, wenn man das 
K<'irpornu)tiv mitwirken lässt, einer grossartigen, ehrfurchtgebietenden 
Persönliclikeit. 

Es fraf^t sich nun, ist es wirklich Ponipejus, wie man seit Anf- 
tindung der Statue ziemlich allgemein annimmt, und wenn ja, ist es 
die Bildsäule, zu deren Füssen Caesar ermordet wurde V — Die erste 
Idee zu der Bezeichnung wurde ohne Zweifel durch den Fundort 
an die Hand gegeben, die Bestfttignng aber glaubte man'in den Hflnzen 
zu finden. 

Wenn der Fundort, wie gewöhnlich hcliaiiptet wird, mit dem 
Aufstcllnnj^sort th-r hi>^t(nisch heriilnntcii Poinpejusstatue zusammen- 
fiele, so müsstc man iilh'rdiiifjs schon (Ic^wcl'cii ficiicicjt sein, Pom- 
pejus in ihr zu cikonnen. Allein dieses /usammenfaikn ist kcincs- 
erwiesen. Es beruht mehr nur auf der ungenauen Notiz des 
Anastasius \ welcher die Basilica von San Lorenzo >ad Üleainm 
Ptimp^< setzt, wfthrend m Wiriclichkeit eine zianUche Entfernung 
zwischen ihnen besteht; denn die Via de' Leutari, wo die Statue 
gefunden wurde, läuft von S. Loren/o in Damaso nach der Piazza 
del Pasqnino zu. Der mutmassliche Aufstell unfjsort der Pompejus- 
statue seit Augustus war ahcr hinter der Sccnc <lcs Pompejnstheaters, 
also etwa hinter dem Chor von S. Andrea della Valle, was eine Ent- 
fernung von mindestens 300 Meter ausmacht. Bei der unendlichen 
Masse von Statuen, welche das Theater schmfickten und von wd- 
ehen, nach dw GrSsse des Bauwerks und gdegentlichen Funden 
zu schliessen, viele coloesal waren, könnte nur ein einigennassen ge> 
naues Zusammenfallen von Aufstellungs- und Fundort etwas be> 
weison. Es ist daher licsser. den letzteren zunächst pnnz ans dem 
Spiel zu lassen und die üci cchtifjung des Pnuipcjusnaini-ns bloss an 
den Münzen und an dem, was wir sonst von seiner Gestalt wissen, 
abzumessen. 

Die meisten Ikonographen ausser Fea behaupten, die Aehn- 
lichkeit mit den Münzen sei so in die Augen springend, dass 

man die Statue mit voller Ueherzeugung fttr Pompejus erklären 
könne. Ich weiss nicht, ob jeder Unbefangene zu dieser Ueher- 
zeiignng gelangt. Zutreffend im Allgemeinen sind die nicht sehr hohe 
rundliche Kopffurm, die vorgewölbte Uuterstim, die Verhältnisse der 



• Vitae ßom. PontiB. Nr. 3«. Sect. 64. 
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Gesichtsteile, der Ansatz zum Doppelkinn, während^ die spoeielle 
Bfldung von Stirn, Nase und Kinn bereits differiert. Der Charakter 
der Haare hat mit dem der schSneren Münztypen grosse Aehnlich- 
keit; doch fehlt jene auf allen Münzen stärker oder schwächer an- 
gedeutete Ei^f iitüniliclikeit ihres Wuchses über der Stirn, die ohne 
Zweifel auch in der urnffioX^ dos riiitarch gemeint ist, und die der 
VcrjjhMchuiicc des Pompojiis mit Ah -xniider dem rirnsson eine frowisso 
äusscro (Jniii(11;iL,'(' '^ah. l iui dicsrr rnistaiul Tiilit um so mehr ins 
(ii'wicht, als ilu' sonstige Ueht-rtiustimmung eben nur eine ri'lativo, 
durchaus nicht packende und nicht auf besonders charakteristische 
ZUgc begründete ist Vom blossen Geridttaponkt der Münzen ans 
könnten noch manche unbekannte Büsten mit eben demselben Recht 
auf Fompejus bezogen werden; ja es möchten sich leicht solche 
finden, welche dem Bilde derselben noch mehr entsprächen, wie z. B. 
der fiilschlich sog. Trajan im Müsen archonlngirn zu Venedig 
Nr. 2n3, der in einer liüsto des Musco Torlouia Nr. 413 noch ein- 
mal vorkommt (s. unten p. 126). 

Mit dem Kriterium der Münzen ist man freilich im vorliegenden 
Fall 110G& nidit am Ende. Auch aus dem MotiT der Statne, ans ihrer 
ganzen Auffassung und den symbolischen Zuthaten lässt sich Einiges 
för die Deutung entnehmen. Allein bevor wir untersuchoi, was und 
vneviel, muss die Frage crörtcM-t worden, ob der aufgesetzte Kopf 
denn auch wirklich zur Statue i^ehTire. 

Bei der meines Wissens nie antietoclileiien rileicliheit des Mar- 
mors und hei der zackigen Linie des IJruehs, s(dlte man meinen, es sei 
schwer an der Zugehörigkeit zu /.weifein. Es sind dies zwei lieweis- 
grfinde, von denoi namentlich der zweite fest zwmgmide Kraft hat. 
Aber man weiss, wie leicht man sich über den Marmor täuschen 
kann, zumal bei einer Statue , die so ungünstig aufgestellt ist Und 
wenn, wie es hier der Fall, die Fugen der aufeinandergesotzten Flächen 
mit fiyps verstrichen sind, so kann oft nur die Wegnahme desselben «ider 
die .\bnahme des Kopfes völlige flewisslieit verschaflcn , oh es sich 
um einen Hruch oder um eine Restauration handelt. Kiiie s(dche 
Untersuchung ist nie gemacht worden, und es ist in der That Gruud 
zu glauben, dass der Augensdidn täuscht 

Es ist das Verdienst Fea's, zuerst auf die Schwierigkraten auf- 
merksam gemacht zu haben, wdche der herkömmlichen Ansicht von 
der Spndastatue als eines ursprünglichen und eiTdieitlichcn Kunst- 
werks entgegenstehen Ob er es ans \rissenschaftlicher Feberzeugung 
getban bat oder in der patriotischen Absicht, die dadurch in ihrem 

' Fea Üsservasioni intonio alU celebre statua detla di l'ompco. Houia 1812. 
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Ansehen geschüdigte Stntue vor »lein Wtgschleppcn nacli Paris zu 
bt'waliren, gilt hier gleich; es koniint auf die Stärke seiner Gründe an, 
und di« se verdienen unter allen Uniständen Beaelitung. 

Fea inaeht gegen die Zugehörigkeit des Kopfes grlfcnd, derselhe 
sei ibl Verhältnis zum Körper zu gruüä, er stelle einen älteren Mann 
dar, alB der Körper voraaseetzen lasse» und auf den Schuttem (am 
Webrgehenk und Uber der Fibula) seien deutiiclie Reste einer berab- 
hangenden Schleife erhalten, weldie nur von einem bediademten oder 
bekränzten Kopfe heiTÜhren könnten. Andere behaupten ausserdem, 
die Oberfläche des Kopfes sei glätter als die durch Oxydierung an- 
gegriffene» des numpfes'. — hie beiden ersten Anssfcllungen, obwohl auf 
richtiger Beobai^htung beruliend, könntfii zur Not durch den I'orträt- 
cburukter ilcr Statue, die angebliche Verschiedenheit der Oxydierung 
durch die Zufälligkeiten des Terrains, in welchem sie begraben lag, 
erklärt werden. Doch möchte ich auf den letzteren Punkt Überhaupt 
nicht viel Gewicht l^n. Gegeri die ZugdiÖrigkeit des Kopfes liesse 
sich nur dann etwas daraus entnehmen, wenn derselbe erst in neuerer 
Zeit aufgesetzt worden wäre. Aber er soll ja das ganze Mittelalter 
hindurch an der gleichen Stelle wie der Kiiiupf gelegen haben, niussto 
also auch die gleichen Kinwirkungen (le> Tenaius erfahren wie dieser. 
Viel wichtiger shul die Schhüfenresli! auf den Schultern, von denen 
weder das thatsächliche Vorhandensein noch der spocifi8«3]ie CSiarakter 
geläugnet werden kann. Sie anders zu erklären, als durch einen 
ursprttnglidi versdiiedencn , mit Bmde oder Kranz geschmflckten 
Kopf, scheint unmöglich. Und zwar muss wohl der ganze Kopf ge- 
ändert, kaim nicht etwa bloss «h-r Kranz weggemeisselt wnnb ti -^ein. 
Henn davon zeigt sich an den Haaren keiin.' Spur, uml l iii Re- 
staurator, (b-r dies tliat, hätte jedenfalls .aucli die Sehleitenreste auf 
den Schultern vertilgt, obgleich es so wie so aufl'allen«! , dass dies 
nicht geschehen ist. — Ich halte aber die Ersetzung des ursprüng- 
lichen Kopfes durch einen andern auch aus dem Grunde fttr wahr- 
scheinlich, weil der jetzige Kopf so viel als unverletzt ist, während 
der Rumpf nudirfach gebrochen. Hätte jener das Schicksal der Statue, 
welche offenbar einmal umgestSnEt wurde, mit durchgemacht, so 
iMÜsste er sehr glücklich gefallen sein, wenn bei der Trennung vom 
liumpl'e niciit noeh andere lieschädigungen st:i(tgefini<len hätten. 

Dagegen kann dieser Sturz nicht wohl das Ereignis gewesen 
»ein, in Folge dessen die Statue liegen blieb und unter die Erde 
kam. Denn Kopf und Rumpf waren ja bei der Auffindung mit ein- 
ander verbunden, und der Kopf, wie gesagt, fast ohne alle Verletzung. 

■ EL BiMB Mas. Borns p. 772. 
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Die Statue miiss, so wie sie im Altertum restauriert worden war, 
durch absichtliclic Verf^abuug au jene Stelle gekommen sein; und 
den niodenicn Ai iii mag man sich erklären wie nuin will. Denn bei 
der Annahme, dass Vaeca's Bericht, das Zusammenhaften von Kopf 
und Rumpf betreffend, uugenau sei, und da»s also doch ein Act der 
ZerrtSning die Statue am Ort ihrar AnlBiidimg liingestreckt liabe» 
wird man bloss vor das andere Bätsei gestellt, wie die Statne in 
so viele Stttcke gehen konnte, ohne dass der Kopf Verletsungen da- 
von trug. 

Die weitere Frage, ob bei der vorausgesetzten antiken "Re- 
stauration die Persönlichkeit die gleiche g e b Ii e 1) <■ n 
und bloss vielleielit ein unbekränzter Kopf an die Stelle des be- 
kränzten getreten sei, oder ob sie bei dieser Gelegenheit auch ihre 
Bedeutung geändert habe, dttrfte kaum mehr tu entscheiden sem. 
Wenn die Lemniskenreste auf den Sdiultom von einer Stimbinde 
herrfihren, so ist naturlich das letztere der FaU; denn dann ist 
aus einem griechischen Fürston ein römischer Feldheer geworden. 
Wenn sie aber, wie es wahrscheinlicher ist, einem Kranze angehören, 
dann wüsste ich nicht, was für Momente noch weiter für das Eine 
oder für das Andere in Betracht kämen. Höchstens könnte man, da 
Caesar auf den Münzen deu Lorbeerkranz ohne Schleife trägt, tüe 
Behauptung aufteilen, der Sohleifenkrans sei eine Pfaerogative der 
Kaiser gewesen, und von emem solchen stamme also der Torso her, 
während dor jetsdge Kopf offenbar keinen Kaiser darstelle. Allein 
der Schluss kann auch ganz &lsch sein; denn was lässt sich Sicheres 
aus dem Einen Beispiel Caesars entnehmen? 

Da also über diesen Punkt nicht ins Reine zu kommen ist, so 
köinien auch bloss eventuelle Folgerungen aus dem gegen- 
wärtigen Verhältnis vou Kopf und Statue gezogen werden. 

Ist die Person eine andere geworden, so muss es bei dem blei- 
ben, was oben bei Vergleichung mit den HOnxen gesagt wurde, d. h. 
die Wahrscheinlichkeit für Pompejns ist auf ein Miwimnm reduciert 
Es liegt dann viel näher an einen vergötterten Imperator zu denken, 
dessen Statue nach seinem Tode umgestürzt und später mit einem 
neuen, vielleicht zufällig passenden Kopf versehen wurde, doch nicht 
wieder mit dem eines Imperators; denn der Hartlosigkeit nach niiisste 
es sich um einen der frühem handeln, und diese sind uns alle bekannt '. 

Unter der Voranssetsung dagegen, dass bei der Erneuerung des 
Kopfes der Charakter der Person unangetastet blieb, kann mit Sicber- 
hrät angenommen werden, dass nur ein grosser Fddherr aus dem 



i Von DomittMi, «i« Fm wollta» kaim faine Bede win. 
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letzten Jahrhundert der Republik oder aus dotn ersten der Kaiserzeit 
dargestellt sei. Dio nuhr uls jjcwfilniliche Rcdfutuiig dos Mannes 
fjeht aus der Colossalitiit und aus der hcroisclicn Auffassung, der 
Feldlierrncharakter aus ik'u symbolischen Ileigaben (Wehr^^ehenk und 
Kugel , resp. Siegesgöttin) unzweifelhaft hervor Was die Zeit- 
hes^tnnng, die Beschränkung auf die heiden genannten Jahrhunderte 
betrifft, 80 ist de teils auf den vortrefflichen Stil des Rumpfes, 
teils auf die Haarbehandlung und Bartlosigkeit des Kopfes basiert 
Man könnte allerdings die Angabe der Pupilb'n als ein Merkmal spä- 
terer, nachbadnaniseber Zeit betrachten wollen -. Allein damit würde 
doch nur für die Zeit ib^r vorausset/bclien Restauration etwas be- 
wiesen; wie wenn man etwa gewisse Scipio-, Caesar- oder Neroköpfe, 
welche die Pupillen zeigen, für naohhadrianiscli erklärt. Für das 
Original kann in der That nur das letxte Jahrhundert der Republik 
oder das erste der Kaiserseit in Betracht kommen. 

Leider wissen wir nicht genau, wie es mit den heroischen 
Darstellungen in der Kaiserzeit gehalten wurde, ob sie ein aus» 
sehliessliebes Vorrecht der Imperatoren und ihrer näcbsten Angehörigen 
oder eine auch (h'U liüheren Staatsbeauitcn erreiclibare Auszeiclinung 
waren. Sichere Statuen der letzteren Art oder darauf deutende Angaben 
der Schriftsteller lassen sich keine nachweisen, wie denn auch in 
unserem Denkmälervorrath , ich glaube nicht ohne einen gewissen 
historischen Listinct, die bezfiglichen Darstellungen fast immer auf 
Kaiser oder kaiserliche Prinzen bezogen werden. Die Spadastatue 
zeigt nun aber weder julisch-claudischen, noch tlavischen Charakter, 
und da wir sie ans den oben nngegebenen nründeii nicht wold ins 
zweite Jahrhundert, wenigstens nicht iilirr Tra jan heral)set/,en können, 
so bleil»t schliesslich docli für die rcpul)likunische Zeit dio meiste 
Wahrscheinlichkeit ^. Allerdings sind auch hier der Möglichkeiten 
noch viele. Aber hält man daran fest, dass es nur ein Feldherr ersten 
Ranges smn kann, so wird ihre Zahl doch bedeutend redudert. Ehi 
Ver&chter der griechischen Gultur wie Marius wird nicht vorzugs- 



' In Hetreft" der Kiipi l ist das \oii Visconti p. IM, Anm. 1. Bcinerkte 
gevfiu richtig. Die Spuren cmer ehemals darauf stehenden Figur sind zu deut- 
lich, alt dus mmn ein Symbol der Hemeheft fiber den Erdkreis, wie es später 
vielfach auf den Kaisormänzen vorkommt, darunter vurstehen dürfte. Bei Statuen 
ist die Kugel sonst nififtmH niodcrn ; alt vielleicht bei dem jugendlichen 
M. Aurel in Castle Howard (abg. Clarac Mu«. d. sculpt. pl. 952. 2445 B)^ 

' Obgleioh ee vollkommen siebere Beispiele aus firOberer Zeit giebt Wir 
erumem nur an die Aii^iistusHtaluc von Prima porta im Bracoio nuovo. 

■ Wann die erBten slatiute AcbüUae bei den Rumern gesetzt wurden, 
wird uns nicht gesagt. Fliuius (34. 18) spricht darüber in seiner gewöhnlichen 
iingenMWB Weise, welche wa ■llerlai Htssvertlftndiiissen Anlui giebt Dodi 
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weise in griechischem Costüni, resp. in heroischer Nacktheit , dar- 
gestellt worden sein. Viel eher mochte es bei Sulla geschehen, der 
denn auch entschieden eine gewisse Anwartschaft hat: uhcr sie ist 
deswegen sehr gering, weil sein Bildnis auf den Münzen dagegen 
spricht. Für den jüngern Pomp^jus ist der Kopf der Statue zu alt, 
daTon abgesehen, daas ein zu Rom gefundenes Stondbfld nicht gerade 
auf den Feind der Triumvini und den Anshnngerer Italiens deutet 
Es blieben also noch Lucullus oder einer der Metellcr übrig; denn 
schon für Crassus erscheint eine so anspruchsvolle Hcroisierung ziem- 
lich unwahrscheinlich. Aber specielle Gründe, um einen von diesen 
dem Ponipejus Magnus, dem glänzendsten Feldherrn nel)i'n Caesar, 
vorzuziehen, giebt es keine ; man müsste denn die mangelhafte Aehn- 
lichkeit mit den Münzen, die aber doch immer noch weniger proble- 
matisch ist als bei Sulla, und das nicht ganz stimmende Stirnhaar 
dazu redmen. — Dagegen ist jetzt noch einmal daran zu erinnern, 
dass die Statue in der Nähe des einstigen Aufstellungsortes einer 
Pompejusstatue gefunden wurde. Wir haben oben, weil das Zusam- 
mentreffen kein vollständiges, nur die ungenügende Beweiskraft dieses 
Umstandes hervorgehoben. Nachdem wir aber selien, dass unter der 
angegebenen Voraussetzung noch ein pmir weitere Momente der lie- 
ziehuug auf Pompcjus günstig sind (die Bedeutsamkeit der Person, 
die heroische Auffassung, die Unmöglichkeit eine bessere Deutung 
zu finden), mfissen vir anerkennen, dass auch der Fundort nidit ganz 
irreleYant ist, scmdem das Seinige zur Beglaubigung beitragen kann. 

Das Ergebnis iriLre also folgendes: Die Statue des Pahistes 
Spada hat einen aufgesetzten Kopf, und wir sind nicht mehr im 
Staii(h-' zu entscheiden, ob er die ursprünglich gemeinte Person dar- 
stellt oder nicht. Gehört er einer andern Person an, so nüissen wir 
darauf verzichten, die Statue zu benennen, weil unser einziges Hilfs- 
mittel, die Mtlnzvergleichung, kein Resultat liefert. Ist aber die 
Person dargestellt, die Toh Anfang an gemeint war, dann ist audi 
die traditionelle Namengebung etwas mehr als eine willkürliche 
Goigectur; es ist dann eine zwar nicht erwiesene, aber durch manche 

kann es nur auf die Römer bezogen werden, wenn er sagt : Tuijattte effujiejt an- 
tiqmtm Ua dieaba ni mr; fiaeiun H midae tmentu kaalam oft ejiMmrum e ptfwt- 
ttariii exmfierilnu, qua« Achillea« vocant. Obgleich er (lann fortiahi t : Graeca 
rcH nihil irlnrr, nt contra Roinam nc miJititri.s thorncns u hlni'. — Zum Howei«, iliiss 
zur Zeit des i'ompejus nackte Statuen nichts Unerhurtcs mehr wureii, tübrt Vis- 
conti dm «MufiM ^ÜHM Verri» auf sineiii Triumphbofen in Syrakiw in (CicVerr. 
II. C»p. 63) uiul speciell für Pnni])cius die Müny.e des Sextus (Visc Icoii. pl. V. 
Nr. 6), auf deren Uevera Noiu Vater als Neptun (unbärti);) dargestellt ist. Der 
lOg. Germanicna dagegen kann nicht« beweisen, da seine Zeitbestimmung selber 
«in Problem (a. nnten). 
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WahncheiiiliGlikeitsgrflnde gestützte Annahme, die, soweit' ne auf dem 
Fundort beruht, aufs Innigste verflochten ist mit der andorn, wuimch 
es die Statuo, zu deren Füssen' Caesar ennordst wurde, lieber die 
Stsmdbilder des Ponipi-justlieaters sind aber so viele Siliicksale hin- 
wepfreirantrtii . dass es verlorene Mühe ist, die heute an einem von 
ihnen ^iehtl)aren IJeseiiädigungen und Aiishesseningen , so weit es 
nicht aus Stilgründou goschubuu kann, zeitlich bcätiiuuieu zu wollen. 



Beweise für die mehr als gewühnlicbo Bedeutung der iji der 
Spadastatue dargestellten Persöidichkeit sind im Verlauf der eben 
geführten Untersuchung verschiedene erbracht worden. Sie sind jedoch 
dem Motiv entnommen und geltrai dem Bildnis nur für den Fall, 
dass der Kopf zugehörig. Ein Beweis, der unter allen Umständen 
gelten würde, käme hin/u, wenn sich das gleiche Bildnis noch 
anderswo nachweisen Hesse. 

Die Herausgeber Winckelnianns ' spreeluMi von einer seiiöni-ii id)er- 
iebunsgrussun aus lioui staninicnden Statuo des Puiupejus iu der 
Villa Castellazxo bei Maüand, wd(^ eben&lls iMeroisch anf- 
ge&sst, nur an der linken Seite mit einem Gewände drapiert sei. Es 
ist der dnsige Ort, wo ich die Statue erwihnt finde, und noch dazu 
wird mit keiiu'm Woite angedeutet, worauf ihre Benennung basiert 
sei. Sollte es etwa der Pompejtis sein, der zusammen mit andern 
Statuen im Anfang des 17. Jahrhunderts zu Rom im Moiui.stero de' 
t'rati della Scala gefunden wurde und welchen man dem ( JrosslH rzog 
von Toscana zum Aukaul emplahl? - Wenn der Mailänder damit 
identisch, so darf man wohl eine gewisse AehnUchkeit mit der 
Spadastatue voraussetzen. Denn dann erhielt er seinen Namen schon 
in Rom, wo man ihn mit jener Vorzeichen konnte. Aber allerdings 
genügte den Altertumskennern damals wie noch jetzt zuweilen bei ihren 
Taufen ein sehr glimpfliehes Mass von Aehnliclikeit. 

Eine unlilugbare Kormenverwaudtsihaft dagegen mit dem Kopf 
der Spadastatue zeigt eine Mannorbüste im Hauptsaal der Villa 
Ludovisi Nr. 40 (Schreiber Die ant. liildw. der V. Lud. Nr. lüU), 
dort ganz grundlos Augustus genannt. Die Augen sind hoch auf- 
geschlagen, mit schmalen Lidern und leichtem Hahnentritt, der Augen- 

' W. W. VI. 2, p. 287, Anm. 1035. 

* VgL Dütachke (Aot. Bildw. in OberiUlieu III. Einleitung p. XIX), der 
einen noeh vorhrndenen Brief des Cerdinsle dol Monte vom Jahre 1619 mit* 

tfilt, worin die Statue foIgcndermaeMa bescliriolifii \M!r!: fn ('nfiKsa (irjnrn 
di Pompeio Magno catata dal naturale di marm» äi jHÜma Jb, ci mntua U bracciu 
dettro et una piccola part$ deBe ffombe; % piedi « mmo imtierL 
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knochen fast rechtwinkli«: gegen die Schläfe abfallend; die firaaon, 
wenn auch eckiger als bei der Spadastutuc. doch im (ianzon von 
demselben Zuge, der Charakter und die Anlage der Haare, zumal 
an Schläfen und Stirn, luiliczu identisch. Als leichte Unterschiede 
können bezeichnet werden, dass die Stirnfalten über der Nasenwurzel 
zwei yon eiiuuider abgekdute Gorven bilden, und das« die Einkeh- 
long des Kinns etwas tiefer sitst Der Ausdruck des Gesiohts ist 
allerdings ein verschiedener, aber hauptsächlich nur wegen der hass- 
lich ergäii/ten Nase. Sunst ist der Kopf woM erlialten, aus Einem 
Stück mit dem Hals. Die Haare von einem praubraunon Tarter be- 
deckt, der \ Oll ehemaliger I^emaiung herrührt. Vielleicht ein Bildnis 
des Pompi'jus Spada in jüngerem Alter 

Sehr ähnlich sind ferner der mit dem sug. Sencca vereinigte 
sog. PosidoniuB in der Doppelherme der Villa Albani Nr. 67 (abg.ViBC. 
Icon. rom. Tf. XIV. 3. 4) und ein wahrscheinlich damit identischer Kopf 
im Gartenhans von Blundell Hall, wenn ich nicht irre, der schon 
von Visconti auf Ponipejus bezogene Kopf aus Villa Borioni (MichaeUs 
Areh. Ztg. 1874, p. 2H, Nr. 177). Docli uiitcrsclieiden sie sich vom 
Kopf der Spadastatue durch eine en face weniger v(»ll(\ /ugespit/tere 
Form des l'ntergesichts, so dass man über die (ileichheit der Per.son 
unschlüssig bleibt. Für den Fall, dass wirklich Gleichheit bestünde, 
läge darin ein Moment, das der Pompejusbedeutung des Kopfes der 
Spadastatue und seiner Zusammengehörigkeit mit dem Bumpfe nicht 
gerade gfinstig wäre. Denn warum sollte num den Pompejus mit dem 
sog. Seneca, resp. einem alcxandrinischen Dichter, in einer Doppel- 
herm«' zusammengestellt haben, und wie käme es, dass der mit die- 
sem Dichter vereinigte Kopf anderwärt'; als heroisierter Feldherr 
tigurit'rteV Indes wie gesagt, die Aehnlichkeit lässt die Identität nur 
möglich, nicht notwendig erscheinen. 

Ungefähr den gleichen Grad von Verwandtschaft zeigt ein 
Typus, auf (h-n wir schon bei Ardass des Sulla (oben p. 04) hin- 
gewiesen haben, dessen Einreihung aber doch wohl eher hier am 
Platze ist. Ich habe davon folgende Exemplare getroflen : ^ 



* Schreiber a. n. O. meint, ei könnte der bei 8. Ignario gefiindene Ter> 

mcintlichc Cicero sein, welchen <Iie Jesuiten dem Cardinal Ludoviai snm 6e- 
■chenko maehlen. Imlcs scheint ck-r Nanu' Cicno nio an dem Kopfe gehaftet 
m haben, wcsballi Uütschkc die Fundnutu wulil nuhtigcr auf den Florentiner 
Gioero (Ülfis. n. 909, Dtttachke Ant. Btldw. in Oberit. IIL 998) beneht, welcher 
aus ludovigischom Besitz an den (rnjssherrog Ferdinand II. ühergieng. 

* Vgl. den Tüxl p. 414, wo ala AufsUsUangiort fälschlich der Vatican angeguben. 

* Welohea daraoter daa in der CMH. Oinatiniaot II. 9. ala Galba abgebildete 
iii, weiw idi nicht. 
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1. Das bekannteste befindet sich im Museu Cliiaranionti 
Nr. 508 (alifj;. Taf. VIII)', wegen des leicht geöffneten Mundes als 
Redner bezeichnet. Nase, Lippen, Kinn und Augenknochen leider 
ergänzt, indes, wie aus den übrigen Repliken bervurgeht, ziemlich 
richtig. 

2. Ein Kopf ebenda Nr. 431, jetzt ohne Unterkehluug des 
Mundes; aber das Kinn ist beschädigt, und w«m man annebmen 
darf, dass der benrorstebende Teil desselben abges<^ilagen, so 
hindert nichts mdir, den Kopf f&r identisch mit dem Yorigen zu 

nehmen. 

Ein Kopf in der Loggia scnporta des Vaticans Nr. 448, jetzt 
auf ein«' Kaiserbüste mit Palndaniriitiim ^rcsctzt. Vollkommen er- 
halten, aber verwittert. Die Eclifhcit kann ich nicht vcrljürgiMi. 

4. Ein Kopf in der Galluria geografica Nr. llÜU, durch die 
Restauration der Nase nnd des Kinns etwas entstellt, sonst fiberein- 
stimmend. 

5. Kopf des sog. Netra in Villa Ludovisi, Hauptsaal Nr. 35*. 
Nase, Kinu. Augenknochen, Bfistc neu. 

0. Kopf einer Togastatue iu Villa Borghesc (Salone Nr. 12), 

falselilicli Seneca genannt. Er ist aufgesetzt nnd gehört offenhar 
nicht zur Statue, unterscheidet sich übri;,'eiis v«»n den andern dadurch, 
dass sein lllick hMclit abwärts statt aufwiüts geriilitet ist. 

7. Kopr in den Uftizien zu Florenz, auf dem ersten Podest der 
Aofgangstrcppe (I)ütschke Uffizien Nr. 15). Nase, Kinn mit Teil 
der linken Wange neu, Halsknorpel alt 

8. Kopf im Portictts des Cssa Alessandri zu Verona Qr dw N&he 
des Doms) auf moilei ner riewandbüste, bis in die Einzelheiten mit 
den vaticanisclien Exemplaren übereinstimmend. 

9. Ob auch der früher I'ompejns genannte Kopf in der königl. 
Snnunl. zu Madrid (Ilübner, Nr. 21!>) hierliergeliört . lässt sieli aus 
der Hesclireibung nielit entnehmen: < l'n/weitiHiai't das lüldiiis einer 
bedeutenden Persönlichkeit der republikunischuu oder spätestens 
augusteischen Zeit.> 

Obgleich Nase und Khui fast flberall ergänzt suid, und das ein- 
zige intacte Exemplar (Loggia scoperta) vielleicht modern, geben 
doch schon die einzelnen Köpfe ein ziemlich sicheres, und giebt die 
Vergleichung derselben, man kann sagen, ein vollkommenes Bild von 
dem ihnen zu Grunde liegenden Typus. Wiederum ist es ein älterer 

> \'^;\. Mut). Matth. II. TL 8. 2} Guattani Mon. aat 1788, maggio Tf. 8; 
Cavaceppi Itaccolta II. 44. 

• Sdiniber Die ant Bildw. d. T. Lndoviai No. W. 
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Mann von 50 Ms OO Jahren, im Haarwuchs und im Charakter der 
Fornu'ii (MitschicdiMi an den Pomptijus Spada erinnernd, aber dnnli 
eine höhere und schmalere Kopfform, sowit! durch eint;esunkeni'ie 
Augen von ihm unterschie(h>n. Blick und Kopf sind meist etwas auf- 
wärts gerichtet und der Kupf unmerklich nach rechts geueigt, was 
ihm zasanuneii mit der BOdttng der Augen einen &8t Bchmeralichen 
Ausdruck giebt Das Kinn ist scharf überkehlt, vorn am Hals tritt 
der Knorpd hervor. 

Da fast (hcDsoviel gegen als für die Identität mit Pnmp€|)us 
spricht, so überlassen wir os dem I'eschaucr, zu welchen d< r beiden 
Ansichten er sich bekennen will Wer die Identität verwirft , wird 
sieh vii'lU i(. lit der Münzen w»'g(!n für Sidla erklären. Im Tvi>us selbst 
und in seinen ein/.elucn Exemplaren liegt keine Andeutung, dass es 
ein Feldherr sei 

Hier mag nun auch die sog. Pompejusbüste in den Uffizien zu 
Florenz Nr. 37 (abgeb. Fig. 10)' angereiht werden, wiewohl ich 
nicht weiss, ob sie ihre Benennung einer vermeintlichen Aehnlichkeit 
mit der Spadastatue verdankt. Sie stellt einen Manu dar vun wenig 
über 30 Jahren, also noch jugwidlieher als der ludovisische Kopf, 
von ansprechenden, milden Zügen, über welche eine lern» Sdiwermut 
gehaucht ist. Die Kopflbrm ist rund, namentlich der Hinterkopf in 
schöner Gurve über den Nacken vortretend. Die Ilaare, ohne grade 
gelockt zu sein, über der Stirn etwas durcheinander geworfen und 
mit ein/« luen Spitzen in die Stirn fallend, im Nacken wie beim Pom- 
pejns Spada lockig auslaufend. Vor den Ohren geht ein nach vorn 
gekrümmter Haarbüschel herab. Unter- und Oberstirn sind durch 
Horisontalfalten von einander getrennt. Die Brauen hoch, aber nicht 
weit gewölbt, der Mund leicht geofihet, der Hals soUank. Dütschke 
faast ihn sehr mit Unrecht als eine Wiederholung des eben be- 
sprochenen chiaraniontischen Typus Nr. 508. Es ist nic^t einmal 
eitu' Diirstellung der gleichen Person; nur der Ausdruck, namentlich 
die Pfilduug der Augen, ist verwandt. .\uch dem Pompejus Spaila 
gegenüber kann kaum an Identität gedacht wtrden, so sebr man 
den Altersunterschied in Rechnung bringen mag. Die Stirn- und 
Schädelform, der Zug der Brauen, die gänzlich fehlende Andeutung 
joner scharfen Verticalforchen über der Nasenwurzel scheinen es nicht 
zu gestatten. Höchstens besteht eine gewisse stilistische, und, wenn 
man so irr ii will, costümliche Aehnlichkeit, die sich einerseits durch 
die fileichheit d< s Marmors und der Kormbehandlniig, andrerseits 
durch den etwa auf augusteische Zeit weisenden Schnitt des Haares 

* DütMshke Die snt. Büdw. in Obnit. HL No. 61. 
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kand gicbt. Durch diesen Mangel an Congraenx mit der Spadftstatue 

ist indes die Benennung der Florentiner Büste noch nicht vonirtoilt. 
Der iiusspr«' Contour dos Kopfos stimmt ciitschicflcn besser mit den 
Münzen als hei irgend cinom «Irr vorhergenanntcii, niid (ileichcs kann 
von den (iosichtsf(»rmen wenigstens mit Bezug auf di<; sc.liiineren Typen 
(Mün/.t,'if. II. 37. 38) gesagt werden. Der edle, einnehmende Ausdruck 
(die i>yQ6iiig der Augen) and der Wurf der Stirnhaare entsprechen 
ganz der SchOdemng der Schriftsteller, nnd an don Terhältnis- 
massig jugendlichen Alter brauchte man sich nicht zu Stessen, 
da der Besieger des Sertorius und der Seeräuber früh genug xu 
Ehren kam. 




Ich glaube tlalier der Be/.ieliinii; dieses Kopfes auf Pompejus 
einen iilmliehen (irad von Wahrsciu>iulichkeit wie der Statue zu- 
schreiben zu dürfen. 

Bei den sonst auf Grund der letzteren benannten Bildnissen 
handelt es sich meist nur um sehr entfernte Aehnlichkeiten, aus denen 

schon deswegen keinerlei Consi qut n/.en gezogen werden dürfen, weil 
die Ix treiTenden Köpfe fast durchweg mit den Münzen im Wider- 
^ruch stehen. 

So der ob i a r a ni (» Ti t i s e Ii e Kopf Nr. 555, der bei Nibby Mus. 
Cluar. III. 22 als Nerva abgebildet ist, im Catalog aber trotz dem 
fast krausen Haar und den magern Formen beharrlich mit Pompejus 
in Verbindung gebracht wird. 
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Oder ein zweites auf Pompejus bezogenes Bildnie des Huseo 
Spada (Bttete Nr. 40), das sich durch hölioro Propoi-tionen und 
einen dfistern, an Agrippa erinDernden Blick unterscheidet. 



Keine Verwandtschaft mehr mit der Spadastatue oder mit den 
im AnscUnss duran genannten Köpfen, dafttr aber eiike sehr in die 
Augen fallende Uebereinstimmnng mit dem Dnrchschnittstjpns der 

PoinpojuKmBnzen bis auf die eingebogene Nase und die Krhöluing 
der Stirnhaare tritt nns bei den zwei bereits (»l)on (p. lUJ) erwähnten, in 
der Person ohne Zweifel identischen Büsten entpec:<'n. voti denen die 
eine im Musen arehfohii^nco zu Venedig Nr. ÜKi (al)^. Zanetti T. 17) 
ialsclilicher Weise den Namen des Trajau, die andere im Museo 
Torlonia ztt Rom Nr. 413 jetzt wirklich den des Pompegus trägt. 
Es ist ein breites volles Gesicht mit HoppeUcinn, von unschönen, 
fast gemdnmi Fonnen, wie ja andi die Mfinrtjrpoi ihrer Mehrsahl 
nach sie zeigen, und niclit etwa daHIr durch bedeutende Zfige belebt. 
Die grösste Breite liegt in der Angenaxe, die Augen selbst sind klein, 
mit Filltchen an den Schlilfen, das Alter das eines Vierzigers oder 
l'unf/.igers. — Solllc uns wirklicli liier ein Ersatz für das zu schwach 
beglaubigte Bildnis des Pal. Spada geboten sein'/ Denn so viel ist 
klar, dass nicht bdde zugleich den Pompejus darstellen können. Es 
wäre aber ein Tausch, den wir ungern machten, und einer, bei dem 
Pompejus nichts gewilnne. Wir würden fost lieber ganz auf sdn Bild- 
nis yendchten, als es in einer so hausbackenen Physiognomie wieder 
SU finden. Indes mit der blossen Aehnlichkeit ist ja vorderhand noch 
nichts bewiesen. An Ix'idcii Köpfen sind die hervorragenden Teile 
des l'rolils ergänzt, die Stinili:iare des torionischen Kopfes in einer 
Weise, welche fast an absichtliche Nachahmung der Miinztypen glau- 
ben Ifisst Wer weiss, ob bei einer unbefangenen, sorgfältigen Restau- 
ration dieselbe Aehnlichkeit mit den Httmcen berauskSbne? Und wenn 
es der Fall, könnte nicht doch die Aehnlichkeit sufiUlig sein, und 
um so weniger für Pmiij^ejus entscheidend, als vielleicht auch der 
Durchscliiiiltstypus der Münzen kein getreues Bildnis von ihm giebt. 
Zur wirklichen Begrüuilung bedarf es also noeh einer neuen und 
genauen l^ntersuchung. Einstweilen scheinen Stil und persönlicher 
Charakter gleich sehr dagegen zu sprechen. 

Weder durch die Spadastatue endlich noch durch die Milnzra 
lassen sich mehr die Benennungen zweier pompqanisoher Bttsten in 
Neapel und einer dritten im capitolinischra Museum begrOnden. 
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IXe eine Heapler (abgeb. Fig. 17) ^ ron yortreff lieber Arbeit 

lind bis auf di»» (etwas vcrstossoni') Nasenspitze ganz erhalten, wurde 
IS08 pfnnden, dem Anscliein nach allerdings kein gewöhnliches 
I'rovincijilporträt. De Petra ^ erklärt sie für Poinpcjns hauptsiiehlic^h 
anf (Inmd di'r litterariselien üeherlieferungen iilx i- «It sscii (icstalt. 
Er meint /war, dass der Pompejus Spada sowuhi als die Münzen 



ebenfaUs im Ein- 
klang damit stftii- 
den. Aber darin 

bat er offenbar T^i- 
recht. Schon die 
«>ckig an derNaseii- 
\viir/('l ansetzenden 
Brauen lehren, dass 
es aidi keineswegs 
am eine bloss ju- 
gendUebere Auffas- 
sung des Pompejus 
Spada, sondern um 
eine vei"schiodene 



ers(*n 



handelt. 



kinn), werden 
sie dureh die da- 
neben bestehenden 

Al)u»>ichungen (die 
naeh vorn ahsrliiis- 
sige Scheitellinie 
des Kopfes, die 
leichte Krümmung 
des Nasenrückens) 
vollkommen para- 
lisiert. Der angeb- 
lichen Ueberein- 
stimmunjj alier mit 
d»'n Notizen des 
Plutaich und Pli- 
iiius wird man für 
sich allein urcnig 
Wert beimessen 
können 

Nach der bei 
den Ikonof^raphen 
herrschenden l'n- 
sitte, eine Cnnjec- 
tur auf die andere 
zu bauen, hat man sich nun aber in Neapel nicht mit dem einen 
Pompejus begnttgt; sondern als einige Jahre darauf bei denselben 
Ausgrabungen ein Terwandtcr Kopf ans Licht kam — er ist jetst 
gleich dem vorigen im Corridor der MeistiMwerke aufgestellt — , 
aueli diesem den Namen l>eii,'ele;^t. I)ass <lie hciden Köpfe eine 
gewisse Aehnlicbkeit mit einander haben, ist zuzugeben, obwohl 



Und was die /u fäl- 
ligen Aehnlichkei- 
ten mit den Mttnsen 
betrifft (das in der 
Mitte der Stirn 
etwas vollere Haar, 
die 1 H • r a I ) p e z o^'e 1 1 e 
Scheide der Nasen- 
löcher, da8 Doppel- 




Pig. 17. ManMriMpr tn Pomptii 



' üiurnale Uoglt scavi di I'omp. nuova ser. I. Taf. V. 9. 

• GtonuOe a. m. 0. p. 138 ff. 

* Die Bfiite wurde nuarnnten mit r>in>>ni anfreblichen M. Brutus auf «lem 
dritten (Vi Storkwerk pines pniiipeinnisctu'n I1buhi>s (d. h. 4 bis fi Meter über 
dem Erdboden), ohne Pilasteruntersatz oder Baais gefunden. De Petra benütst 
diw ni oiiier wetteren Stiltse f&r seine Deutnair, indem er die Yerauitaug auf- 
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dn längere Haar dea dnen (Fig. 17) und daa ganz knn ge- 
schnittene des andern (später gefundenen) zur Behutsamkeit mahnt. 

Aber wenn sie dir f^lcicho Person diirstflloii, sn ist os nur ein neuer 
Beweis von der Uariclitigkeit ihrer iiezoiclmung ; denn selbst die 




Fif. 18. MuMtUaia im eapitoil*. Humdb. 



Neapler Gelehrten werden nidit mehr behaupten, dass dieser 2te 
Kopf sich noch mit den PompegusmÜnzen voreinigmi lasse K 



atoUt, dn* Beritier habe die leit AafrnatiM verpöntes Denkmiler unter da» IHwsh 

verwipscn, um bi« vor den Spionen 7.11 rctton. Allein aeine Vermutung' setzt 
doch eigendirli ili<^ Rirhtif;keit der I><Mitnnj; mehr voraus. :\h dass sie sie hoyriiiulet. 

' Wohl alt«r scheint er identisch zu sein mit dem G e nun en hildni.t l<ei 
CMlee V. Nr. 138 («b meerfo beMiehnet}. 
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Worauf die Namoigebnng der capitoliniBchen Büste, Phflo- 

sophenzimmer Nr. 51 (abg. Fig IS)' boruht, ist mir dunkel. Ihr 
IVnfil zoigt oiiif gobogciie Nase, eiiio hf»hp 01)«>rlippe, eine nach vom 
abfallondo Schoitclliiiio bei wonig niisladcndcin Hinterkopf. Auch auf 
der triinlichcn l)asis der I'hysioguoniik inöclite nicht leicht eine Bc- 
grüudung uiüglicli sein. Eher könnte man sich einen gf \v;dtthätigen 
Statthalter vie Verres, oder einen stolzen und heftigen Optimaten 
wie C. oder IL lihrcdlus damnter Torstellen, als den niemals 'seiner 
Wfirde etwas Tergebenden Fornpejus. 

An die capitolinischo Rüste erinnert auch der sog. Pompojus in 
Dresden (abg. August. Taf. 220. 2), sowie der Porphyrkopf im 
Niobidensaal der Uffi^ien zu Floren/. Nr. 201 (Dütschko 270). wel- 
cher aber ohne Zweifel modern. — I>er in der Inschriftli;il]e eljcnda 
eingemauerte Marniorkopf dagegen (Dütschke Nr. 4(M)) mit seiner 
nirfiddiegenden, durch eine Querfaltc von der Nase getrennten Stirn 
und dem leidenschaftUohen Ausdruck, zeigt keine wesentlichen An- 
klänge an eines der bisher genannten Bildnisse. 

Ausserdem mögen noch erwähnt wwden, um ihre Bezeichnung 
als unrichtig zurückzuweisen: 

Eine Campana'sche I'üste in Petersburg Nr. 200 (phot. al)g. 
bei d'Ksramps Mus. Camp. '»'»), mit Feldherrnmantel über der linken 
Schulter, einen etwa TOjUhrigen Mann mit kahler Stirn darstellend. 

Eine Bitote in Wilton House Nr. 29, mit kurzgeschnittenem 
Haar und Bart. Wenn echt, wahrscheinlich ein Börner des 3. Jahrh. 

Eine kleine Herme in Blundell Hall Nr. 151 (Michaelis Arch. 
Ztg. 1874. p. 28), an der die Maske modern. 

Der aus der Villa Hadrians stammende Kopf in Knowle (Mich, 
a. a. O. p. 35) ist mir unbekannt. 



Gemm' n T'nter den Abdrücken bei Cades (X. 182 ff.) sind 

nur zwei, w« h Ih' den Mün/typen entsprechen, diese aber ;iucb so, dass 
sie als unniitfellinre Nachahmungen derselben betrachtet werden 
müssen; der grüüüere mit dem Delphin ^Nr. VJl) etwa nach dem 

' Früher in drr äim-^ürii Gallt'ric (Besilir. d. St. II. III. 1. p. 161. Nr. If»). 
Bei bottari nicht ahgel»., weil sie erst nat^li seiner Zeit ins Museum gekommen. 
Eine guii nngenügende Abbildang bei Bighetti Ckmpid. II. 268. t, Atieh die 
unsrige giebt den Ausdruck d««« Originals nicht gonnu wieder, aber mehr durch 
Schuld der photographischon Vorlage, welche nicht besser zu hahen war, als 
des Zeichners. Imroerbin sollte der Kopf etwas strammer (ohne die Neigung 
nsdi reebte) sof den Bompfe aitsen, und di« Kmo um ein Wenigea höher aein. 

B«rB*«lli, UwMfnfkto I. 9 
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Denar des Nasidius (Mfinztaf. II. 41), der kleinere mit Uium und 
pra^erieiäiim entweder naoli dorn mit denselben Attributen bezeich- 

notiMi der p:('ns roniprya (Münztaf. II. 43) o<lt'r nach dem Revers der 
(utldmüiize «Ics S. r(>ini)ejus (Münztaf. II. 47. 48). Ob wir es sicher 
mit Wi ikcii (h's AHcrtiiins y.u Ihun haben, darüber nuiss ich dif Eiit- 
8chei(hiii^^ dl 11 ( Icmiiienkcniirrn überhissen. Im Durchschnitt |»Hc<^rten 
die antiken Steinschneider selbständiger und nicht unmittelbar nach 
den Milnxen m arbdten. Ah&r auch ab moderne WeAe können sie 
wegen der Bestimmtheit, mit der de den Pompqustypus wiederge- 
ben, dazu dienen, die Unrichtigkeit der übrigen Benennungen dann- 
legen. Bei den zwei kunbärtigen Köpfen mit der prora (Cades V. 
187. 188) erkennt man noch wenigstens den Grund der Benennung. 
Die (h s barth)sen mit Stei n und Ileroldstab (Cades 185) beruht auf 
irgend einem •willkiirliehfii Kiiifall. 

Zu diesen falsch benannten gehört ferner der lierliner Jaspis 
mit den Buchstaben P P (Tölken Ven. p. 322. Nr. 102) \ welche 
nur sehr gezwungen als Foii^MSfus posier gedeutet werden können 
und als pofer paMae \m Pompejus nicht passen. Von charakteristischen 
Äferkmalen hat der Kopf höchstens das aufgesträubte Stirnhaar. — 
Auch die Steine des Antikencabinets in Wien (Nr. 7r»2) und der 
ITfi/ieii in Floren/ (Nr. lUti) scheinen mit Unrecht auf Pompejus 
Magnus bezogen zu werden. 



Im Hinblick auf die Zweifelhafkigkeit oder Nichtigkeit aller tra- 
ditionellen Pompejusbestimmungm, mehr noch aber von dem Wunsche 

geleitet, die Aufinerksainkeit einem Bildnis zuzuwenden, das bis jetzt 
unter keinem speciellen Namen unter/u bringen ist, erlaube ich mir 
zum Schluss mit allem Vorbehalt noch folgende MögUcbkeit an- 
zudeuten. 

Eine der vortrefflichsten und interessantesten lifinierbüsten, ihrem 
Stil nach sehr wahrscheinlich aus der Zeit des Uebergangs von der 
Republik zur Monardüe, ist die des Museo Chiaramonti Nr. 561 
(abg. Taf. IX)*, mit ungebrochener nadcter Brust, aus Pal. Altieri. 
Sie stellt einen Mann dar auf der Höhe des Lebens, von behäbiger 
Formenfttlle, dem gleichwolil der Charakter der Strenge nicht fehlt. 
£r hat einen im Verhältnis zum Gesicht kleinen und niedrigen 

* MügUchcrwciso der schon bei Faber JUustr. Imagg. lU abgebildete, ob- 
gkieh hier die Bachataben fehlen, und «in leichter Wangrenlw^ angegabea Iii. 

' Bisher nu'inf'K Wissens bloss von (iuattani Mon. ant. l7Sr> Febr. Taf. 3 
publiciert. Vgl. Besthr. d. St. Rom II, 2. p. 72. Nr. 559; Burckliardt Cioerone 
p. r»24. c. Ein Steinh&naer'acher Oypaabgaaa in Biraaabnrg. 
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Schädel, ein gorades Profil mit nur etwas zurückgeh«'nd<'r Stirn, ticf- 
liefrendo, von fotton Muskeln bedeckte Anpcn, eine stunijifc dicke 
Nase fdoreii Sjiit/c ergänzt), eine fast s(MikrL'cl»t a])fallondi' Unterlippe. 
Das Haar ist schlicht und geht über der Stirn leicht auseinander, 
Hala und Nacken sind von ungew5hnUc1ier Stärke. — Der Kopf wurde 
von Gnattani anf Domittus AhenobairbttB» den Vater Nero'B^ von 
Andern anf den Vater des Tn^n gedeutet; Beides schon deswegen 
<»line alle Gewähr, weil keine oder nur ganz ungenilgende Tlilfsinittel 
für eine f?olche Bostinmiuni; vorhanden sind. Dem Durchschiiitts- 
typus der Pomjx'jusnüinzen entspricht er allerdinjjs ancli nicht. Allein 
es ist mit (h lu Durchschnitt eine fatale Sache. Vielleiclit thäte man 
bisser, die Vcrgleichung nicht auf den Durchschnitt /.wischen den 
guten und scUeoihten Mfinimif sondern auf jene aUeia lu basieren. 
Legt man aber einen Münz^us zu Grunde wie den des Turiner 
Denars mit dem Dreizack (Mfinztafel II. 37), welcher offenbar zu 
den schönsten und besten gehört, so zeigt sich — in Profil und Pro- 
portionen — ein (Jrad der Aehnlichkeit mit den» chiaramontischen 
Kopf, der wohl eine Beziehung des letzteren auf Pompejus rechtfer- 
tigen könnte. Wir sind zwar der Ansicht, dass auf eint^ Münze sich 
nichts Sicheres bauen lässt; wir geben aucli zu, dass bei aller Aehn- 
lidikeit noch deutliche Unterschiede vorhanden sind, namentlich im 
Charakter der Augen und in der Schritel- und Naokralinie, und dass 
von einer dvtur^if t^g tAiun ^hen so wenig die Rede ist wie beim 
Pompejus Spada, Indes kcmnte das geteilte Stirnhaar doch eher an 
Alexander erinnern als das jener Statue, und kann der specielle Aus- 
druck der Ehrlichkeit und des Verehrnngswürdigen (os prolnim vi 
vnierandumj eher in diesem Gesicht als in jenem gefunden werden. 

• Wenn anders niclit der Domitiua der Münzen (b. unten), also der Urgroas- 
vater Mero'b gmeint war, wh ich nicht naohBehen kun. 
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VM. X - XII. MAattaf. II. 4». 60.1 



M. TnUitts Cicero, geb. zu Arphram 106 t. Chr., galt schon in 
aeinem 27. Jahre (Verteidigung des Roscius von Ameria) für den 

ersten RimIim i . inor Zeit. Obgleich ein honm votfu<i. erlangt er im 
J, 03 V. ('Iii., dem 4'1 seines Lebens, unterstützt dureli die politi- 
schen Vorliältnisso, das Consulat. Während desscllx'n vereitelt er 
die VerscJnvörnnf? des Catilina. lnd(!s nehmen seine Keinde und 
Neider von ebendaher den Anlass ihn /.u stürzen. Er wird im Jahre 
58 durch ein Gesetz des Clodius verbannt. Nach sdner Rfickkehr 
(57) findet er den Senat durch das Triumvirat gel&hmt. Er kann 
sich ebensowenig entschliessen von der politischen Laufbahn abzu- 
treten, als offen für seine Gesinnung einzustehen. Beim Ausbruch 
des Bürgerkriegs zwischen Pnmpejus und Caesar (40) sttdlt er sich 
nach langem Schwanken auf Seite des i i-steren, niru lit aber nach der 
Schhiclit hei Pharsalus (48), an der er persönlich nicht Teil genom- 
men, seinen Frieden mit Caesar, und beschäftigt sich eine Zeit lang 
mit litterarischen Studien. Das Jahr 44 (Ermordung Caesars) ruft 
ihn noch einmal auf die Schaubühne des öffentlichen Lebens. An- 
gestachelt von Ehigeiz und von leidenschaftlichem Hass gegen An- 
tonius stellt er sich an die Spit/e des Senats nnd sucht eine Ver» 
hindung des jungen Octavian mit der Optimatenpartei zu Stande zu 
bringen. Aber die (Iriindung des 2. Triumvirats macht seinen 
Iloil'nungen und Bestrebungen ein Ende. Von Octavian preisgegeben 
und flüchtig, wird er auf seinem Landgut bei Formiae, nicht ganz 
vierundseclizigjührig, getötet (43 v. Chr.). 

Cicero*s Charakter wird bekanntlich versehieden beurteilt, wie 
immer, wo neben grossen Vorzügen grosse Schwächen. Das vernich- 
tende Urteil, welches die neuere Geschichtschreibung über seine 
politische Laufhahn gefüllt hat. wird hei billiger Rücksichtsnahme 
auf die Si]i\vierigkeit der Zeiten etwas modiliciert, alx r der Haupt- 
sache nach schwerlich wieder umg»?stossen wtirden; denn es beruht 
auf ebenso erschöpfender Kritik der Quellen als allgemein geltenden 
sittlichen Anschauungen. Cicero fehlt die (üharaktergrösse, die un- 
sere Teilnahme an seinem Geschidc zu einem tragischen Mitgeltthl 
eriieben kdnnte. Indes war es ungerecht, dieses den Menschen und 
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Staatsnmiiii treftViide Vordict auch auf seine gcistipo und littciansche 
Bedeutung auszud»'luH;n. Ein Mann, auf dessen Seliultern sich die 
Cultur des Humanismus aufgebaut hat, kann unmöglich von Ihiuse 
aus ganz unbedeutend gewesen sein. Man braucht nicbt zu der 
iiberschwäni^icben Bevandemng früherer Jahrhunderte zurfickzu- 
kehron; aber man wird anerkennen rnttssen, daes Cicero bei all 
seinen Schwächen eine reich begabte Natur, ein Meisti-r der Rede- 
kunst und ein weit ii1)er das Niveau des (lewühidichen liinausragen- 
der SuliriftsteHer war. Kin Kellex seiner ijeistifren Regsamkeit, seines 
oratorischen Tah-nts, seines /ugh ich schhigfertitjen und anmutigen 
Witzes, muss doch wold auch sein Anthtz belebt haben. 

Die spärlichen Notizai fiber seine äussere Gestalt} wie sie 
schon Middleton und Drumann * zutiammengestellt haben, sind folgende: 

Cioero war in seiner Jugend schlank und mager und hatte einen 
langen dünnen Hals, so dass man ihn für sehwindsflchtig hielt*. 
Dies iüuU'rte sich, als er ins Mannesalter eintrat wie er selber mit 
Bezug auf seine Hei-e n;i( li nriechenlaiid (a. 7!») bemerkt: Latcrihm 
vires »t lorpun niniioctis Imhidts (dir riclifi^'e Fülle) mrcssiitit S(»in 
(iesicht war geistreich und leicht erregbar; sein Hang m iScherz und 
Spott äusserte sich durch eine stets heitere lächelnde Miene ^ ob> 
gleich die Sorgen und die Enttäuschungen semes späteren Lebens 
gewiss auch seinem Gesicht ein ernsteres Gepräge gaben. — Abge- 
sehen von zeitweiligen Magenbeschwerden erfreute er sich einer guten 
(iesundheit. Wenigstens wusste er sich durch Diät und regelmässige 
Lebensweise nicht nur frei vim Krankheiten, s»tndern auch bei hin- 
länglichen Kräften für seine Kimipfe und Arbeiten zu erhalten'"'. Seine 
Massigkeit verbürgt uns zugleich, was in der damaligen Zeit nicht su 
ganz selbstverständlich, dass wir keine Schlemmerphysiognomie bei ihm 
▼oraussetzen dürfen. Er hatte vielmehr bis in sein Alter ein schönes 
und würdiges Aussehen'. Was Dio (46. 18) den Galonus gegen 
Cicero sagen lässt, den salbenduftenden gekräuselten Graukopf, der 
die Toga bis auf die Kniichel fallen lasse, um seine Krainpfjulern 
zu verdecken*, ist wie die ganze Rede teils apokryph, teils stark 



i Middl ton lai.^ of Tic. III p. 294 f. DramMii O. & TL p. 411 C 

* Cic. Brut. 91 i riuU Cic. i. 
■ Flut. Ck. 4. 

* (S«. Brat. «. «. O. 

*' T6 (ti n()o<ramov m»r«9 fitidiofia iuti yak^miif Kmt§ix§. Plvt. im Vgl. <!«■ 
Cic. mit Dfinustheneai. 

• Plot. Cic. 8. 

' Faeie$ deeoru ad teneeiutem, A«. Pollio bei 8«i«c mna. Tll. 

• VgU Qoin«t. XL 8. 148. 
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ttbertriebeu und ver/t ri t. Und in dMBelbe Capitel gehört der Mythus 
Ton der Kichererbse (cicer) auf eeiner Wange, weldia ihm A<m Bei- 
namen verecbafit haben soll. Es genfigt darauf zu verweisen, daas 
schon Cioero's Grossrater diesen Namen fidirte. 

Von 0 i iist vorhandenen Bild iiisscn kennen wir ansGicero's 
eigener Ph wähnung die vergoldete Enjstatue, welche ihm Capua nach 
der rapitoliiiisclieii Verschwörung setzte '. Von studtröniischeu haben 
wir kriiir Kiiiidr. Eher mochte ihm in den Pruvin/cii, etwa von dem 
(hinkbaren Sicilien oder von dem für Beredsaiukeit schwärmenden 
Griechenland, eine derartige Ehre zu Teil werden. Nach seiner Aus- 
sage verbot er während seiner Verwaltung von Giliden (51), dass 
ihm Statnen gesetzt wurden"; doch klingt es sdir rubmrednerisch, 
wenn er schreibt: Staixas. fana, ttd()tnna prohibco. Nach seinem 
Tod«' Ktellte man sein Bildnis jedenfalls häufig in den Bibliotheken 
auf. Eine Büste des Cicero mit der dus Vergü zQsanunen stand im 
Larurium des Alexander lSeverus^ 



(Jegenwärtig ist uns keines andern Re|)ublikaiiei's Bildnis so sicher 
bekannt wie das des Cicero, obgleich, oder grade weil es (uebeu denen 
des Hortensius und des Scipio) das einzige ist, bei dem wir nicht auf 
die Milnzen angewiesen sind. — Zwar wurde frOher and wird zum 
Teil noch jetzt eine mehrfach vorkommende^ Mttnze von Mag- 
nesia am Siiiylos (abgeb. Münztaf. II. 49), w^elche einen Kopf mit 
der Namensbeischrift M. Tullius Cicero zeigt, auf den Redner bezogen. 
Aber sie ist im besten Fall nur ein Nebonkriterium, höchst wahr- 
scheinlich ein falsches ; wenigstens liaften bedeutende Zweifel an ihr. 
Schon l'uciundi und Eckhel hatten die Münze angefochten. Doch 
wurden ihre Skrapek zunädist wieder besatigt durdi die bekannte 
weitläufige Verteidigungsschrift von Sanclemente: De nummo Oieeroms 
a Maffttä^usL^iaetignaio, Roma 1805, mit heigegebener vergrösserter 
Abbildung. Auch Visconti^, Birch° und Ch. Lenormant schlössen 
sich ihm an, indem sie die Münzprägung der Magneten durch die 
Wohlthaten erklärten, welche ihnen von der Familie dev> Cicero zu 
Teil geworden waren. Sein Bruder Quintus war drei Jahi'e lang 

* Cie. in Pii. Cftp. 11. 

» Ad. Attic-. V. 21. 6. 

* UUt. Äug. AI. Sev. 31. 

* Z. B. im Gab. des Medaille« zu i^aris (bis), im brit. Hownm, in Neapel, 
in Ravenna. Sohon in Welcker's Zeit kannte man 7 Exemplare. 

» Icon. rom. p. 345, Taf. XII. 4. 

* Numism. chronicle IL p. 107. 



Digitized by Google 



Cic«ro. 



135 



(61—58 V. Chr.) und sein Sohn Marcus ums Jahr 24 v. Chr. Statt- 
halter TOD Asien gewesen. Allein diese angeblichen Wohlthaten des 
Qaintus und des jOngem Marcus können unmöglich als ein genügen- 
der Grund dafür angesehen werden, diiss das Bildnis des Redners, 
gegen den die Stadt Magnesia durchaus keine Verpflichtungen hatte, 
auf die Miin/en .gesetzt wurde Niemals hat sieh der Hank der Pro- 
vin/.ialen auf eine sokhe Wcjsr kiiiid L;< than. Hit Kupf des Hciliiers 
Cicero hätte nur einen Sinn auf Müu/en, die sein Bruder oder sein 
Sohu selber ge])rägt Die compctontesten Numismatiker Terwerfen 
dahmr jetzt die sandementische Deutung und beziehen venigstens die 
L^ende entschieden auf den Sohn *. Dann aber wud wohl auch 
das Bildnis nachfolgen müssen. Denn den Augnstus, wie Borghesi 
meinte, stellt es so wenig wie die Köpfe der unten zu nennenden 
Proconsularmünzen dar. Es zeigt den Typus eines ca. 50jährigen 
Mannes von runder Schädelfonn, mit massig langem, noch vollem 
Haar, gerader, etwas ahwärts gerichteter Nase, grossem Mund und 
magerem Hals, ohne Doppelkinn. 

Indes selbst wenn Cicero gemeint wäre, so könnte der Mttnz- 
typus als ikonographische Qudle kaum in Betracht kommm gegen- 
über den zwei mit einander übereinstimmenden Marmorhiisten 
in Madrid und London, welche noch die deutlichen iitid unvernUseh- 
t<'n Namensaufschriften tragen. Er könnte höchstens die Bildnisühn- 
lichkeit derselben bestätigen, niemals aber im <iegensat/, zu ihnen 
eine massgebende Autorität beanspruchen. Nun ist in der That 
ein Zwiespalt zwischen Müuztypus und Büsten vorhandüin. Die 
BOsten zeigen andere Proportionen (wne höhere Stirn, ein kürzeres 
Untergesic^t), auch dttnneres, Uber der Stirn gelichtetes Haar, 
schlaffere Wangen und ein Doppelkinn. Wir müssen uns entscheiden, 
welchem Kriterium wir folgen wollen. Das Resultat kann nicht zwei- 
felhaft sein. 

Die Büste in dt-r königlichen Sammluntr /u M adrid (abg. Taf. X.)* 
ist ein in allen wj'sentli<-lien Teilen wohlcrhaltener Kopf auf einst 
zwar abgetrenntem aber sicher zugehörigem Bruststück. Nur die 
Nase an der Spitze etwas Verstössen und die rechte Schulter neu. 
Sie trftgt auf dem l^felchen unter d«r Brust die unzweifelhaft alte 
Inschrüt: M. CICERO. AN. LXHII (d. h. M. Cicero, welcher 64 Jahre 



* Ygl. BorgbeBi Oenvret complMee I. p. 171; Waddington Rev. nnmism. 
1867. p. 116 mit Abb. pl. IV. 5. 

' 8. Hübiur Die ant. Hihlw. v. Madrid Nr. 191, wo ue aacb als Titelkupfer 
zum ersten Mal publiciort ist. 
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gelebt hat, nicht: M. Cicero im 64. Lebensjahr), welche nach Aem 
Charakter der Schriftformen nicht später als augusteische Zeit gesetist 

werden kann. Nachdom <li(< Piistc, deren Herkunft unbekannt, man 
weiss uiclit wie lange unbeachtet an einem dunkeln und niedripen 
Orte in der ( JuUerie ^'estunden, entdeckte zuerst Zobel die Insclirift, 
und niaciite darauf Hiiljiier die Welt tlaiuit bekannt Der Kupl", 
obgleich im Ganzen eher breit, hat eine hohe, durchfurchte Stirn, 
oben noch mit Haaren bedeckt, urilhrend der Scheitel bereite kahl 
ist; tiefliegende Augen unter fladien fast horizontal laufenden, nur 
bei der Nasenwurzel etwas herabgesogenen Brauen^ eine im Ganzen 
gerade, aus der senkrechten Linie des Profils Idcht TOrtretende Nase, 
von deren Wurzel zwei divergierende Falten ausfrelien. Der Mund 
ist geöfftiet, die Oberlippe spitz vortretend mit scliarfkantii,'eni 
Kanal in der Mitte; die Wangen scldaff, das Kinn leicht gcsiialten. 
Das Gesicht von feinem, geistreichem Ausdruck; um den Mund spielt 
Ironie und Spott. Stil und Arbeit beslätigen die durch die Buch- 
stabenformen postulierte Zeitbestimmung. Die Behandlung ist 2war 
etwas derb, aber dabei ranpfunden und individuell, so dass die Biistc, 
wenn auch nicht unmittelbar nach dem Leben (das scheint die In- 
schrift zu verbieten), doch nach einem gleichzeitigen Original gemacht 
sein nuiss. 

Das andei(; inscliriff lieb bezeugte llildnis staiiimt aus Villa Mattei 
und befindet sich jetzt in Apsley Ilouse, dem Palast des Herzogs 
von Wellington in London (abgeb. Visconti Icon. rom. Taf. SU. 1 — 3)*. 
Die kurze Inschrift: CICERO auf dem Täfelchen unter der Brust ist 
echt aber spät, nach Marini aus dem 3. Jahrhundert. <Die Arbeit 
nicht sehr sorgfältig, das krause Haar sehr wenig ausgeführt, Aug- 
äpfel uivd Ibauen mcht angegeben. Sehr lebendig die Falten von 
der Nase abwärts am Mund entlang und die am Halse. Audi das 
ziendich tief liegende, nicht sehr grosse .Auge wirkt lebhaft. > (Michaelis.) 
Dass die Person mit der der Madrider Büste identisch, ist auch ohne 
Insclirift erkennbar. Es scheinen sogar Repliken des gleichen Ori- 
ginals vorzuliegen, indem nicht nur die Falten des Gesichts und die An- 
lage der Haare genau dieselben, sondern auch die Grösse des nacktoD 
Bruststücks luit dem Täfelchen und der Grad der Wendung des K(»pfes 
nach links. Doch ist die nuitteisclie lUi^te lange nicht so gut erhal- 
ten. Nase, Lippen, Kinn sind restauriert (nach Viäuuuti gut), die 

' Vorliiiifiir im (I. Inst. 18(!1 p. l.'><). später in Boincm Calalog. 

-' \ Fal.nr lllustr. imas,'-r. Nr. I IC: Siiiidrart IV. pl. 10. ♦">; BcHuri V. t. 
illuHlr. iiuugg. Taf. 77; Muii. Matth. Ii. lU u. 11. Abguss iu Dreadeu (lluttiier 
Um. d. Oyptsbg. t». 9a Nr. 180). 
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NVaiigin und Auderus gütliukt, das Ganze üburarbeitet. Gnccki- 
sclicr Marinur. 

Eiuen dritten Kopf in Wuburn Abbey Nr. 183 kann ich nur 
Termtttung8W«i8e ab Wiederholung beMichnen. In jedem Fall ist er 
dem Madrider, vom Profil gesehen, ansaerordentUoh ilhnlich. 

Diese zwei, resp. drei Büsten sind die einzigen Jibsolut sicliern 
lüldnisse ritero's. Als Naclibildungen anderer (Originale dürfen ihnen 
jeduch mit grosser Wahrsclicinlichkeit noch folgende an die Seite 
gestellt werden: J-^in chiaraniontisclier Kopf, von dem enie Replik 
in Turin, und ein Florentiner, von dem Repliken in Mantua und in 
Wien,- endlieh vielleicht eine Bttste des Capitols. K 

Der Kopf des Huseo Chiaramonti Nr. 698 (abg. Taf. XI.) 
wurde in Roma vecchia gefunden. Die Hälfte der Nase, die Ohren 
und das (nackte) Bruststück sind neu. Er ist etwas fetter als die 
viii-igcii I (loch nicht auch älter, wie der Catalog sagt), und hat einen 
mehr sinnentlen, griihelnden Ausdruck. Ferner fehlen die von der 
Niuieuwurzel aufwärts gellenden Falten, die Stirn ist nur von zwei 
statt von drei oder vier HorizontaLTurchen durchsuhuitteu; die Ilaare 
sind etwas langer und schlichter, der Mnnd nicht zugespitzt. Gans 
Übereinstimmend dagegen sind die Kopfform, die hohe Stirn, der 
gerade Zug der Rrauen, die tiefliegenden Augen. Auch der allge- 
meine fündrnck ist der Identiticierung günstig. Der kurze Hals be- 
ruht viclh'icht auf falscher Ristauration. Die Heplik im Museo 
d'antichitä von Turin (Dütsehke A. R. in Oherit. IV. Nr. IfiS) hat 
einen etwa» freundlicheren Ausdruck. Ergänzt sind ungefähr die- 
selben TeUe. An den Augen sind die Pupillen angegeben. 

Auf ein anderes Original geht die Bfiste der InschrifthaUe in 
den Uffizien zu Florenz Nr. :^(»2 (abgeb. Fig. 10) Der Kopf 

vollkfimmen erhalten, auf uKKlerner Togabüate von farbigem Marmor. 
Er hat spiirliclics gelocktes Ihiar. das etwas von hinten nacli vorr» 
gestriclirn ist, dnrclifuri-htr Stirn- und Augenmuskeln (Hahnentritt), 
die Stirnfalten seltsann'r Weise niclit horizontal lautend, sondern wie 
nach der rediten Seite lierabgezugen. Der ^lund geöffnet, der Hals 
fett, der Kopf nach links gewandt Der physiognomische Charakter 
and die Linie des Profils sind dieselben wie beim duaramontischen. 



' Eine mir anbeknnnte Btbte io Lowtber Caatle {AtA. SStg. 1874 p. 43) 
ist nach Michaelis «eini((8rmaaa»ea im Charakter dea Madrider Cicero^ aber 
edler.* An Itlentität wird also nicht gedacht. 

* Dütsehke a. a. 0. III. Nr. 2i)3i Abguss io Buiin Hr. 51ö. 
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Vom Madrider weicht er hauptsächlich nur durch etwas grössere 
FfiUe und dtirdi die regelmftsngere Bildung des Mundes ab. 

Eine Replik davon befindet sich in Mantua Nr. 184 (abgeb. 
Labtts Mus. di Mantua 1. 31) dort Maecenas genannt Der Kopf 

ist aus Einem Stück mit dem Hals uixl nach links gewandt. Xase, 
Untt-rlippr, Hüste neu, Oberh'ppe und (Mircn vorstümniclt ; der Mar- 
mor geglättet. Dass es sich um eine unmittelbare Replik handelt, 
sieht man sogleich an den schrägen Stirnfalten. Zweifel an der 
Echtheit, wie sie mir selbst zuerst aufgestiegen, sind wolü unbegründet. 

Ebenfalls ein Cioerobfldnis nach diesem Original, nur mit mehr 
quadrater Gesichtsform und Torstehenderem Kinn, ist der sog. Ves- 




1%. 1*. ClMMittpr ta Uflhin m Flwm. 



pasiau im untern Bei vcdcre zu Wien Nr. Uil (i)hot. abg. bei v. Sacken 
Die ant. Sculpturen in Wien Taf. 25. 1); abgesehen vom Kinn, wenn 
ich nicht irre, ganz erhalten, mit eingegrabenen Pupillen, auf Panzer- 
bfiste mit Paludamentum. Aber hier möchte ich die Echtheit aller- 
dings nidit mehr garantieren*. 

Endlich sclieint mit diesen beiden Typen (Mus. Chiaramonti und 
Florenz) in der Person identisch eine Büste des capitoliuischeu 

» 

1 DütBchke Ant. Uüdw. m OberitaUmi lY. Nr. 839. 

* Die «ogebliche Replik in Villa Ludoviti, von weldier DftUchke «priolit 
(Ant. Bildw. in Oberit. III. zu Nr. 293), ist wohl der von Schreiber unter Nr. 
109 verroiehnetc Ko|*f, üt)er den wir bei Anlaie dec Pomptym Speda gehandelt 
haben (ä. oben p. 122j. 
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Miispiinis, PhildsoplitiizimnuT Nr. 75 (al>g. Tat". XII)'. Jhn- Kopf 
mit «leiii Hals fast unvcrsohrt, die Tojjahiistc ikmi oder (loch nicht 
zugf'liörig. I ><.'!• Kopf ist wie di-r Madiiilcr etwas nach links gewandt, 
wodurch auf dieser Seite am Hüls ganz äiinlicliu Falten eutsteheu. 
Auch in Besag auf das Altor, den Charakter der Haare, die schlaffe 
Mdong d&t Wangen, die Gestalt des Kinns, die QaerfiUtchen Aber 
der Nasenwurzel u. A. stimmt er ttberein. Dagegen sind die Pro- 
portionen im Ganzen etwas höher, die Schädelbildung wie auch die 
Profininie gerundeter, die Brauen stärker /usanimeii?ezotrr<n tiiid die 
V( r(i( alfalten, welche dadurch entstellen, nach oben nicht sowohl 
divergierend als convergierend. Verschieden ist namentlich der Mund 
gebildet, dessen Unterlippe weder zurücktritt noch schaif unterkehlt 
ist Das ganze Untergesicht und der Hals sind von etwas grösserer 
Ffllle. Der Aosdrack endlich nicht sowohl geistareich als selbstbe- 
wttsst, ja fast herrisch, aber doch mit einem Zug von Wohlwollen 
gemischt; <ein ansehnlicher grosser Beamter>, wie Burckhardt 
die Büste zutreffend bezeichnet Die Summe all dieser kleinen ün- 
tei-schiode scheint es sehr zweifelhaft zu maclien, dass die gleiche 
Person wie in der Madrider gemeint sei; weshalb denn auch Visconti 
zuerst auf Maecenas und dann auf Asinius PuUio geraten ^ und 
£. Braon sich der letzteren Meinung angesdilossen hat^ — Und 
während wir sonst gendgt wären, den chiaramontischen und den 
Florentiner Kopf ebenfalls fUr Cicero xu nehmen, wirft die Zweifel- 
haftigkeit der capitolinischen Büste auch auf sie einen Schatten, da 
sie im (irunde eher mit der capitolinischen als mit der Madrider 
identisch sind. 

(ileichwohl. wenn es sieh darum handelt zu bestimmen, was denn 
nun das Wahrscheinlichste in dieser Sache sei, so möchte die unver- 
kennbare Aehnlidikeit der genannten zwei Typen (Mus. Chiaramonti 
und Florenz) mit dem Madrider den Aussddag geben; und weit mi- 
femt, in ihrer Verwandtschaft mit der capitolinischen ein Hindernis 
für ihre Cicerohedeutung zu «rkenncn, wird man im G^enteil eben 
dieser Verwandtschaft wegen auch die capitolinische noch in den 
Kreis der wahrscheinlichen Cicerobilder ziehen müssen. Die kleinen 
Abweichungen sind dann teils durch die verschiedenen Stimmungen 

' Bei Boitari I. 88; Tiioonti Icon. rom. XII. 7. 8. (ohne die GeweodliiMe); 
Bighetti Oetnpid. I. 197; Duruy Hist. des Rom. II. |>. 775, wo sie falschlich als 
die de« Cab. d. Med. zu Parii (ChabouiUet ^r. dSlH) bezeichnet wird. Vgl. 
£. Braun Mus. p. 171. 

• Bardduurdt Cionone p. 624. h. 
» Icon. rom. p. 396 f. 

* Ruin, und Mus. Borns p. 171. 
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des reizban-n ujid von wcriiscliidfii Kiiidriickoii htlici rsclitt'ii Mannes, 
teils durch die Vurscliiedeiiiieit der Küubtier zu crkläreu 

Mehr als zwdfelhaft, d. h. ncher nicht mehr Cicero, ist ein in 
München und Florcus Torkommendes und saweiloi anf ihn bezo- 
genes vortreffliches Bildnis <voll Geist und Ausdruck»*, das vir bei 

Anlass des Marius erwähnt haben fp. 82 Fig. 9). Wäre es, wie noch 
Wclcker annahm. Cicoro, so liUttc dessen Gesidit seinen waliren 
Cliarakter griiiidlicli Lügen gestraft. Es liiesse die Physiognoinik 
ad absurdum führen, wuuu mau in diesem energischen ivupf dun Ur- 
heber der kläglichen Briefe vom Jahre 58 oder 49 erkennen wollte. 
Aber der Entscheid ist nicht der Physiognomik anheimgestollt Der 
Mangel an Uebereinstimmnng mit den sichern Ciceroköpfen ist ein 
hinri irheiiilcr Grund die Baieonung zu cassierun. 

Auch der überlebensgrossc Kopf in der Sala a croce greca des 
Vatieans Nr. 'i72, der hei TivoU zu Tage kam, oligh'ieli dem Cha- 
rakter nacii nälier mit Cicero verwandt als der vorige, ist iu der 
Persuu bestimmt von ihm zu unterscheideu. 



T^e meisten (h-r üljriijen sop. Cirentköpfe fallen sehon deswegen 
aiissrr I'raue, wril sie ^nr nicht nach «h'ii alh'in mass^ehendeii I)enk- 
mälern, scuulern r-ntweder nach der Magnesiamünze oder nach zu- 
fallig vorkommenden Warzen, welche mau bei Cicero seiues Namens 
wegen voraussetzte (s. oben), bestimmt sind. Bei Togastatuen ge- 
nttgie manchmal schon die vorgestreckte Rechte (Geberde des Red- 
ners), um sie Cicero zu taufen. Indes ist der genaue Grund der Benen- 
nung nicht mehr immer nacli/uweisen. Oft wirkte Mehreres zusammen, 
oder der Name irieng von einem falsch bezeichneten Bihlnis auf das andere 
über, einfach weil eine entfernte Aehnlichkeit zwischen ihnen liestand. 

1. Nach der Magn e s ia nj u n z e wurde von Nibhy ein vortrefl- 
licher Kopf des Museo Chiaramonti Nr. 424. B. (abgeb. Taf. Y), 
den wir bei Sulla besprochen haben, Cicero genannt. Es war in jeder 
Beasiehung eine verfehlte Deutung, da weder das Kriterium zulässig, 
noch die behauptete Aehnlichkeit vorhanden war. 

Bevor man wusste, wen die Corbuloköpfe darstellten, scheinen 
iKunetitlieh auch diese auf Grund der Münze mit Cicero in Ver- 
bindung gebracht worden zu sein. Wenigstens kann ich mir nicht 

' Weivhti vüu den zwei ruiuisuhen Itiisten (die cbiaramunlischc odur die 
capMoliniiebe) Waddhigloii in der Arch. Ztg. 1868 p. 68 mit der Madrider und 
Londoner zu den sicheren CicerubildniBsvn redmet, weiw ich nieht, 

* Welcker Kunatmueeum zu Kr. 201. 
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anders erklären, warum eine game Aiixahl derselben oder ihnen ähn- 
liche noch immer seinen Namen trajjon, z. B. die Köpfe in Florenz 
(iMitschke Uffi/.ien Nr. 54:t). in München (Hlypt. Nr. 177), im Ca- 
binet des Medailles (("liabnuillct Nr. 32Ü1). um von (Im iiKMlcrnen 
in der Bibliothek zu Parma und in Wilton Ilouse (^Basalt) /u 
sdiweigei). 

2. Das Mal der K icher erbse sodann, resp. das Vorkommen einer 
Warze (gewShnlieh an der Uiilren Wange), hat Veranlassung gegeben, 
u. A. folgende Denkmäler auf Cicero zu beziehen: 

Einen Kopf l)ei den Könierbiisten in Neapel (al)},'eb. Mii^. b<ub. 
XV. 3. 1.) auf ungebrochener nackter Büste, von liolicr Kopfl'onn, 
«tliiie die nniideste Aehnlichkeit mit dem Madriiler. Charakteristisch 
die hohe Oberlippe und die llalsfalten am Kmupel. 

Eine kleine inuigo clypeata, frOher in der Sammlung Borgia ■ 
zu VeUetri (in Originalgröase abgeb. bei ^noconti Icon. rom. pl. XII. 
Ti u. 0), mit rund Torspringendem Kopf, dem CSaesar Casali Shnlieh. 
Wo noh der Marmor gegeinvärtig befindet, ist mir unbekannt. Im 
Museum voTi Neapel habe ich ihn nicht «rcs.'lien. 

Einen Campaua*schen Kopf in der Ermitage zu Petersburg, 
Cat. Nr. 256. 

Einen Cicero mit der Warze am Backen itihrt Kreyssler unter 
den 1729 in den Uffizien befindlichen Bfist^i auf*. Da der oben- 
genannte oorbuloartige Kopf (DQtschke Nr. 543) meines Wissens die 
Wanse nicht hat, so kann nur der über dem ersten Podest der 
Haupttreppe (Dütschke Nr. 21) gemeint sein. 

Bei der so«?. Cicerostatiie im Cfniservatnren]Kilast zu Horn 
(abgeb. Chirac. !M)7. '2300. A), mit aufge-« t/.tciii hiirtiirem Kopf, ist 
die War/.e erst durch den Hi-staurator hiii/.ugelügt wonh'n '. 

3. Wahrscheinlich ihrer rednerischen Haltung verdanken den 
Gioeronamen: 

Eine Togastatue im Museum zu Neapel, nnterlebensgroes, mit 
modernem Kopf^ 

Eine im Hof des Dogenpalastes zu Venedig (abg. Clarac. pl. 

Ö03) mit ebenfalls modernem Kopf. 

Eine in (Kxford (abg. Marm. Oxon. Taf, 21. Nr. 24) mit krau- 
sem Haar und kahler Stirn. 

' Diiniy Ilint. i\. Rom. III. |>. 4^5. Wn1ir.<-tlirinlich — (!> !hnrtl N'i'ap. nnt. 
Bildw. Nr. 385; Finati Nr. 4r4, oh^luich iler Iiier angegel>t>ne Fundort (Her* 
culueam) mit dem de« jetzigen Cataloj^H (Pompeji) nfcbt «timint. 

* S. ItOtsohke Ant. Bildw. in Olurit. III. Ein1eit<r. i>. XX. 

* Winckelm. W. IV. 1. p. 214; ßeaehr. d. 8t. Rom UL 1. p. 124. 

* Oerh. Nr. 857; Finati Nr. im 

* VgL YsImtiodU Bbrmi aoolp. 908. 
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4. Eine zwoito angebliche ricernstatuo in Noapol \y\r({ dcs- 
WPL'on so genannt, weil sie im Fortunatcnip«! /u I'oinjjeji gcfundon 
wurde ', dor nach Inschrift von einem M. TiiUius M. F. erbaut war. 
Auch mochte man überhaupt nicht abgeneigt sein, untor den Resten 
Pompeji's, wo Cicero bekanntlich ein Landhans hatte', ein BildniB 
des Redners zu suchen*. 

Ferner glaubte man aus dem Fundort auf Cicero scIiHessen 
zu dürfen bei einer 1820 in Tnscnlum ausgegrabenen Statue, (h-ren 
K(.pf im Classieal Journal Bd. 2:5. IH Jl abgebildet ist ^ Dieselbe 
li;it aber lüclits mit Cicero zu tliun. Schon das ziemlich kurze und 
krause Haar deutet auf ein anderes IJilduis. 

Eine alte, früher in Arpino aufgestellte Büste giong nach Weicker 
(Kunstmusenm zu Kr. 201) im Revolutionskri^ zu Grunde. 

Ö. Ungewiss warum Cicero und jedenfalls unrichtig benannt ein 
guter Kopf in der Engelsburg zu Rom (unten an der äussern 
Treppe), auf Togabüste mit quorlaufendem Faltenband, leider durch 
die Zuaven schmähli<'b verstümmelt. 

Ferner zwei lUisten in Blundell Hall, die eine aus Rom 
(Miciiaelis Arch. Ztg. 1874. p. 27. Nr. 88)^, von höchst lei)endigem 
Ausdruck. Die andere aus Neapel (Midi. Nr. 100)*, den sog. Scipio- 
küpfen ähnlich. 

Eine angebliche Cicerobilste in Castle Howard ist mir bloss 

aus Waagen bekannt (Kunstw. uml Kstlr. in Engl. II. p. 424). 

Kine vielleicht moderne in Stockholm Mr. 205 (Wieseler Philo» 
logus 1868 p. 232). 



Geschnittene Steine, die mit dem Namen des CScero be- 
schrieben sind, hätten eigentlich bei den Quellen aufgeführt werden 
müssen. Indes kenne ich aus Abdrücken bloss solche, deren Auf- 



• Vtrl. Fiorrlli Pompej. antiqa. bisloiri» II. p. M ff. 
» Cicero Epiat. ad div. VU. t 

' Si9 icheint von einer dritten anterachicden werden za münen, welche 
1916 vor den Mauern Pompeji'a gefunden wurde (abpreb. Clarao 90RL 9897 B; 

v<jl. (icrlmnl Nr. :^77. Fmati Nr. 416), wnnn niHit otwa (Iii s.- Finidnofi/ unriolitip 
und doch die obige Statue gemeint ist. Ich kenne, abgesehen von der unter- 
lebenipfronen, nur Eine »og. Ciceroitata« im Lingaoorridor n Neapel, toit kahler 
Stirn und spitzer gebogener Nuse, etwa dem unten erwUintMl OenUBMitTpiu mit 
der Umschrift M. T. ('. (Cadi s V, 1%) ontsprerh^nd, 

• Vgl. Kclsall On the mouum. of Cic. a. a. O. p. 266 ff. 

• Abg. SäigrsT. Md Btob. ato. Sa 1. 

• EngrsT. 57. SL 
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schrifton zweifelhafter Dedeatung, deren Bildnisse also nicht durch 
sie allein festzustellen sind. 

So die zwei bei ('ad es, Classe V. Nr. ÜMI (Karneol) und Nr. 
1J>7 (Sardonyx) njit den Huclistahen M. T. C. ^1/. TnUins Cicrro>), 
die auf ci'sterem viellinclit nicht eiaiual antik. Mit den sichern 
Giceroköpfen bat Nr. 197 wenig, und Nr. 196 gar keine Aehnlich- 
keit und kaum viel mehr mit dem Tjpus der Maf^esiamfinze. Von 
jenen unterscheidet sie das oberlialb stark znrflckwoichende Profil 
und der (wenigstens bei Nr. VM\) nach oben ausladende Hinterkopf; 
von dieser aussenlem die Kalillieit der Stirn. Mit dem ^össern 
(Nr. ist offfnbar der soi,'. Ltiitulus M:ir(M'llinus chjMida Nr. 195 

identisch. Alle drei lialnn ein < icwandstiick um dm Hals. 

Weit eher dürfte di in Typus nach der augebliche Claudius 
Marcellus mit der Umschrift M. C. MAR. Im Gades V. Nr. 144 S 
und der danach benannte, in den Proportionen etwas höhere Kopf 
des roten Jaspis Nr. 145 auf Cicero (Madrider Bflste) bezogen werden. 
Doch ist es nicht zulässig, die Buchstaben denigeniäss zu erklären 
(M. Cicero Mord fiHus?); auch fehlt den Köpfen die charakteristische 
Ulatze. 

Von Hühner wird im MadridiT (^ataloj^ p. 117 mit HinwcisuiiL'; auf 
andere iihniiclie ein die Aufschrift Cicero tragender Stein des Uitters 
Az&ra hervorgehoben (ubgcb. in dessen Uebersetzung von Middleton 
Leben (Soero's). Wo die andern sich befinden, ist mir unbekannt. 

Ohne Beisehrift, aber eine sichere Darstellung CiceroV ist der 
Kopf eines roten Jaspis in Berlin (Tidken Verzeichn. V. 2. III; 
ah^. Mün/taf. II. Nr. 50), mit dem ein Sardonyx «von drei Lagen 
und höchster Schöidieit> ebenda (Tölken Nr. 110) übereinstimmen 
soll, wahrscliciidicli der auf die cupitolinisclic Büste (»der ihr Urbild 
zurückgehende bei Cades V. Nr 204, mit kahler durchfurchter Stirn, 
Hahnentritt, gebogener Nase und Doppelkinn*. 

Auch die zwei Kameole, welche bei Cades (V. 308 und S09) 
als Repliken des sog. Maecenas von Dioskurides aufgeflihrt werden, 
sind vielmehr Darstellungen Cicero's (Florentiner Büste); schwerlich 
aber der Amethyst des Dioskurides selber (Nr. 307). 

Für den ('ameo des Prinzen Cliif^i, nach Fea das schönste und 
älmlicliste ( lemnienhildnis des Cicem, muss ich in Ermanglung eines 
Abdruckb auf Wiuckelmauu ' und Visconti * vei-weisen. 

< Ygl. die Copie ▼on A. Pidiler (Cades IX. 68). 

* Moderne GemnK-nnnchMMnu^'ri) der rnpitolininr-hf'n Büste bei CSdes IX. 
Hr. 207 (0. Pichler), Nr. 255 (Marchant), ür, 628 (terbara). 
■ Wiack. W. VL 2. p. 292. 
« Tiaoonti Op«n var. IL p. S8B. 
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Der Onyx aus clor Sammlung der Kiini.triTi Christine (abg. BeUori 
Imagg. 78) ist oflf<Mil)ar <lor MagncsianiUn/e naclihcnannt. 

Ein schöner Kiccolo im Museum /u Neapel Nr. 52 scheint 
nach dem gleichen Vorbild gemacht wie die pompejanische Toga- 
statue im L&ngBCOiridor daselbst (oben p. 142 Anm. 3). 

Dagegen könnte der schwarze Agat bei'. Leon. Agostim (Gemmae 
et sculpt. ;int. T. 27) trotz dor völlig kahl(>n Stirn uod der äusserst 
kräftigen Habichtsnase doch wohl Cicero darstellen. 

Unsicher die Deutung des Berliner Sarders mit Kopf in 
Vorderansicht (Tölken Nr. ll.^), oder des ähnliclitii aber lüeht 
identischen der Sammlung Blacas im brit. Museum (Ciules V. 
Nr. 203) ». 

Die sog. Giceroköpfe, von denen Gades ausserdem Abdrfidte 
giebt (Nr. 198 — 205), können wir flbergehen. Jeder einzelne zeigt 

wie»ler einen and<'rn Typus. Die Benenining von Nr. 20.') (Karneol) 
miu lite auf die C()rl)ulokr»pfe zurückzuführen sein. Wie Nr. 199 — 202 
zu ihrem Namen gekommen sind, ist mir dunkeL 

* Vgl. tlie Nachbildung vun G. Picbler bei Cades iX. Hr. 263, welche für 
das acbömte Werk dietN KflnaClera angcMhcn «ifd. 
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Julius Caesar. 

(TkM im— SfUI. MAwfoC OL 5*— 71.) 

Der Altenverhältnisse wegen erinnern wir an folgende Momente 
von Caesars Leben: 

Geboren im Jahn; 100 v. Chr. , geht er G8 als Quästnr nach Spa- 
nien, wird 65 curulischer Aedil (glänzende Spich'), (12 Tnitor, darauf 
Verwalter des jeii sei tilgen Spaniens. Im Jahre gründet er das 
Trinnivirat mit I'(nii])ejus und Crassus und wird Consul ftir r»!» f 11 Jahre 
alt), für die folgenden /i liu Jahre Statthalter von (ialhen. im .Fahre 49 
Ausbruch des Bürgerkriegs, Besitzm^ime Italittis, Fddzug gegen die 
Legaten des Pompejus in Spanien; nach seiner Rttckkehr Dictator L 
48 Ueberfahrt nach Illyrien, Sieg bei Pharsalns, Dictator II, Ankunft 
in Aegypten. 47 alexandrinischer Krieg und Besiegung des Pharnaces 
in Kleinasien. 40 Feld/ug nach .\frica, worauf vierfacher Triumph. 4'» ge- 
gen die I'ompejaner in Sp;iiiieii, Si hlaclit iiei Muiida, Riiekkelir naeh 
Rom, Dictator auf LeluMis/rit. I I KriiKirdiuif; ( i" seinem fiG. Leheiisjahre). 

Im Altertum miiäsen Caesar in der kurzen Zeit seiner Allmacht 
unglanblidi viele Ehrenstatuen errichtet worden sein. Man gieng 
ja soweit, dass man beschloss, in allen . Städten und zu Rom in jedem 
T«Bpd seine Bildsäule auizustellen S was allerdings wegen seines 
bald daawischen tretenden Tcxles so nicht ausgeführt wurde. Da d^ 
Charakter und der Aufstelhingsort dieser Statuen hei <ler Bestimmung 
der noch erhaltenen Bildnisse mr>f^Ii<'licrweise von B<*deutung ist. ob- 
gleich von uns ki'iue derfihiclieu He/ifhuuf^en nachgewiesen werden 
kuuuteu, SU lassen wir diejenigen, welche speciell namhaft gemacht 
sind, hier folgen. 

Nach seiner Rückkehr aus Africa (im Jahre 46) wurde ihm mit 
andern Ehrenbezeugungen eine Emtiüiie auf dem Capitol de- 
cretiert, mit einer Weltkugel unter den Fussen ^ und mit der Inschrift: 
Dem Halbgott Die Inschrift liess er selbst hernach tilgen 

' Dio XXXXIV. 4; Api.ian. H. . iv. II. KW. 

* Dio XXXXIIL 14: 'Kni tixora uvtör r^c oiKov/tiy^f j(akxovy tnifitfias^^ftu. 
Ob die Weltkagal die Bama der Stetne Inidele, oder ob er nur mit einen Fom auf 
die WeltkiiK« ! trat, rtwa wie Augustus auf dem Relief von San Vitale to Havenn*, 
geht »US der Stelle nicht hervor. Wir nehmen dM Letztere an. 

• Dio XXXXill. 21. 

B«ra*elli, lkM«tn«M« I. 10 
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Itn folgenden Jahre, während seiner Abwesenheit in Spanien, 

wurden liin/ugerügt : 

Kiiic Statui' von Elfenbein, welche bei ileii circensischcii 
Spieltii mit <len Bilileru der (lötter auf einem Prachtwageu aufge- 
führt wenlea sollte 

Eine andere Statue im Tempel des Quiriuus mit der Auf- 
schrift: Dem unüberwindlichen Gotte*. 

ESne dritte (wenn ne nicht identisch mit der im Jahre Torher 
decretierten) wieder auf dem Capitol unter den Königen, wo auch 
die des altem Brutus stand ^. 

Bald kamen noch viele andere hinzu, darunter zwei auf der 
Red iierbühne mit Krän/eii von Eichenlaub und von (tras (vnroua 
cii icd et ofjsidiovdlisj , wnvoii ihn jciif als U»*ttcr scint r Mitl)iirj;er, 
diese als Retter der Stadt bezeichnen sollte *. Eine davon war diejenige, 
um welche die \'ulkätribunen da» Diadem legteu, um ihn geliääsig 
ZU machen*. — Kurz nach Caesars Tod scheint- nodi eine dritte 
durch Marcus Antonius dort aufgestellt worden zu sein, mit der 
Attfechrift: Farenti ^ttime merito, welche Cicero's grossen Aerger 
erregte*. 

Fenier aus der Zeit seiner Dictatm eine Panzerstatue (sfatua 
loricaiaj auf d em v o n i hm g e r Un de t e n Forum ^, wahrschein- 
lich ein Reiterstandbild und identisch mit dem njuiis Cacsaris v(»n 
vergoldetem Erze vor dem Tempel der Wmuis genetrix. Statins** be- 
hauptet, das Pferd habe ursprünglich zu einem Bild Alexanders ge- 
hört; allein nach Sueton' und Plinias'** war es vielmehr eine Dar^ 
Stellung des durch abnorme Hufbildung ausgezeichneten Lieblings- 
pferdes d»'s Dictators, 

Im Tempel der Venus selbst errichtete ihm Augustus eine 
Bron/estatue mit einem Stern über dem Haupte, als Zeichen seiner 
Versetzung unter die Götter 



> Dio XXXXUl. 45. 

» Dio a. a. 0. 

* Diu a. a. O. Dies ist die stattia iiiter reffU dea Sueton (C'aes. ('a|i. 7ü), 
wibread mit dm ebenda erwihaten «tMjdaero jturla dleiw wahracbeinlich auf die 
zwei andern aii};e8pie1t wird. 

« Dio XXXXIV. 4. 
» Dio XXXXIV. 9. 

• Cie. ad Fa». XII. S. 
» Plin. XXXIV. 

• SUU Silv. 1. 85. 

* Snet. Caef. 61. 
*• Plin. VIII. 166. 
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In dem Tempel^ welcher dem Caesar gemeinschaftlich mit der 

dementia schon zu seinen Lebzeiten decretiert worden war'*, stan- 
den Beider Statuen sich die Hände reichend', Caesar als Jt^giier 
Julius (tlme Zweifel heroisiert. 

Dass auch in der ihm spet iell {Ti weihten (• a j) e 1 1 e auf 
dem Forum, welche üctavian au der Stelle erriuliten lieää, wo 
sein Leichnam verbrannt worden war^, eine Statue, und zwar 
wiederum in heroischer AulTassung aufgestellt war, versteht sich 
von seihst. 

Beim Ausbau dcR Pantheon stellte Agrippa die Bildsäule Cae- 
sars im inneren Kuppelraum, die eigene und die des Augustus in der 

Vorhalle auf^. 

Auf «1er Tiberinsel stand eine Bildsäule des C. Caesar 
(es ist doch Julius Caesar gemeint?), welche sich beim Auftreten 
Vespasians ohne ein ErdbebMi von Westen nach Osten soll gewen- 
det haben*. 

Auf der Insel Ghios wurde eine Inschrift gefunden vom Jahre 

47 V. Chr., welche eine Bildsäide des Caesar den Göttern weiht'. 

Unter den Tempeln, welche C'aesar in den Provinzen erbaut wur- 
den, werden die von Ephesus und JSikaes hervorgehoben (unter 

Augustus) 

Eine Capelle mit Asylrttclit /.u Ehren Caesars hatte Kluupatra 
in Alexandrien erbaut*. 

Eue C^Msarstatue mit Aegis und Blits im Zeuxippos zu Con- 
stantinopel enriihnt Christodor ^* ; den Attributen nach wieder 
ein JupUer Jiüius. 

Die hauptsächlichsten Noti/en über Caesars äussere Er- 
scheinung sind alle in seiner Biographie bei Suetou " zusammeu- 



' Dio XXXXV. 7. .1. Fri.-llati.l.r iti .l.r Arili Zt.j. 1867 p. III spricht 
aatserdem vun einer Marinorislalue Caesars uiit eint-nt goliletit'u Stvro auf dem 
Capitol. Soltie ei eine Verweclialuttg mit der obigen sein? 

• Dio XXXXIV. (. 

» Appian. B. c. 11, IW. 

« Dio XXXXVII. 18; LI. 22. 

» Dk» Un. 27. 

• Plu«. Otho Cap. 4. 

' Vgl. H. K. E. Köhler Gesch. d. Ehre der Bilda. bei d. Qnecben (in d. 
Gea. Sehr. VI. p. 312). 

• Dio u. sa 

• Dio LI. ir.. 

»» Ecphr. V. 92—96. 
>* Sofli. Omil e. 4A. 
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gefasst, wo freilich koin Unterschit^d zwiBcben frfiheron nnd spätoren 
Perioden seines Lebens gemsiclit wird. 

• Er soll, heisst es daselbst, von liober (lestalt gewesen sein, eine 
blasse riesiclitsfarbe , ruiHlliclit' (ilitdcr, ciiKMi eher grossen Mund 
(ore pleniore) und schwar/e lebhafte Augen gehabt, auch sich einer 
guten Gesttndheit erfreut liabeiif siiBser dass er in den letolen Jahren 
bisweilen von plötzlichen Ohnmächten oder ron schreckhaften Träu- 
men heimgesucht war. Zweimal befiel ihn M^mr mitten in Staato- 
gesohäften die fallende Sucht. In Beziehung auf die Pflege des Kör- 
pei"s war er sehr eigen, so dass er si(!li nicht nur häutig die Haare 
schneiden und den Bart sclieeren, sondern, wie ilun Einige vorwarfen, 
sogar die Haare ausraufen Hess, besonders veniriesslich war ihm 
seine Glatze, da er wusste, dass seine Feinde sie zum Zielpunkte ihrer 
Witse machten. Daher pflegte er die Haare, als sie sich su lichten 
anfiengen, vom Scheitel nadi Tmm su kSmmen, und nahm unter allen 
ihm vom Senat oder Volk zuerkannten Ehrenbezeugungen kdne lieber 
entgegen, als das Vorrecht, beständig einen Lorbeerkranz zu tragen, 
wovon er denn auch reichlichen (iebrauch machte. Ebenso soll er 
sich gerne durch die Kleidung brnuikliar trcniacht haben. Er trug 
eine Tunica mit breitem l'urpurstrcilen und langen befran/.ten Aer- 
inelu. und /war nie anders als gegürtet, und noch diuu ziemlich 
schlaff. Darauf soll der Ausspruch des Sulla beruhen, der die Op- 
timaten öfters warnte, sie sollten sich vor diesem lässig gegürteten 
Knaben in Acht nehmen». 

Dass Caesar von schöner und würdevoller Gestalt war, wird all- 
gemein berichtet Ebenso, dass er mehr als gewöhnliche Sorgfalt 
auf sein Amssi res verwandte und es luunentlicli liebte, mit gesuchter 
Nachlässigki'it aut/utreten, wi«' er denn, wenigstens früher, entschieden 
für einen Stutzer galt ^. Auch die mit den Jahren sich einstellende 
Glatze, die ihm so viel'HissTerguügen bereitete, und die er teils 
durch nach vom Streichen der Haare, teils durch den Lorbeerkranz 
zu verdecken suchte, kann nidit angezweifelt werden. Sie wird so- 
wohl durch den soldatischen Spottvei-s bei Sueton", als durch das 
Zeugnis des Die Cassius bestätigt *. Insofern ist also die suetonische 
Schilderung als vollkcunnien zutreff'end anzusehen. 

Nicht ganz so einfach ist über den Ausdi-uck are phniore liinweg- 



> Cic Brut. 75: Forma maffnifica et genermta. ?6ll II. 41: Forma CMNMMtm 
etmiM eaEOtOMfiMMniM. Alexander und Cusm* beimeii: Em^u^ «/i^ «■» tnAoL 
Appiui E. c. II. 151. 

t Dio XXXXIil. 43; Plul. Caes. 4. 

• Suet. Cmi. 51 : Ma tekt m eolvom ttdiuamiu. 

« Dio e. B. 0. 
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^.ukommon , teils weil dcrscUjc an und für sicli v'uw duppclto Krklä- 
rung zulässt, je nachdem man das os auf das ganze tiesicht oder 
bloss auf den Mund be/äeht, teils weil er je nach der Deutung in 
einem gewissen Widerspruch zu anderen Uebeiiieferungen zu stehen 
scheint. PIntarch sagt n&mlich ohne irgend welche EtnsduAnkungf 
Caesar sei von magerer Constitution gewesen '. Volle (iesichtsformen 
bei magerem Körper sind nun zwar dcnk))ar, aber immwhin auf- 
fallend. Man hätte erwartet, dass die Schriftsteller, die von dem 
einen reden, auch das andere hervorlu bt Ti würden. Aus diesem (Jrunde 
hat Drumaun wohl nut liecht diejenige Erklärung vorgezogen, welche 
08 speciell auf den Mund bezieht *. Nur ist noch nicht gesagt, dass 
es sidi um Tolle Lippen handelt; es ist vielleicht eher ein grosser 
Mund gememt Os als Gesicht zu fassen und den Widerspruch bloss 
durch eine Verschiedenheit der Zeiten zu erklären, so dass die grös- 
sere Fälle mehr seiner Jugend, diu Magerkeit seinem späteren Alter 
zukäme, scheint nicht zulässig. Wenigstens liegt in den betreffenden 
Scliriftstellen hievon keine Andeutung. 

Alles Schwanken niuss aber wohl aufhören, sobald man neben 
den litterarischeu Quollen auch noch die Münzen consultiert (Münz- 
taf. III. Nr. 53 — 71) Durch die Bildnisse Caesars auf den Mfinzen 
wird auch die beschddenste Fülle der Gesichtsformen in Abrede ge- 
stellt. [)ieselb(>n zeigen so sehr das Gegenteil, dass nur entweder 
eine vollständige Desavouierung der suetonischen Stelle oder die an- 
gegebene Deutung übrig bleibt. In He/ichung auf die Alternative, 
ob volle Lippen o<ler grosser Mund, scheinen sie für Letzteres den 
Ausschlag zu geben. 

Die Münzen stammen allerdings, soweit sie überhaupt gleich- 
zeitig sind, aus Caesars letzter Lebensz^i Denn erst im Jahr 44 \ 
also nur zwei Monate vor seiner Ermordung, wurde ihm mit anderen 
übertriebenen Ehrmbezeugungen das Recht Ubertragen, sein Bild auf 
die Münzen zu setzen*, was Torhw nie einem Lebenden gestattet 

' {fw itz^. Plvi Omi. 17. 

^ «Nur eino zu starke FSlIs der Lippes itftrie das Ebennaw». Dran. 
Gesch. Roms III. 736. 

* AttMer Collen MM. com., wo die OMeuinflnzeD zentrent bei den tSa.' 
seinen Familien abgebildet sind, vgl. jetit namentlich die übersichtliche Zu- 
•smnienstcibintf in der zweiten Aiis^fiibe von seinen Med. imper. I. p. 7 ff. 

' 14icht schon 45, wie Eckhel wegen der Menge der betreffenden Münzen 
wollte. Vgl. V. Seilet Die HUnseD Ceessre mit t. Bildnte, in d. Ztedir. f. NniaieiD. 
IV. p. 127. 

• Dio X2UUUV. 4. 



i_ kjio^cd by Google 



150 



Caetat. 



▼Orden war. Indes thut dies ihrer Aiitoritftt als ikonographischer 
Quelle keinen Eintrag, und zudem ist anzunehmen, dass auch die 
monumentalen Bildnisse Caesars ihrer Mein -^ahl nach aus dieser Zeit 
stammen oder auf Orijjiiiale dieser Zeit zurückgehen. Was alx r den 
ikonograpliischen Wert der Münzen, wie freilich fast aller damaligen 
MünztyjX'U, in fatalster Wei^e mindert, ist der bedenkliche Mangel 
an gegenseitiger Ueliereinstiiumung. Auch unter dcnjcuigeu, die er- 
wiesenermassen noch an Caesars Lebzeiten geschlagen wurden» also 
unter den Denaren des Jahres 44 mit den Namen der Mflnzmeister 
Flaminius Chile (Mttnztaf. III Nr. 53— 56), M. Mettius (Nr. 57), 
Aemilius Buca (Nr. 58. 59) und Cossntius Maridinnus (Nr. 61), hat 
jeder Typus, ja man kann sagen, jeder erneuerte Stempel eines und 
desselben Ty))us, seinen besonderen Charakter, der in Einzelheiten 
oft bedeutende Abweichungen zeigt; und es gelingt nur mit Mühe 
und natürlich auch nur niit relativem £rfolg alle zu einem Gesammt- 
hild zu TMeinigen. 

Noch grössere Unterschiede zeigen die nach Caesars Tod geprigten 
Münzen, die denn auch in Beziehung auf Portratahnlichkeit offenbar 
viel weniger zuverlässig sind. Einige sind geradezu roh, wie die Hold- 
und Silbernlünzen mit den Köpfen des Antonius (Münztaf. III. Nr, 63) 
oder des Octuvian auf dem Kevers '. Andere zeigen ihn jugendlich 
aiKttheosiert, selbst mit spn»s^<ii(l< ]ii Hart, wie die (I<»ldmünze des 
Agrippa aus dem Jahre 38 (Münztiil. Nr. Üb) - und die noch späteren 
des Sanquinius (unter Augustus) Zu d«i besten oachcaesarischen 
Münzen gehSren die Denare des Monetars Vo«3oniu8 Vitnlus (c. 38 
bis 36 V. Chr.), namentlich die ohne Beisdirift (Mfinztaf. Nr. (»7) 
und dann diejenigen gallischen Kupfermünzen, die ihu in Hachem 
Relief mit vollem Kranze und mit den charakteristischen Falten im 
Gesicht und am Halse zi'igm (Münztaf. Nr. (iü)^. 

Wenn wir aus den Varietäten der sclioiisteu gleichzeitigen Mün- 
zen, zu denen vor allen die des Flaminius uud in zweiter Linie die 
des Aemilius Buca gehören, untn* Berflcksichtigung der ebenfalls 
noch guten sp&teren, uns gleichsam das Prototyp zu abstrahieren 
sudien, so möchte dasselbe am ehesten folgende Merkmale an sich 
tragen : Bei sehr variirender Schädelform ein oberwftrts auslatlen- 
der Hintorkopf, dessen Contour eine im Nacken einpe/(»gene Curve 
beschreibt. Schlichtes, massig langes llaar, mit einem Lorbeerkranz 

■ Cob. Med. cuns. III. Antonia 2. 8; XX. Jnlim 21. 
» Vgl. V. Salk'f. !« a. 0. y. 140. 

* Cohen pl. X.XXVl. äunquiuia 1. 2. 

• Cohm pl. XUL Vooenim 1. 

■ fldlel, «. 0. p, 148. 
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geschmückt, der, hinten ohne Sciilt'ii'e, iiber der Stirn möglicher 
Wmm eine Glatze verdeckt Ein nicht ganz senkrechtes, leicht zu- 
gespitztes Profil, die Stirn zweiteilig und Über der Naaenwursel etwas 
vorspringend. Der Nftsenrilcken gerade oder doch nor unmwklioh 

gebogen, bisweilen mit der Spitze etwas abwärts gerichtet, das Kinn 
niedrig und durch eine tiefe ?]inkehlung von der Unterlippe getrennt. 
Besonders clianiktcrislisrh (hv inacri n-n, lleiscliloscn Wanden nnfLini 
Einklang damit tlcr st luniiclititrf llaN. imtcr cb-ssen schhitfer liaut 
der Knorpel hervortritt. — Auf dt ii Ix iden Restitutionsmünzen des 
Trojan (Müuztaf. III. Nr. 70 u. 7 1) - ist <ler Typus wesentlich nach der 
Kopfform des letzteren modifidert und mit etwas grosserer Fülle aus- 
gestattet 

Nur eitir "iccundäre Autorität könnt ii den Münzen gegenüber 
die pesclin itten en Steine in Anspnu li iieliinen. Zwar pieht es 
( ienuueiihildiiissc, die durch das siiins Jiiliuiii tnlcv durch den Kometen 
und (hiiin iininer auch diir<-h den (iliiHs, Ab/eichen des Uber- 
pontiticats, ziemlii h siclier als Caesar bezeichnet sind. Allein da man 
keines derselben als gleichzeitig wird setzen dürfen, und da wir nicht 
wissen, an welche Vorbilder sich die Gemmenschneider gehalten, so 
haben wir eigentlich keine andere Garantie für die Aehnlichkeit ihrer 
Typen als ilire Uebereinstimmnnpt mit den T^Iünzen. Die durch keine 
Attribute sjciier gestellten Köpfe müssen selbst erst nach den Münzen 
bestimmt \verdeii. 

\ou < iemmeMl)ihhii--sen, die durch Stern, Wmm.v und Lorbeerkranz 
als Caesar bezeichnet sind, mögen genannt werden: 

£in Kameolintaglio in Florenz \ mit dem Stern vom. Caesar in 
mittlerem Alter mit vollem Haar, das in ziemlieh langen Strähnen 
gegen das Gesicht gekämmt ist; die Proportkmen des Kopfes hoch, 
das Profil gerade, dem T^us der Münzen wenig entsprediend. Der 
Charakter des Kranzes, der vom in Aehreubüsckel endigt, sehr zwei- 
felhaft. 

Kin l)lau«'r .laspis e])enda ', mit dem Stein liinten. Der Kopf 
älter und magerer, von niedrigen Proportionen, ujit entblösster Schulter 
und Brust 



' Welcbo aber ab solclie nirf endi positiv angedeutet iat, ao wanig ala bti 
Caligula. 

* Cubeu Med. com. XLV. Julia 1. 2. Med. imp. 2. ed. p. 18. d. 54. 55. 

* Hae de eau$a timiUaero eftu m vertiee addUur «teKo. Söst» Caea. 8P. 

* Ahfreb. Oori Msa. Florent. Qemmae 1. 7; David Mnaie d« Flor., 

aat. I Tf. II. 1. 

* Abgeb. üori I. b; David Tf. Ii. 2. 
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Ein Sto8oh*8oher Karneol in Berlin (TSlken Yerz. Y.. 2. 105), 
80 ziemlich den Caesarmünzen des Fhuninios entsprechend, mit mnd- 
gewölbtem Kopf und lani^'cm, magerem Ilals. 

Zwei andere Karnoolo des Berliner MuBcums mit denselben Attri- 
buten (Tölken a. ii. (). Nr. 106 u. 107) stimmen weniger iihercin. 
Nr. 107 hat eine leicht gebogene Nase, das Nackenhaar nach vorn 
gckäuuut. 

Sehr abweichend der magere, etwas zorückgeworfane Kopf der* 
selben Sammlung (T5lken Kr. 104), der bloss nodi durch den Utmu 
und L<ttbeerkranz bezeichnet ist. 

Ein Stein der Sammlung Harlborough 

Karneol der Sammlung IHacas im brit. Museum (Cades V. 248), 
mit getibeltem Feldherrnniantel auf der nackten Brust, trotz der 
gebogenen Nase mit den Münzen zur Not vereinbar. 

Derselbe i^pus mit verschiedenen Abweichungen, und dann nicht 
mehr den Münzen entsprechend, kommt noch vier Mal bei Cades 
vor, zunächst auf einem Chalcedon (Nr. 249) und einem Karneol 
(Nr. 260) unbekannten Besitzes, mit sdbr gebogener Nase nnd durch- 
furchter Stirn. Auf der Oewandfibula von Nr. 250 die Buchstaben 
S. P. Q. R. 

Sodann mit der Ac^'is um die Brust auf einem grossen Karneol 
wieder in der Suniniluiig Hlacas (Cades Nr. 'J'il)-; liier zwar ohne 
Stirnfurchen, aber unterwärts mit desto schlatiVrcr Haut. Stirn und 
Nase einen Winkel bildend und die Lippen aufgeworfen. — Der ähn- 
liche noch grössere Karneol in Florenz (Gad. Nr. 247) sdieint eine 
verschlechterte Gopie davon zu sein. Der Ausdruck hat beinahe etwas 
Stupides. 

Besonders berühmt ist der schöne Blacas'sche Hyacinth mit 
dem Caesarkopf en face und der Beischrift 1l02kOPlJO^ (Cades 
Nr. 245)^. Von selir hohem Relief, vertieften Aupon (in denen die 
Pupillen angegi'ben), gerunzelter l'nterstirn, durchturchten Wangen, 
zweigeteiltem Kinn und magerem Hals, den flaminischen Münzen, 
soweit eine Vergleichung möglich ist, nidit unihnlidi, aber jedenfalls 
mit niedrigerem Schädel. Nach der Fonn seiner Inschrift wäre der 
Stein modern *. Manche halten bloss die Inschrift für modern. 

Der ebenfalls en face dargestellte Kopf bei Cades Nr. 246 hat 
ausser dem Lorbeerkranz bloss noch den lUuus mit einem darauf- 



* Aliprel'. rhüix de pierres ant. du cab. Marlb. I. 3. 

* Abg. lienonoant Tre«. de num. Icon. roni. pl. 11. 11. 

* Abg. LeBonnuit a. a. 0. pl. IL sber miMraten. 
« S. Bnum 6«ieL d. gr. Kitlr. H. p. 487. 
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sitzf'ndcn Vuf^el (Adler?). Er ist dem vorij^iMi selir miiiliTilicli und 
hat wenig caesurischeii Charakter: Eine kurze Stirn und eine stark 
gebogene Nase, entfernt mit einem auf Caesar bezogenen Pariser Kopf 
(unter Nr. 32) verwandt. 

Der Earaeol mit jngendlichan Kopf und der Beischrift Julius 
Caesar im Neaplor Mnseum Nr. 276 ist wolil modern'. 

Was endlich den grossen Prachtcamco im Cahinct des Medail- 
le» (Camec flr In Sniufr ChaprUr)'- betrifft, auf den wir bei den 
juliKchoii Kaisern cinliissliciicr znriickkoninuMi werden, so halten wir 
die Deutunj.; der oberen verselileierten Figur auf ('aesar für unrich- 
tig. Jedenfalls darf sie unter keinen Uniständen zum Ausgangspunkt 
fttr ikonograpbiscbe Bestimmungen genommen werden, da man es 
im besten Fall ja doch nur mit einem idealisierten, also auf Bildnis» 
ähnlichkeit nicht Anspruch machenden Caesar su thun hätte. 

Und ganz dasselbe gilt auf einem andern Denkmälerprl n( t fUr 
das Relief von Ravenna Tabg. Conze Die Familie des Auiinstiis. 
18(i7). .1. Friedländer, der die mittlere Figur des angeblicli über 
der Stirn betindlicben Sternes wegen als Caesar fasst, giebt sellier 
zu, dass sie «lern Typus der Münzen nicht entspreche Auch hier- 
über bei den Jnliem ein Mehreres. 

Indem wir also den Gemmen wegen ihres zeitlich unbestimmten 
und zum Teil schon an und flir sich zweifelhaften Charakters keine 
quellenhafte Bedeutung und nur insofern ikoniscben Wert beimessen, 
als sie etwa einen späteren Hüstentypus repräsentieren, verbleiben als 
einzig ni assgel)ende Moment e l)ei der Bestimmung der statuarischen 
Caesarbildiiisse die Aelmliclikeit mit den Münzen, die dureh riiitarch 
überlieferte und durch jene bestätigte Magerkeit seiner l'erson , die 
eben&Hs richer fiberlieferte Kahlheit der Stirn, und sein Bestreboi, 
diese KaUhdt zu Terdecken, sei*s durch die Anordnung der Haare, 
sei*8 durch den Lorbeerkranz; daneben, wenn man will, der Charakter 
mänidicber Schönheit, und icdt nfalls die Altersgrenze von 5(5 Jahren. 
Beinabe könnte mai» auch eine Altersgrenze nach rückwärts fest- 
setzen, indem es nicht \v;ilii sclieinlicb , dass schon vor dem Trium- 
virat, also vor seinem vierzigsten .lahr, mehr als etwa ein gelegent- 
liches Bildnis von ihm gemacht worden. Die grosse Masse stammt 
jedenfalls erst aus den Jahren sdner Dictatur, d. h. ans seinem 52. 
bis 56. Lebenqahr. Allein es leidet keinen Zweifel, dass er nadi 



* Bin Blein^daillon mit Camsrkopf nnd Beiaehrifl wurde vorgeawgi 

»on DrcsHcl in Rom. Bull(!t. d. Ingf. 1878 p. Sfi. 
» Al.K'e»). Müller-Wieseler Denkm. LXDL 878. 

• Arcb. Ztg. 1067. p. 110. 
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sameiii Tode, zumal von seiner Gonsecration an (Ende 43), vielfach, 
wenn niolit vorzugsweise, Mich in idealisierten Statuen dargestellt 
wurde; und was diesen noch fttr dn Grad von Bildnisähnlichkeit 
eigen war, kömu n wir nur aus der Analogie der Kaiscrbilder oder 
dann durch Zirkelschlüsse aus den. etwa noch erhaltenen Denkmälern 
entnehmen. 

In Folge des Ictztcrt'n riiistaiidcs wird es nnn erst noch frag- 
lich, ob wir den eben uiitgestellten Massstab, hu allgemein und 
schwankend er ist, auch Uberall anwenden dürfen. Dem vergötterten 
Caesar wurde gewiss keine kable Stirn gegeben, und ebenso wenig 
die Falten eines 56jährigen Alters. Nur die Schädelform und das 
Profil muBsten auf alle Fälle ihr«- charakt* ristische Gestalt behalten. 
Aber kennen wir dieselbe genau? Ist es die der schönsten flamini- 
sclifn Münzen oder ist es ein Gemisch ans samnitlichen Tvjn'n zu- 
saniiiM ii udi-r ht iTM lite aus irgend welchen Ursachen aiicli bei den 
Munumentaibilduissen diest^lbe schwankende und zerfahrene Darstel- 
lungsweise wie bei den Münzen? 

Diesen a priori gar nicht su beantwortenden Fragen gegenüber 
ist es kein Wunder, wenn es mit unserer Kenntnis der Caesarbild- 
♦ nisse so schlecht bestellt ist. Den ungenügenden Hilfsmitteln ent- 

sprechen die Resultate der Forschung, t'aesarkiipfe zu bestimmen, 
ist in iler Tlmt eine Sisyphusarbeit. Ohne Mühe kötinen .W) bis U) 
Köpfe aiifge/ähit werden, bei denen die Möglichkeit einer solchen 
Bedeutung vorliegt, und bei vielen ist sie, an und für sich betrachtet, 
sogar sehr glaubhaft. Aber kaum je 2 oder 3 derselben geben sich 
deutlich als Darstellungen der gleichen Person. Es gilt zwischen ihnen 
zu wählen, absuwägcn; bei dem einen spricht mehr dies, bei dem 
andern jenes für ('aesar. Schliesslich muss man sich bekennen, dass, 
abgesehen von einigen wenigen, die eine grössere Wahrschciidichkeit 
für sich haben, alle übrigen nur mehr oder weniger begründete Ver- 
mutung« !) sind. 

Um der Untensuchung einen möglichst objectiven iioden zu ge- 
ben, schicken wir eine nach Musecu geordnete Uebersicht derjenigen 
Büsten und Statuen voraus, welche unserer Meinung nach dabei in 
Betracht kommen können. 
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Erhaltene BUdniBse. 

Nr. 1. Farnesischer Colossalkopf in Neapel (abg. Tafel XIII.) * 
Die Nasenspitze, ein Tbeil der Ohrmaecheln und der Haare am Hinter- 
kopf^ sowie das nackte Bmststttck sind neu, die Brauen an der Nasen- 
wurzel geflickt'. Eine bedeutende Physiognomie von mildem aber 
gebietendem Emst, dem Alter nach höchstens ein Fünfuger; weder 
rtinzelitr iinc}i nmf»er, obwohl die Wangen bereits etwas eingefallen. 
Das IImmi' übtT (IfT Stirn zicinlici) «lüiin, docli niclit so, dass man 
dieselbe kahl nennen könnte. Cliarakteristiscli zwei von der Nasen- 
wurzel aufwärts gehende und zwei quer darüber hinlaufende Falten; 
die Brauen eckig ansetzend und ziemlich buschig, die Nase unmerk- 
lich gebogen, der Mund breit, ohne Schwellung der Lippen. Das 
Gesidit geglättet, die Haare matt. 

Nr. 2. Panzerstatue in der Halle des Conscrvatorenpalastes 
zu Rom (ab{^. S. 10!); der Kopf Taf, XIV.) ^, ( 'icgcnstiick eines falsch- 
lieh s«)g. Augustus, und w'w dieser früher itn Ilcsitz dr< Bischofs Hn- 
tini von Melti. Als Fundort wird das Forum Caesaris angegeben 
Arme und Unterbeine sind neu, der Kopf dagegen, obgleich gebrochen, 
zur Statue gehörig; nur die Nasen^itze ei^nzt und einige Flicken 
an der Stirn und der rechten Wange. Die Proportionen des Kopfes, 
der Charakter des noch vollen, an den Seiten nach vorn gestrichenen 
HaMPes, endlich die Formen und der Ausdruck des (iesichts stinmien 
ganz mit dem Ncaphrr übt rein. In Bezug auf Kunstwert ist die Statue 
uedcr vnr/Jiglicher als dieser (\ i^e<»nti Pio Cleni. VI. p. 17!l , noch 
iwahrhait gering< (Burckhardt Cicerone II. p. 51b), sondern ein 
Durchschnittswerk der ersten Kaiserzeit, die Augen ohne Angabe der 
Pupillen. Der Panzer ist mit Greifen und Arabesken verziert, und 



* Bei Vitoonli loon. nmi. pL 17. 1 u. S; Hm. Borb. XIII. 18. 8; Clmrao 

pL lOM. 3228. VkI. Gerhard Nr. 168; Finati p. 231. Nr. 192. 

* Dan der Kopf früher auf einer GcwandliÜHto sslb», ist wenig wahrschcin- 
lidi. Indfls weiss ich nicht, welches dann der von Aldroandi (bei FuaMiscell. I. 
p. 811) erwilmte sn SpogU» Christo gefandene und einst ebenfalls im Palast 
Farnesc aufgeitdlte Colossalkopf ^nm tntfn U jirtfn vestito" sein soll. 

* Vgl Winokelni. W. VL 2. p. 27*J. Frühere Abbildungen bei de Cavalerita 
Stet. ant. TT. 72; Perrier Iconcs Tf. IX.; Haffei SUtue Nr. 15; Barbanlt Bec. 
de Mon. ano. pl. 76; Montaf^nani Mus. Capit. IL 122; Clarac pl. 912 B. 231B A; 
Rifrhetti Campid. I. l.'il; Duruy Hist. d. Rom. Titelblatt zum 3. Hand; der Kopf 
bei Visconti Ic. roin. pl. 17. 3. Gjpsabguss der ganzen ätatuo in der Ec. des 
beanz arts an FkrJi. 
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mit einer Schärpe gegürtet, wohl das früheste Beispiel dieses 8che> 
ina*8. Ueber den Rücken fllllt ein auf der rechten Schulter geheftetes 

bis auf die Füssc reichendes Paludunientum 

Nr. 3. Die Bilsie ebenda, im Corridor über der Treppe, mit 
dem zugespitzten Mund und der abwärts gerichteten Nase, ist viel- 
leicht modern. 

Nr. 4. PanzerbUste im capitolin. Museum, Kanerzimmer 
Nr. 1 (abg. Bottari II. 1)', der Kopf von Marmor, die Büste von 
buntfarbigem Alabaster. Em bejahrter, wie es scheint, mindestens 

60jähriger Römer mit zupjespitztem Profil und hohem Uutergesicht; 
auch die K<»pff()rm eher h(»ch, ohne Ausladung nach hinten. Mitten 
über der Naseinvurzol ist eine Yerticalfnrelie, j*' zwei andere laufen 
vnii <len Waiif^en unter das Kinn. Das lluar noch voll, aber über 
den Schläfen in zwei Winkeln zurücktretend. 

Nr. 5. ImBfistensimmer des TaticansNr. 282 (abg. S. 176)> 
von ähnlich hohen Proportionen wie der vorige, aber von edlerer 
Bfldung. Eine sdmiale, surttckweicbmde und in der {Reichen FIncht 
mit der Nase liegende Stirn, mit zwei scharfen, von der Nasenwurzel 
gradaufsteigenden Furchen ; das Stirnhaar dünn, Wangen und Hals 
mager mit hervortretendem Kinnback<'n und Tlalsknorpel. Von dem 
\eapler Kopf abweic^lieud durch den sclnnalen'» und liölicreu Seliädel, 
sowie durch das vorgerücktere Alter, und man kann fragen, oh er 
für Caesar nicht zu alt. Das Bruststfick ist mit einem befranzten 
Paludamentum .beUeidet. 

Nr. 6. Kopf im Museo Ghiaramonti Nr. 107, mit den Mftnzen 
der gens ^aminia fibereiustinnnend und in seiner Bedeutung wohl 
nicht anzuzweifeln. I)em Alter nach zwischen 50 und 60. Nase und 
Hals neu. 

Nr. 7. Kopf cljenda Nr. 527, mit dem vorigen vfrwandt, (b)ch 
Bchwerlich identisch. Kr hat ein zugespitzteres l'rolil und nament- 
lich kein so markiertes Kinn. Am Hals tritt der Knorpel vor. Die 
Erhaltung mässig. 

Nr. 8. Schöner verschleierter Kopf ebenda Nr. 135, angeblich 



* WshneheinUoh mögen der A^ltdikdt mit diaMT State« wt «in FkiiMr* 

tnrso in Neapel (f!< rhard Nr. ir>3; nh<r. Clarao p1. 916) von AUiari ini eben- 
falls SU mnem Caesar ergänzt worden, und zwar durch Aufsetzen eines Kopfe« 
nach d«ni YnTbitd von Nr. 1. D«r Pantor iat in der Anlage ganz dandbe^ die 
Stellung dag«g«n entapridii vielmehr d«m mit Nr. 2 in« Oapitol gekammoBen 

AugUBtUR. 

* Kighetti L 32. Vgl. Ucschr. d. St. Rom Iii. 1. p. 198. Ein Uypsabguss 
in Drfl«d«n. 

* Pio aem. VL 88. 
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Caesar ab Po&tifez Maadmns danteUend. Er ist aber mindestens 

70jährig, 80 dass in Wahrlioit iiiclit an Caesar zu denken 

Nr. 0. Kopf ebenda im Braccio nuovo Nr. 4, dem des Büsten- 
zimmers ähnlicli, aller «lurcli otw:is hrnit^re Verhältnisse von ilini ab- 
weichend ; iil)rip;ons der liesttturtttiontii wegen in seiner jetzigen Ge- 
stalt iiiclit zuverlässig. 

Nr. 10. Kopf in der Vorhalle der Villa Borghese, auf einer 
Console fiber d«n Kaisertorso Nr. 26, mit fleischlosen Wangen nnd 
dflnnem, konsem Haar, den unverschleterten chiaramontischen Köpfen 
am nächsten stellend, mit AnklänpMi an den folgenden. 

Nr. 11. Bron/ekopf in Villa Ludovisi, Hauptsaal Nr. 27 
(abg. S. 177)*, auf moderner Pan/erhüste von rosso antico. Ein 
sehr intere>^s,•lntes Bildnis; aher für Caesar W(dil /u alt. Man 
glaubt einen (iö — 70jährigen .Mann vor sich zu haben. Auch ist er 
knoehif^ und fleiscliloser als die meisten sonstigen Köpfe; au den 
Schlafen und anter den Wangenbeinen sind förmliche Vertiefungen. 
Das Haar ist kuns geschnitten und etwas krans, ttber den Schläfen 
in je einem spitzen Winkel zurUckweir!ion<l. Die Nase etwas ab- 
wärts gerichtet, mit einer leisen Krhöhun<< in der Mitte; die Ein- 
kehlung über dem Kinn anf beiden Seiten bis über den Mund hinaus- 
gezogen und durch die von den Nasenlliigeln hei alilaufende Ilautfalte 
plötzlich abgeschnitten. Von ernstem, fast verdriesslichem Ausdruck. 
Ficoroni' erklärte ihn Tür modern, und es wäre woU der Mtthe 
wert, dass die Sache noch genauer untersucht wfirde. 

Nr. 12. Büste im Mnseo Torlonia Nr. 416, mit xurttdc- 
weichendem Untergesicbt. Wohl richtig benannt, aber verschmiert*. 

Nr. 13. Ein schöner Kopf im Eintrittsaal des Pal. Doria zu 
Rom erinnert nur entfernt an die Münztypen. 

Nr. 14. u. ir». Ein Kopf im Museo Spada mit kahlem Scheitel, 
und eine unterlebensgrosse Büste der (iallerie Corsiui, die wohl 
beide für Caesar gelten, scheinen modern zu sein. 

Nr. 16. u. 17. Von zwei Statnen der Sammlung Mattei, einer 
nackten und dner in pontificalem Gewände (abg. Clarac pl. 910) S 

> Eine wahncheinlicbe R«plik d«von befindet tieh im AltertamimiiMiun 

»On Turin, wo aber der ganze Schleier und die Nnso hiisslicli iT^runzt sind 
» Schreiber Die ant. Bildw. d. V. Ludovisi Nr. 91, wo er fälschlich mit dem 

bei Kaber lllustr. imagg. 49 abgebildeten Bualtkopf des Scipio idantlflolert wird. 

8. oben p. 87. Ann. 8i. 

" Osserv. sopra l'antich. di Roma cfo. R. 1790, p. W 

* Die Panzerstatne ebenda Mr. 116 bat einen modernen Kopf. 

• Die leUtere sndi bei Weisser BaderaUu Taf. 89. 9 und Doray fliat des 
Bom. IIL p. 99a 
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ist mir nur die nackte bekannt. Sie steht im Hof des Palastes und 
hat einen allerdings wohl auf Caesar zu deutenden, aber wahrschein» 

lieh nicht zu^fhörigon Kopf. 

Nr. 18. Marinorhüsto im Pal. Casali zu Rom ', gute antike 
Wiederlioliintr des hidovisisclicii Rronzckopfs (Nr. 11). Von warmem 
braiingelhcii T(»ii, dw alx'r künstlich lu'i vdrgt'bracht zu sein scheint, 
um dio lieätauratiuuen zu verdecken. Das Büstenstück (l'aluda- 
mentum) ist jedenfalls neu; ausserdem wahrscheinlich die Nase. Die 
Arbeit, so vid man sehen kann, vortrefflich. 

Nr. 19. Bronzebfiste in den Ufifizien zu Florenz Nr. 41 (I>&tachke 
üffiz. Xr. 02 a), ebenfalls eine Wiederholung des ludovisischen Typus, 
auf moderner Marmorbüste, wenn anders nicht, was mir trotz der 
gegenteiligen Ansicht iMitschkf''^ mIiv wahrscheinlich scheint, der 
gan/r Kopf modern. Kr ist weniger V(ji gebeugt als der ludovisische 
und macht einen etwas weniger greisenhaften Eindruck. 

Nr. 20. Marmorkopf ebenda Nr. 43 (DUtschke Nr. 63), Greis 
mit Glatze und kleinen homerartigen Augen, ohne Ausladung des 
Hinterkopfe. Yon Burckhardt * noch zu den besseren Gaesärköpfen 
gerechnet, auch von Wiesder' hinsichtlich der Arbeit hervorgehoben. 
Aber Alter und Münztypen stimmen nicht zu seiner Bezeichnung. 

Nr. 21. Büste ebenda in der Inschrifthalle, über dem sog. 
Hippokrates Nr. 'M)'i, sehr ähnlich dem Kopf des britischen Museums 
(Nr. 43), aber für eine genaue Untersuchung zu hoch aufgestellt. 

Nr. 22. Kopf im Camposanto zu Pisa (abg. S. 172 )^ fiber- 
einstimmend mit dem Basaltkopf von St Clond (Nr. 36), aber ohne 
Büste. Wahrscheinlich derselbe, von dem ein Gypsabgnss im Museum 
von St. rjermain; wenigstens soll das Original des letzteren sieh in 
Italien befinden. Die Nase und ein paar« kleinere Stücke ergänzt, 
(loch konnte sich der Restaurator höchstens in der Nase irren. Ein 
magerer Römer mit ziemlich schmaler, ungleich gebildeter Stirn, wie 
überhaupt die (ütsichtshälften etwas ungleich, (leschlosseuer Mund 
mit schmaler Oberlippe, ohne markierte Winkel. Zwei nichtsehr scharfe 
Horizontalfolten in der Stirn, die Haare ungelichtet über der Stirn 
nach links gebogen. 

Nr. 23. Kdpfchen im Altertumsmuseum zu Parma, etwa ein 
Drittel lebensgross, Nasenspitze und Bruststück neu, das Kimi ge- 
tliekt. In der Kopfform der Berliner Marmor])iiste (Nr. 55), im Profil 
deui Kopf der Berliner Togastatue (Nr. 57) ähulich. Auf der Stirn 

< Vgl. 0. MOIler Ilandb. p. 79«. 1; ArebMol. Ztg. 1864 Ans. pu ISC 

• Cicenme II. p. 519 1). 

• Gott. Nachr. 1874 p. 563. 

« MtMhke Ant. Bildw. in Oberit. I. Hr. 78; Larinio Itoee. tav. CXIX, 181. 
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zwei scharfe Horizontal-, zwei Vortical- und zwei schräge Falten. 
Die Wangon oinfrcfallm, der Hals mager, der Ansdruck strong. 

Nr. 21. Unttrlclicnsiirosst-r Kopf im Museum von Mantua 
Nr. 23 (i)utschke Hildw. m Oberit. lY. Nr. 693), vom Tjpus des vori- 
gen ; in der Wand eingemauert. 

Nr. 25. Aehnlicher Kopf ebenda Nr. 211 (Diitachke a. a. 0. 
p. 355) modern. 

Nr. 20. Panzerbüste im Dogenpalast zu Venedig (Valen- • 
tinelli .Marmi Hcolp. Nr. 30), ein Kahlkopf, der zwar ohne Zweifel 
ab Bildnis Caesars gemeint ist, aber eine Arbeit des 16. Jahr- 
hunderts. 

Nr. 27. Kopf im Schloss zu Ciita jo, von) Charakter der Ber- 
liner Marmorbiiste (Nr. 56), nur der Hinterkopf mehr nach oben 
ausladend. Modern. 

Nr. 28. Kopf auf PanserbUste im Altertnms-Museum zu Turin 
(Diits(')ike Bildw. in Oberit. IV. Nr. 134), von eckigen mageren Fomen, 
in den Proportionen dem Neapler Kopf (Nr. 1) fthnlich, im Mund 
und Kinn der Berliner Mannorhüste (Nr. .'id). 

Nr. To^astatue mit lorheerhekräiizteni Kopf aus Sammlung 

Campana im Louvre (der Kopf ab;,'. S. 1(17, die ganze Statue bei 
d'Escamps Marb. ant. d. nuis. Campana i>l. 57 -). Der Kopf ist 
unterhalb des Halses aufgesetzt, scheint aber zugehörig. Dagegen 
ist der Lorbeerkranz in sehr verdiUshtiger Weise ergänzt. Sidier 
alt sind nur hinten die Spuren eines ehemaligen Kopfschmucks, der 
aber ebenso gut eine schmale Binde als ein Kranz gewesen sein kann. 
Die seitwärts aufgelegten Blätter siml alle neu. und der über der 
Stirn vortretende Teil sammt einem Stück der letzteren angesetzt. 
Man könnte versucht sein, diese vordere Spitze des Kranzes für 
antik zu halten; denn in der Farbe des Marmors unterscheidet sie 
sich von den aufgelegten Blättern und scheint mit der des Kopfes 
zu stimmen. Es bleibt aber unerklärt, warum an den Seiten gar 
keine antike Spuren des Kranzes zurttckgeblieben sind, lAhrend doch 
das Haar bis unmittelbar zu den ergänzten Blättern onbeschädigt 
ist. Am (lesicht sind die Nase uml die Spitze des Kinns neu. Auch 
die Toga ist sehr zusannneiigesetzt und überarbeitet; ganze l'urtieen 
wie das Bruststück mit der darauf ruhenden rechti'n Hand scheinen 
modern. Fast möchte man glauben, dass die Statue aus Rücksicht 
auf diese Restaurationen in ein so schlechtes Licht (mit dem Fenster 
im Rttcken) gestellt sei — Davon abgesehen entspricht der Kopf 

> Abg«b. Uhu Mus. di Hsnlw III. 83. 9. 

* Und dmnseh bei Dnrnj Hirt, des Rom. Ilf. p. 408, nebst Profiltnsioht p. 876. 
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unverkeiiiihar d^Mii all^'iMiieinen Eindruck der Münzen. I)ie Stirn ist 
durch einen Einsclmitt von der Nase getrennt, und ihre unteren 
HuBkdn InUeii in d«r Ififeto zwei gegeueiiiandergestellte godt«» 
Faltra, Gesicht und Hals ziemlich mager, Runzelii an den KnBaeren 
Aagenwinkeln und auf den Wangen. Die Haare, ein wenig gelockt, 
doch platt anliegend, gehen TOr dm Ohren in einem Bfisohel horatb. 
Die Arbeit mittehnässig. 

Nr. .'50. Nackte heroische Statue ebenda, Descr. Nr. 4G5 (abg. 
(■larac pl. 310) aus der Saninilung liorghese. IJeberlebensgross, 
mit Schwert in der Rechten, das Paludamentum auf der linken 
Schulter und dem vorgebogenen linken Arme ruhend *. Der (aufge- 
setzte) Kopf ist dem Keapler Sbniich, nur mit zugespitzterem Profil; 
Übrigens sehr geflickt: Die ganze Maske angesetzt, die Nase neu. 
Dagegen der Tronk mit dartibergeliilngteni Panzerhemd zugehörig 
und nie gebrochen, ebenso der linke die Scbwertsdieide haltende 
Arm; der rechte angesetzt, (loch vielleielit alt. 

Nr. 31. Colossalbiiste ebenda (hei der Togastatue), von ält- 
lichen, ziemlich hüsslichen Formen, mit scblaffer Wangen- und Kinn- 
haut, ähnlich dem in Woburn Abbey (Nr. 47). Die Nase aus Gyps 
erf^zt, möglicher Weise der ganze Kopf modern. 

Nr. 32. Schoner Kopf mit Haarreif in den Magazinen des ■ 
Louvre' mit zurückliegender Stirn, leicht gebogener Nase und bobem 
Untergesicht, nacb dem Sturz Napoleons III. im Palais des EUs^es 
vorgefunden (Uavaisson)V 

Nr. 33. Angeblicher Caesarkopf mit verliiillteui llinterliaupt 
ebenda (ahg. Clarac pl. 1087) ^ Die Nase abgeschlagen. Die Be- 
ziehung auf Caesar nicht unmöglich. 

Nr. 34. Bronzdcopf im Cabinet des M6dailles auf dem 
hintersten Kasten rechts (ChabouiUet Nr. 3119), ganz willkftrlich als 
M. Brutus bezeichnet, vielmehr Wiederholung des Gaesarkopfs von 
St. Cloud (Nr. 36), aber etwas aufwärts . gerichtet, zum Einsetzm 



* Anqfa Bouithm U; WeiaMr Bildentlas Taf. 39. 7; AbgiliM dM Kopfw 

im Loovre. 

* Motiv üea ebenda befindlichen sug. Pupieu (Clarac pL 331), wo nur die 
• Reohte eiwM niebr «rfaobeD. 

* In Licktdraek pabUdact wa BavsiaMni in dm dsHiqaM d« Vui (Faoe nnd 
Pkofil). 

* Eine moderne Gemmennaohbilduiig von der Hand Corbara's bei Cades 
IX. Nr. m. 

* Und dmmoh b«i Daruy Akt. d. Rom. ilL p. 19. 
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auf eine Stiitiic Ix stimnit. Matorial und Arbeit «Ii < Kopft's machen 
(las Altertum viTtläclitig. Da er indes nicht unuiittcllmr nach th-ni 
von St. Cloud (Nr. M't) gfarhciU't, rcsp. abgegossen zu sein scheint, 
so begreift maii nicbt, wie er in neuerer Zeit entstanden sein kann. 
Ob am Ende nacb dem Pisaner Kopf (Nr. 22) gefertigt? In diesem 
Fall wäre der Abguss in der Eoole des beaoz arte, den wir auf die 
Bronze des Cah. des Medaiih s ht ziehen, identisch mit dem mutmass- 
lichen Abguss des I'isancr Kopfs im Museum von St. Germain. 

Nr. 3.^. Bronzestat nette (h-r Sammlung Luzarches in Paris (?) 
U\h^. <ia/.. des heanx arts 186f. Bd. 21 p. '.28! fast nackt, nur 
h'icht mit einem Mantel «Irapiert, der auf der linken Schuller haftet 
und auf dieser Seite über den Oberarm bis zu den Füssen fällt, 
lehrend ein Zipfel von hinten Ober den seitwärts ausgestreckten 
rechten Arm gescMageu ist. Der Kopf ist etwas nach rechts geneigt, 
aber nach links gewendet, und trägt einen Lorf)eerkranz. Er hat in 
der That caosarischen Charakter, eine hohe Stirn, kurzes dünnes 
Haar, die Nasenspitze abwärts f»eliond; am meisten erinnert er .an 
den Kopf der capitoliuischen Statue (Nr. 2). Die Hechte hält in 
schräger Richtung einen Rundstab (ScepterV), während die Linke 
halb vorgestreckt ist. Ob er gerade im Act der allocutio dargestellt 
ist^, scheint sweifelhaft. Sowohl die Nacktheit als dar Rundstab 
sprechen dagegen, lieber Herkunft und Restauration wird in der 
Gazette des beaux arts a. a. O. nichts gesagt. Die starke Bewegung 
und der nachschlep])ende Mantel machen allerlei Bedenken rege. 

Nr. 36, Hasultkopf, ehemals in der Bibliothek von St. Cloud 
(abgeb, alft auf eine l'anzcrbüste gesetzt bei Visconti Iconogr. 
rom. pl. XVIIl. 1 und Ii) seit dem Brande des Schlosses im Jahr 
1870 verschollen. Die Abbildung zeigt ein den gleichzeitigen Münz- 
typen Caesars im Charakter sehr nahe kommendes Bildnis, von 
mageren, scharfkantigen Formen, mit noch vollem Haar, ziemlich 
breiter Stirn, gerader, spitzer Nase, niedrigem, tief überkehltem Kinn 
und schlankein Hals, offenbar eine Wiederholung der Köpfe von Pisa 
(Nr. 22) und im Cabiuet des Medaiiles (Nr. U) *. 

■ Di« Zeichnung' ist dem Werk von Ph. Burty Chefs d'oeavre« dei arte 
industrieU entuomnien. 

' ^Ckar hammgnatU k$ (roMpe». 

rnil (lanat h Ix'i MüII.T D- iikin I. N'r. 347. wo pr irrtrimlicb der Neaplet 
(Nr. 1} hezeicbnet wird; und Uarac. Mus. d. sc pl. 1054. 3229. 

* Wegen der looüen Nfthe kSmite ouui vermaten, dsas der GypHttljguse im 
Maie« von 8W Oermain (e. bei Nr. 3S) eher dieeero Kopf all dem Pinner en(> 

B*ra»glli, lk«MgnphU I. 11 
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Nr. 37. Rron/oköpfcht'u im Music von St. Germain-en-Laye, 
gefunden xa Bavay (Dep. dn Nord), c. 9. Cent liodi. Mager, mit 
dünnem Haar, abgestumpfter («ahrschetnlich verletzter) Nase, kleinem 
Mund, von weichen Formen. Im Ganzen mit den schSneren Mttnxen 

stimmenrl, aber kaum mit dein Kopf von St. Cloiul. 

Nr, 38. Kleiner bekräii/.ttT Mannorknpf im Palais des beanx 
arts /II Lyon, mit kahler Stirn uiul aiiü'allcnd zur Nasenwurzel iier- 
ab^'ezu^enen Brauen; die Aui,':ipfel {jross und nacb unten stark lier- 
vorgedrückt, die Nase verstüumielt, die Mundwinkel etwas aufwärts 
gezogen. IhB Kinn Uttn, aber vortretend wie auch der Halsknorpel. 

Nr. 39. Kleiner Pansertorso von Bronze in Besan^on, angeb- 
lidi ans Rom \ Der Kopf von der Grösse eines Apfels ist bekr&nzt, 
sonst, wii' es scheint, kabl. Der Typus allerdings der des Caesar, 
mit ziemlich zugespitztem Profil ; Arme und Beine fohlen. 

Nr. 40. MannorRöpfcbeji im Musee Calvet ZU Avignou Nr. 272, 
etwa dem Neapler Kopf entsprechend. 

Nr. 41. Büste in der königlichen Samndung zu Madrid (Hühner 
Nr. 192) *, mit fast kahlem Kopf und boUen Wangen. Von später 
Arbeit 

Kr. 42. Büste ebenda (Hfibner Nr. 231) von zweifelhafter 

Echtheit. Fast kahlköpfig, mit grändichem Ausdruck. 

Nr. 43. Kopf im britischen Museum, Rom Oall. Nr, 2 (abg. 
Taf. XV,) •\ (teglilttet, sonst vollkommen erhalten, zum .Vnfsetzm 
auf eine (lewandstatne gemacht. Die Stirn ist liocb nnd zurücklie- 
gend wie beim Kopf des vatiwinischen Büsten/immers (Nr. 5), auch 
an sich schmal wie dort, aber über den Ohren mnddt nch der 
Schädel wieder herans. Die Augen mit angegebenen PupOlen sind 
tief beschattet, unter sdiSn gezogenen, flachgewölbten Bräuen. Das 
Cntorgesicht eher klein und spitz, die Wanirenknochen und die Sehnen 
des Halses hervortretend. Der Kopf überhaupt mager, und an der 



nomTni^n sei. Hamit stimmt nlior wcili-r ili<' si-lion i^rwühnti- l'cberlief»'runK', dass 
das Original des Gypsabgusses sich in Itulieii lietinde, noi-h auch die genaue 
Yerirleidiirag mit der YiaoontiVhen Abbildai^t während umgekehrt die Meinen 
A.bweichangen des OypnbffunM alle auch an Piaeaer Kopf vorkommen. Am 
AbgruM ist die Stirn weniger steil nnd breit als bei Visconti, und das Stirnhaar 
etwas weiter herabgehend, an den Schläfen nicht so surücktrctend und hinten 
weniger vorgekftmmt; die Brwienlinie «i den Boiilifen meto sbwiric geMgen, 
(lif Mundwinkel nicht so aufwärts (fprif-htof ; der Srhüdol r,'p\v<.11if i :•. Mc Kinzii'hunpf 
des i'rolils ao der Nasenwurzel mehr auf einen Pankt roncenthert, die Eiukeh- 
lang anter dem Mond spitzer, der Kinnbacken etwH mnder, 

' AbgQsso bei Herrn Röhrich, Bronzehändler in Rom. 

» Wonach eine Abbildung l>i-i Aziira Vida ile Ciceron 3. Taf. 8. 

* Anc. MarbL XI. pl. 22; Gypsabgüsse in Berlin and Paris. 
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"ui^soisten Gren/o des bei Caosar fjcstnttotoTi Altors. Visconti sclioiiit 
iiiii nicht gekannt zu liahcii ; er wurde erst uadi dem Erscheiucn 
der r<")iu. Ikonof^rapliie für das Museum anj^'i'kanri (1818). 

Nr. 44. Büste in Wiltou House ' (abgcb. Ki?imedy Dcscr. of 
Wüton Honse Nr. 20), aus der Sammlung Valetta zu Neapel. Der 
Abbildung nach wieder mit dem Kopf des TaticamBchen BQstenidm- 
mers verwandt, mit etwas vollerem Haar und kleinerem Mund. Das 
Bruststflck jedenfalls modern. 

Xr. 45. Angebliche Cacsarbiistc in Blundell Hall (Michaelis 
Arcli. Zfii. 1871 p. 27 Nr. 101)*, eher dem Augustus ähnlich, nur mit 
hohlcrt-n Au{;on und ma<rerer. 

Nr. 4*t. Porphyrhüstc e b cn d a ( Micliadis Nr. 1 11) ^ ^jleich der 
vorigen fulüch benannt und noch du/u von vtidüciitigem iUtertuni. 
Sie hat eine niedrige, oben abgeflachte Kopfform und einen kahlen 
Scheitel, aber keine Aehnlickeit mit dem GaesartTpus. 

Nr. 47. Eine Bfiste m Woburn Abbey Nr. 89, der Pariser 
Colossalbttste (Nr. 31) ähnlich, möchte zwar als Caesar gemeint sein, 
ist aber modern. 

Nr. 48. Ebenso die kleine Marmorplatte mit dem angeblichen 
Bildnis Caesars im Fitz William Museum zu Cambridge*. 

Nr. 49. 50. Unbekannt sind mir die angebl. Caesarkiipfe zu 
Edinburg (Michaelis a. a. (). p. 18. 8) und zu Kuowle (Michaelis 
p. 35. 7), letzterer aus der Villa Hadrians. 

Nr. 5 1. Kleines Bronzebüstchen mit Lorbeerkranz imAntiqua- 
rium zu Mttnchen (Führer von 1876 p. 46. Nr. 359), als Bildnis 
dnes rSmischen Kaisers aus der julischra Dynastie bezeichnet Doch 
könnte kein eigentlicher Kaiser, sondern höchstens Caesar gemeint 
sein. Kr hat kurzes dünnes Haar, das unter dem Kranz an der 
Stirn nicht mehr iiervnrkommt, und einen flachen Schildel. 

Nr. 52. Kopf im Wallrat'-Museuni zu Küln Nr. 21, nach liinten 
ausladend, mit noch vollem Haar, durchfurchter Stirn, kleinen klugen 
Augen und ungemein spit/.eni Kinn und lintergesicht. Wangen und 
Hals mager, letzterer rieh nach unten verjüngend. Es ist eine Replik 
der Berliner Marmorbflste (Nr. 55), und so auffaUend mit ihr fiber- 



t Ob noch daidbflt, weiss ich nicht. Ich finde sie weder hei Michaelis 
(Arcb. Ztg. 1874. p. 82 ff) noob in meinen Notixen erwilnii 

* Ganz angvn&fend abgeb. ESngrtTingt ete. in the coli, of H. Blundell 
Td". 57. 8. 

* Abg. EngrsT. Taf. 149. 3. 

* Iiabner io der Art h. Zt^. l^('>n Ans. p. 801; Heydenuinn 3. HsDe^Kbra 
Winckelnumniprogr.1879. p. 6 Anm. 2; 
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einstiinineiidf dass man rieh eines Zweifels an ihrer Echtheit nicht 

erwehren kann 

Nr. 53. Auch ein Mannorkopf in dor Antikensaninilung zu 
Dresden (Cat. Nr. 14ti) scheint eine moderne Copie der Berliner 
Marniorbüstc zu sein. 

Nr. 54. Der Brouzekopf ebenda Nr. 118 (abg. Becker Augusteum 
Taf. 120. 1) zeigt den Typus des Caesar Gasali (Nr. 18), nur mit 
TÖllig kahlem Schädel und zugleich etwas jfinger. Schwerlich antik. 

Nr. 55. Mannorbttste im Berliner Museum Nr. 380 (abgeh. 
Taf. XVI.), mit t1;u lu ni und ungemein langem Schädel, steiler, oben 
vctrpt'wölbter, elier brt'itci' als hoher Stirn, obwohl die Kopfform als 
solche nicht breit ist. l)if> (antike) Nase spitz und unnierklirh ge- 
bogen, mit niedrigen aber etwas geblähten Nasentlügeln. Die MuiuUinie 
geschwungen mit aufwärts gerichteten Winkeln, die Oberlippe spitz 
Tortretend, der Hals dfinn und schlank mit Angabe der Knorpehrun- 
dang, aher die Haut nicht schlaff. Der Kopf ist von spater und 
schon etwas manierierter Arbeit. Die Gewandbttste wohl neu. 

Nr. bfi. Togastatue ebenda Nr. 295, mit aufgesetztem woblerbal- 
tenem aber nicht 7.n<ieliörif;ein Kopf, letzterer aus der Sanindung Poli- 
gnac* (abij. Tnf. XVII. uixl S. 17'))*, 18'J4 bei C(tIoniia in der Niilie von 
lioni gefunden. Der Kopf nimmt in den Proportionen eine Art Mittt l- 
steliung zvrischen dem vorigen und dem Basaltkopf (Nr. 57) ein, doch 
80, dass er der Marmorbttste bedeutend n&her stdit, nnd jedenfalls 
nur mit dieser in der Person identisch sein kann. Er hat, nament- 
lich von Yom gesehen, eine unverkennbare Aehnlicbkeit mit der- 
selben, ^inc gradaufäteigende Stini, einen tief unterkehlten Mund, 
ein markiertes Kinn und eckig vorstehende Kinnbacken. Auch 
haben lieide noch volles, ähnlieh angelegtes Haar. Dagegen ist die 
Kopff(»rm, wenn auch wie dort quadraf iscli, doch melir hoch als lang, 
die Profillinie des Nackens nur unmerklich einwärts gezogen. Ein 
edler Q^st und eine milde Gesinnung, rerhunden mit mächtiger 
Willenskraft, sprechen ans den tiefernsten Zttgen. 

Nr. 57. Küste von Diorit oder grünem Basalt ebenda Nr. 291 
(abg. Taf. .XVlll.)^ Von sehr eigentümlichen Proportionen, hoch 
und schmal, aber im Profil gleichsam eine schräge Axe bildend, in- 

' (tanz ohne Grund wird liic liiistc einfs Kahlkopfs io Herrenhaaaen bei 
Hannover, welobe Kudom mudern ist, Caesar genunut. 

* Wafanoheinlieh der von WifHAelnann (W. TL 1. p. 900) enrftbnte. 

* (iypsiilii^iiss z. B, in Bonn Ki;kiile Kunstniiis. Nr. 517. 

* Auch als Titdblatt bei Küatow Uaerweaen und Kriegführung Caesars; 
in dtt dmitnlieB Ucbevietxuug von GaliUin Kriegsgeschichte 4m AJtertanu 
Bd. V, hier mit Lorheerknas; bei Fi^e Hellae nad Rom p. 900. 
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dem der Hioturkopf nach oben ausladet, und die Scbeitellinie nach 
vorn abfällt Das Haar dUim und ohne Relief, fast nur eingeritat. 
IMe Stirn in scharfem Winkel sich davon absetssend, unten vorgewölbt. 
Der Nasonrückcn lang, ziemlich genau den mittleren Dritteil des Ge- 
sichts einnehmend, an der Nasenwurzel etwas eingezogen, so dass 
eine leichte Kriiininunjj entsteht, an der Spitze unmerklich gespalten. 
l)er Mund eluT breit, mit sthmalen Lippen, an den Winkehi l(>i('ht 
aufwärts gezogen. Wangen und Kinn von iinsserst knochigem Cha- 
rakter, der Hals lang und mager. Als Purträt wohl der bedeutendste 
Kopf der Berliner Saaunlung: von dämonischer, in sich gesammelter 
Energie, und dabei eben so scharfen als klaren Geistes. laeblings- 
biiste Friedrichs des Ghrossen, der sie aus der Pariser Sammlung 
eines Herrn Julienne (zugleich mit dem Basaltkopf des Augustns 
Nr. 2r»3) gekauft luitte. 

Nr. 58. liüste in der Ermitage /u P< t i rsh n rg (Cat. von 
Guedt'onow Nr. 25), von magerem Typus, nach Mitteilung Stephanies 
sehr geÜickt, aber dem Neapler (Nr. 1) ähnlich. 

Nr. 59. Büste ebenda Nr. 210, aus der Sammlung Campana. 

Nr. 60. Angebliche Statue des J. Chtesar in Besitz des Herrn 
A. de Montferrand in Petersburg (Arch. Ztg. 1852. Ans. p. 187). 



Beurteilung der Bildnisse. 

Indem wir nun versuchen, auf <irund der oben verzeichneten Quellen 
dieses Material zu sichten, wird es gut sein und die Vergleichung 
vereinfischen, wenn wir vorerst diejenigen Bildnisse mit einander grup- 
pieren, welche offenbar nur Wiederholungen eines und desselben 

Originales sind. Vielleicht werden dadurch zugleich schon die haupt- 
sächlichsten der zu besprechenden Typitn als solche bezeiclmet, da 
das Vorkommen in mehreren Flxemplaren immer ein günstiges Prä- 
judiz für die Wichtigkeit der Person ist. 

So zeigt die i'an/.erstatue des (,'onservatorenpalasts (Nr. 2) 
ohne Frage dasselbe Bildnis wie der Colossalkopf in Neapel (Nr. 1). 

Die Bronzebtisten in Yilla Ludovisi (Nr. 11) und in Florenz 
(Nr. 19) geben sich sofort als Wiederholungen des Ifannorkopfs im 
Pal. Casali (Nr. 18) zu erkennen. 

Der Marmorkopf in Pisa (Nr. 22) und der bronzene im Cab, 
des Medailles /u Paris (Nr. 34) als Wiederholungen des Basalt- 
kopfes von St. Cloud (Nr. :ifi). 

Der wahrscheinlich moderne Kopl lu Köln (Nr. 52) und vielleicht 
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auch der sicher moderne in Dresden (Nr. 53) als solche der Ber- 
liner Marmorbfiste ^r. 56). 

Vernuitunp><\vpise stehen in otiicni Uhnliclu'ii Abliiinpigkeitsver- 
hältnis zu einander dt-r Kopl' des hrit. Museums (Nr. 4.!) zu einem 
in der Inschrifthalle zu Flurenü (Nr. 21); und wiederum das 
Köpfchen von Parma (Nr. 2:i) zum Kopf der Berliner Togastatue 
(Nr. 56) und dem unteriebcnsgrossen von Hantua (Nr. 24); veniger 
ausgesprochener Falle su geschwdgen. 

Dies festgestellt, handelt es sich um die doppelte Frage, welche 
Denkmäler denn überhaupt als C:iesar])ilder anzusehen seien, und 
welche als die ])estcn und älmliclisten. Die erstere Frage kann für 
einifi:!' weni^^e nnt ziemlicher Sicii(;rlieit beantwortet werden. Die 
Entscheidung Uber die letztere bleibt wegen der ungenügenden Quellen 
und wegen der Schwankungen in den Müoztypen Sache der Wahr- 
scheinlichkeit. Ein bestimmtes Endnrteil wird namentlich deswegen 
erschwert, weil die verschiedenen Empfehlungsgrunde nie alle bd 
einer und derselben Büste oder Statue zusammentreffen. Grade da, 
wo man die grösste Aehnlielikeit mit den Münzen wahrzunehmen 
glaubt, spricht im Durelisclmiü s^nst nichts mehr für Caesar, während 
anderswo bei zweifelbalterer .\elinliclikeit noch di< s oder jenes zu 
Gunsten der Caesarbedeutung angeführt werden kann. 

Ich kenne nur eine Darstellung, wo bei unleugbarer Aehnlich- 
keit noch ein äusserer Empfehlungsgrund hinzukommt, nämlich die 
Togastatue des Louvre mit dem Lorbcerkrans (Nr. 29, abgeb. 
Fig. 20). Leider konnte ich nicht umhin, Zweifel an der Ursprüng- 
lichkcit des Kranzes auszusprechen, und da ich diese Zweilei einst- 
weilen für sehr Itegründet halte, so muss ich annelnnen. dass die 
Statue absiclitlicli zu einem Caesar zurecht gemacht wordin sei. Es 
schliesst dies natürlich nitiit aus, dass ein echter Caesar zu Grunde 
liegen kann. Nur wäre es gewagt, die Statue zum Ausgangspunkt 
und zur Grundlage weiterer Bestimmungen zu machen, zumal da 
man ihr kerne besondere Grossartigkeit des persönlichen Eindrucks 
zusprechen kann. 

r»egiimen wir statt dessen mit demjenigen ikonographischen Denk- 
mal, welches Visconti für das am meisten authentische Tüldnis Caesars 
erklärt hat und welehes man auf seine Autorität hin auch ^'egen- 
wärtig noch gleichsam als Prototyp zu betrachten ptlegt, mit dem 
Colossalkopf im Museum zu Neapel (abg. Taf. XIII). Auch hier 
ist es ja in erster Linie ein äusserer, d. h. ein nicht physiognomischer 
Grund, der ins Feld geföhrt wird; denn die Aehnllcbkeit mit den 



> ViMb FSo dem. VL p. I7a 
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Münzen und die Ueremstimmung mit dem, was die Sohriftsteller be- 
richten, ist sehr /wcifelhaftrT Natur. Als caesarisch kann man die 
allgt'iin'ijien Verliältiii-.s(' des Kdpfcs und das iiaih vorn gostrichoiip, 
über rlrr Stirn etwas diiiiiic Haar Ijctrachtfu, aber es fehlt die clia- 
rakteristiselie Maj,'<'rkeH der W:iiit:»'ii und des Halses; die Höhe der 
Nasenlippf und des Kinns steht mit den bessern Mün/.eii im Wider- 
spruch. Man kann nur sagen, dass die Milustyi)en, »o wenig sie den 
Eindruck der gleichen Person machen, doch nicht gerade ein abso- 
lutes Hindernis hierfür abgeben, indem ja in der That der äussere 
Contour, vom Prdtil j^esehen, eine gewisse IJehereinstinimung mit 
ihnen zeigt Was für Caesar ins Gewicht fällt, und was vor Allem 



von Visconti als Hrweismittel geltend g<'nia(ht wurde, ist nicht diese 
ungefähre rebcreinstimmung, die so schwach ist, dass sie fast eher 
das (legenteil beweisen könnte, sondern die dumit verbundene unge- 
wöhnUdie Colossalitat. 

Eigentliche Golossalbildnisse, meinte Visconti', kämen nur 
bei vergötterten Imperatoren oder bei Mitgliedern ihrer Familie vor. 
Da wir aljer die Portiüfs (h r Kaiser, zumal die des 1. Jahrhunderts, 
wollin die Nea))ler Büste gehöit, mit /iendicher Sicherheit kennen, 
und keiner von ihnen in dem Kupf dargestellt ist, so dürle man, so- 

' Visc. Pio Clem. a. a. 0. 
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bald 68 nur die Mttnzen erlaaben, den in unsrer Bfldnisreihe allein 

noch nicht vertretenen Caesar in jener Büste erkennen. — Es fragt 
sich jedoch, ob diese Arj^umentation in sachlicher Heziehung g'Anz 
riclitip ist. Die Zahl solcher Colossalköpfe ist bekanntlich überhaupt 
eine bcschränk'tc, und es könnte Zufall sein, dass unter den erhalte- 
nen nicht auch Uepublikaner oder hervorragende Beamte der KaistT- 
zeit sich befinden. Wenigstens scheint in dieser Beziehung nicht 
immer e|n feststehendes Prindp befolgt wordm zu um. In minder 
ooloflsalem Massstab sind aacb S cipio oder wer es sein mag (WaOraf- 
Mtiseum in Köln Nr. 0), Pompejus (Pal. Spada) und ein den Namen 
des Agrippa fiilirender Römer im Capitol (unten V'\g. 40) dargestellt 
worden. Und Beispiele ziemlicli ebenbürtiger Colossalität liegen jedt-n- 
falls in dem seit Visconti's Zeit in den Louvre gekommenen sog. 
Maecenas (Fig. 37) und hi dem ebenfalls Maecenas genannten Kopf 
des Conserratorenpalastes (Fig. 36) vor. Die beiden an Grösse Alles 
ttbertreffenden Köpfe im Hof des letztgenannten Palastes * woUen wir 
ans dem Spiel lassen, da sie, obgleidi nicht identificierbar, am Ende 
doch Kaiser darstellen. Dass aber in onxelnen Fällen wiiUich 
Colossalbildnisse von hohen Beamten vorkamen, beweist das Bei- 
spiel des Plautianus, des Präfecten der Leibwache unt<'r Septimins 
Severus, dessen Statuen nach Dio's ausdrücklichem Zeugnis zahlreielier 
und grösuer als die der Kaiser waren, und nicht etwa bloss in den 
Provinzen, sondern auch in Rom Was hindert uns, bei Sejan und 
TigeUinns Aehnliohes Torauszusetzen? Die ScUnssfolgerung Visconti's 
bemht also auf PHbnissen, die nur im Allgemeinen riditig sind. Es 
giebt Ausnahmen von der Regel, nnd zn diesen Ansnahmen könnte 
auch der Neapler Kopf gehören. 

Indes, wenn die Visconti'schen Gründe auch nicht diejenige Be- 
weiskraft haben, die ihnen der Autor vindicieit , ein gewisses Vor- 
urteil zu Gunsten Caesars bleil)t doch bestehen; und dieses wird 
durch folgende Momente noch wesentlich verstärkt. 

Wvt besitssen eine augenscheinliche Darstellung der gleichen 
Person in der Panierstatue des ConserTatorenpalastes auf dem 
Capitol (Nr. 2. Abg. Fig. 21 u. Tafel XIV); auch diese Uberlebens- 
gross, in einem nur den Imperatoren oder Feldherm zukommen- 
den Costüni. S(j viel ich sehe, wurde sie unabhängig vom Neapler 
Kopf, bevor derselbe überhaupt bekannt war, als Caesar bezeichnet. 



• Xhg. Monta^'nHtii Mus. Capit. II. 128. 12D. 

* Diu LXXYII. 14 u. 16. Die eventuelle Beschränkung coloftsaler Beamten- 
bUdoiMe auf die Provinsen (Viso. Pio Clem. VI. p. 179 Ann». 1) i»t also nicht 
begründet. 
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zunächst vielleicht ihres angeblichen Fundorts (Fortm Caeaana) wegen, 

dessen Authcitticität wir allerdings nicht mehr prüfen können. Wenn 
aber beide ßildiiisso , getrennt von einander, ji di s ans hi sondcni 
GrUiulcii, auf Cm-sar Ix'zogen wurde, so ist die Walirscheiiiliclikt'it 
eines Irrtums schon hcdcutciid geringer. Dazu koiunit jetzt Alles, 
was bei dem (.'imui liir Caesar spricht, auch dem andern zu gut. 
Die ColossalitUt des Kopfes, der Fundort, das Costüm und der weit 
fiberlebnisgrosse Massstab der Statue, das bei beiden sehr dmitlich 
nach vom gestrichene Haar, endlich die Möglichkeit, sie mit den 
MUnz(Mi zu vereinigen, bilden i^usanunen eine schon nicht vcriichtliohe 
Grundlage für die in Fnige stehende Nameugebung. WünsclHMiswert 
wäre es nur, einen Erklärnngsgrund zu finden, •warum denn das Mass 
der Uebercinstimmung mit den Münzen ein so beschränktes, und 
warum uns statt der überlieferten Magerkeit eine fast noch jugend- 
liche ForiuenfüUe entgegentritt. Für Letzteres hat Visconti uhue 
Zweifel die richtige Lösung wenigstens mit Bezug auf die ciqpitoli- 
niscfae Statue angedeutet, indem er sie als idealisiert beseichnet. Beim 
Neapler Kopf tritt ein soldies Streben nach Idealisierung im Einzelnen 
weniger hervor. Die Augen z. B. und ihre näcli-t( Umgebung sind 
ziemlich individui'll j^ebildet. Dennocli ist auch Iner wold die An- 
nahme gestattet, der Künstler habe durch riitenlriickiuii; der gar zu 
sehr an die .Sterblichkeit eriunerndeu Magerkeit und durch Zurück- 
versetzung in ein etwas blühenderes Alter seinen Gegenstand dem 
Wesen der Götter näher zu rUcken gesucht, em Verfahren, das wir 
ja bei den Augustusbüdnissen so häufig angewendet finden. Diese 
Annahme wird ftir uns zur (icwissheit, wenn wir statt der gleich- 
zeitigen, für Caesars wirkliches Aussehen allerdiTigs viel zuveriässi- 
geren Münzen, die idealisierten Typen betrachten, welche Trajan zur 
Krneuerung seines Andenkens prägen Hess (Miinztaf. III. Nr. 7(» u. 71)'. 
liier hl der That tiuden wir ganz die runden, vollen Formen, welche 
an den genannten Köpfen Anstoss erregen, hier auch wie dort das 
leicht gelockte, nach vom gestrichene Haar, und die kleine Nacken- 
welle desselben, die es unter der Ausladung des Hinterkopfs bildet. 
T)ie etwas gedrückteren Verhältnisse sind nur eine Freiheit der Münz- 
nieister, welche dadurch das Bildnis dem des regierenden Fürsten 
annähern wollten. 

Als Kntstelmngszeit der beiden Denkmäler kann mit ziendicher 
Wahrscheinlichkeit das erste Jahrhundert n. Chr. genannt weiden. 
Vielleicht nicht gerade der Aufaug desselben, da die, urie es scheint. 



* Visconti scheint sie nicht beachtet /u haben; wenigstens spricht or weder 
von ihnen, noch hat er ne in der Ikonographie abbilden laswn. 
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antike Glättung des Neapler Kopfs und das Puuzermotiv der capito- 
linuchen Statue eher der flavisclieii Periode angehören; aber doch 
schwerlich erst der Anfang des zweiten. Die Restitutionsmttnzen des 

Trajan »et/cn den Typus als vorhanden voraus; und das Fehlen der 
Pupillen kann diese Zeitbestiinmiiii^T nur unterstützen. 

In (lit'M lhe Kategorie idealisin t(>r (\iesarl>ildnisse, und so weit 
ich mit iiiriiifn lliltsniittelii urteilen kauu.aueli wolil niitii- dii' l);ir- 
stt llungen des gleichen Typus, gehört der Kopl der nackten heroischen 
Statue des Louvre (Nr. 30). Seine Verwandtschaft mit dem Neapler 
Kopf, die ja auch durch die Bonillon'sche Abbildung bestätigt wird, 
glaube ich verbürgen zu können. Nur in der zurückliegenden Stirn 
scheint er von andern Typen inflnenziert zu sein. 

Vermutungsweise führe ich auch das Köpfchen von Avignon 
(Nr. 40) und die eine Petersburger Büste (Mr. 56) als hieber ge- 
hörig auf. 

Nach Analogie der Kaiserbildnisse und nach dem ganzen Charakter 
der römischen PortrittbUdnerei lässt sich nun aber erwarten, dass 
die Gesichtszüge Caesars von einzelnen Kflnsflem auch mit realisti- 

sclicr Treue dargestellt wurden , wobei er dann in einem etwas ver- 
schiedenen Alter, entweder in dem iroi^fi'u des Consuls oder Proconsuls, 
oder in dem vorf^friickteren (ks Dictators. d. h. entweder in den vier- 
ziger oder in tleii liiiit/.iger .iahren auf'gefasst sein konnte. 

Ein liildnis aus den letzten Jaiiren seines licbens besitzen wir 
ohne Zweifel noch in dem wohlerhaltoneu Kopf des britischen 
Museums (Nr. 4:>, abg. Taf. XV.) mit der hochgewölbten Stirn und 
der sanftgebogenen, abwärts gerichteten Nase. Dass es die gleiche 
Person, wie der Neapler, lässt sich trotz dem mächtigen Scliädelbau 
nicht verkennen. Er ist nur älter, magerer, das (lesicht unterwärts 
zugespitzter: aber ebendeshalb mit der l'ebiilieferung und durch 
<lie niedrigeren Verhältnisse von Lippen und Kinn vielleicht auch 
nnt den gleichzeitigen Mün/typen besser ini Kinklang. Es ist ein 
schöner, wirklich caesarisch anmutender Kopf, in dessen Gesicht ebenso 
grosse Sdiärfe des Geistes als Milde der Gesinnung ausgeprägt ist; 
unter den Köpfen, die sich durch Aehnlidikeit mit den Münzen em- 
pfehlen, derjenige, dessen Caesarbedeutung am inristen gleichsam 
durcli die Physiognnniie solbeir bestätigt wird, l ud was das etwas 
hohe Alter betrifVt, >o kann es bei einem Manne, der die anstrengende 
geistige Thätigkeit und die Aut'regiiiigen vitii Caesars letzten Lebens- 
jahren, sowie das Genussleben von Alexandriu liinter sich hatte, kein 
Wunder nehmen, wenn er im 5C. Lebensjahre den Eindruck eines 
Sechzigers machte. 
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Weniger deutlich tritt die Identität der PersOD zu Tage bei dem 
von ViBOonti in sweiter Linie fttr Caesar erU&rten BawUtkopf von 

St. Cloud (Nr. 3(5), dem wir jetzt ein marmornes Bildnis in Pisa 
(Nr. 22) und ein allerdings etwas verdächtiges von Bronze im Ca- 
binct des Morbnllos (Xr. 34) als Wiodorhohmpon an die Seite 
stellen können. l>a der Koj)!' von St. Cluud für uns bloss noch im 
Stich bei Visconti existiert, und die Bronze im Cabinet des Medailles 
möglicher Weise modern, so legen wir am besten den Marmorkopf 
▼on Pisa zu Grunde, von welchem Fig. 22 eine im Ganzen wohl- 
gelimgene Abbildung giebt. Nur in der Profilaosioht sollten die 
Proportionen des Untergesichts (vom Mund abwärts) etwas kürzer 
und die Nasenlinie um ein Minimum steiler sein. 

Auf den ersten Anblick ist der Typus von den bisher für Caesar 




Vig. tt, lUtnwrWpf im Cmut (0 ia Cntfuat» im Pin. 



erkannten Köpfen ziendich verschieden. Er steht mit seinen eckigen 
Formen und seiner sdmialen Stirn sogar in einem gewissen Gegen- 
satz KU dem des brit Museums. Gleichwohl iSsst sich audi hier 
Manches zu Gunsten der aufgestellten Benennung anflBhren: Dass er 

hei allerdings strengerer Auffasstint: dncli etwas Conponiales hat, dass 
die Abweichungen zum Teil durch eine i,möss(M(^ Uebereinstinunung 
mit den Münzen wieder aufgewogen werden und dass es eine Keihe 
von njutmasslicheii 1 >arstellnngeii derselben Pei-son giebt, wo die 
specitisch cacsarischen Züge in ähnlichen Variationen zu Tage treten. 
Wenn wir den Typus in seiner Einheit fassen, mit andern Worten, 
wenn wir das schrägere Ftofil des Pisaner Kopfes nach dem geraden 
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des Kopfes von St. Cloud inotlificitTcii , so «icwiiuicn wir ein liild, 
das donjenigcu der schönsten flanünisehcn Mün/.en genau cntsi>ncht. 
Dieselben regelmässigen Verhältnisse mit nur etwas ausladendem Hin- 
terkopf , dieselbe Schärfe des Winkels, wo Stirn- und Seheitellinie 

zusaniiuentrefTen, diesflbo Zweiteilung der unten vorquellenden Stirn, 
dieselbe Schlankheit des IIals«'s, derselbe Charakter der Magerkeit 
und des vorgerückten Maiinesalters. T^^iid wie tn fTlicli stiiiiint dazu 
die in der Bildung des Mundes sieli offt'iil)an'ii(lc Knrrgie. Man kiinnte 
mit vollem Vertrauen die Visconti'schr Hezeichnung adoptieren, wenn 
nur eines nicht wäre, das noch ungelichtet die Stirn bedeckende 
Haar. Allerdings zeigen auch die oben genannten KSpfe nicht von 
fem eine entstellende Olatse. Aber diseret ist dne solche bei dem 
des brit. Museums doch angedeut(>t, und selbst die idealisierenden 
Bildnisse lU Neapel und im Ca]iitol sind weit entfernt ein volles 
Stirnliaar zu zeigen. Auf den Münzen aber ist der vordere Teil des 
Scliädels (Inrcli den Kranz verdeckt, und wir wissen ja, dass Caesar 
sich ebeudcshall) des Kranzes beiliente, um die Kahllieit zu verl)ergen. 
Es ist dies eine so bestimmt und so allgemein überlieferte Thatsache, 
dass es höchst auffällig wäre, wenn die Künstler sie ignoriert hätten, 
es mfisste denn ein bestimmter Erklärungsgnmd dafür TorHegen. 
Ob ein solcher vielleicht in dem Verhältnis der Servilität gegeben 
ist, in welchem di(> Kömer und folglich auch die rönn'schen Künstler 
znm Dictator standen V Die Solduten, kann man denken, mochten 
sich iiacli alter Sitte Iteini Tiiunipli ihre Sjiottvcrse erlauben; das 
war nun einnuil nicht zu hindern. Der mit dem Bildnis Caesars be- 
auftragte Künstler dagegen, der die Schwäche des Machthabers kannte, 
musste gewärtig sein, Unwillen und Ungnade statt Dank und Beloh- 
nung zu ernten, wenn er sich nicht zu der kleinen, stillsdiweigend 
geforderten und unter diesen Umständen auch sehr Tenseihlichen 
Schmeichelei verstaiul. Wohl möglich also, dass Caesar zu seinen 
Lel)/.eiten, zumal in etwas jüngerem Alt<'r, wo die (Jlatze n(»ch nicht 
auflallend war, auch idnie eigentliche Idealisierung mit dem vollen 
Haar dargestellt wurde, und dass dieser Typus nach seinem Tode 
auch in Büsten vervielfältigt ward. 

Eme gewisse Bestätigung dafür, dass in dem Kopf von Pisa und 
seinen B^Iiken Caesar dargestellt sei, möchte femer m dem Um- 
stand liegen, dass unter den übrigen Bildnissen, welche unabhängig 
davon auf Caesar bezogen werden, eiiu^ nicht geringe Anzahl solcher 
sich befindet, die, wenn anch nach andern Vorbildern gemacht, doch 
mit jenem in der lVr.s(m identiscdi zu sein scheinen. Was Alles im 
Einzelnen mitgewirkt hat, ihnen ihre Nanu-n zu verleihen, ist oft 
schwer zu entscheiden; in letzter Instanz ist es der halb auflnstinct 
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beruhende^ halb durch Beohachtong gewonnene Glaube, dass sie der 
monumentale Ausdruck der Mfinzbildnisse seien. Diese an den Fi- 

saner Typus sich aiiscliHessendcn Köpfe haben im Gegensatz zu den 
meisten andern der oben aufge/iihlten ein verhältnismässig jugend- 
licheres Alter, eine mehr liin^lichte, ;ibi;eplattete KopfTorm Und meist 
auch eine gradaufslcif^ciide Stirn mit einander gemein. 

Ein derartiger Kopf ist zunächst der chiaraniontische (Nr. 6), 
wo Stirn und Nase wie beim Pisaner noch eine etwas schräg laufende 
Linie bilden, wie er überhaupt dem Typus des letstoren ausserordent- 
lich nahe kommt. Stirnhaar und Alter, auch die Kldung des Mundes 
sind vollkommen analog, die Scheitellinie et^vas flacher und mehr 
nach vorn gesenkt, das Kinn weniger Torstehend, der Ausdruck mil- 
der. Aber Alles in so geringer Niianciorung, dass an der (lleicliheit 
der Person kaum gezweifelt werden kann. — Aehnliche Köpfe sind, 
wenn ich nicht irre, die in Villa Borghese (Nr. 10), im Museo 
Torlonia (Nr. 12) und in Turin (Nr. 28). 

Etwas entwickdter treten uns die Lftngsproportionen bei dem 
unterlebensgrossen Köpfchen von Parma (Nr. 28) entgegen, mit dem 
vielleicht eines in Mantua (Nr. 24) identisch. Sie haben eine grad- 
aufsteigende Stirn, welche winklig in die Scheitellinie übergeht, und 
dabei die gleiche Ausladung des Hinterkopfs. Im Ausdruck von dem 
vorigen verscliieden (strenger), kann das Köpfchen von Parma nichts- 
destoweniger als eine his Herbe übersetzte Auffassuug des chiara- 
montiscfaen Kopfes angesehen werdffii. 

Am längsten und dahor auch am schmälsten erscheint die Kopf- 
form bei der Berliner Marmorbttste (Nr. 56, abg. Taf. XVI), so 
lang, dass sie \\irklich in bedenklichem Conflikt sowohl mit den 
Münzen als mit einigen der besser empfohlenen Büsten stellt. Man 
würde z. R. die von ihr dargestellte l'erson, an und für sidi be- 
trachtet, nie für identisch mit dem Caesar des brit. Museums iielimen. 
Anders freilich ist das Verhältnis zu der vorliegenden Gruppe. Mit 
dem Kopf von Pisa und seinen Wiederholung«! ist rie schon durch 
den eddgen Charakter der Formel verwandt. Und denkt man sich 
ihre jetzt tut senkrechte Stirn ein wenig znrfickweichend, wodurch 
xugleidi die lange flache Scheitellinie verkürzt würde, so kommt man 
zu einem Bilde, das den genannten Köpfen frappant ähnlich ist. 
Ich mache nur auf die .Vnlage der Haare, auf dii' Wangenfalten und 
die Bildung des Halses aufmerksam. Man wird nhne Bedenken be- 
haupten dürfen, das.s, wenn der Kopf von Pisa Caesar darstellt, auch 
die Berliner Mannorbüste riditig benannt sei. 

Ebendasselbe gilt natürlich f&r den Kölner (Nr. 52) und den 
Dresdner Kopf (Nr. 53), die wir als moderne Wiederholungen des 
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Bcrlinor ansehen. — Auch der moderne Kopf in Catajo (Nr. 27), 
und dieBfiste im Gonservatorenpalast (Nr. 3) scheinen auf die- 
sen Tjpv» surttckzugehen. 

Endlich ist es diojonig«» Basis, die einzif^o neben doin Köpfclien 
von Parma, auf welcluT die Bencnnunf? der Berliner Ti)gastatno 
(Nr. r»7 ; der Kopf abg. Fi^'. 2"! und Tnf. XVII.) aufrcrlit ('rlialt<*n 
werden k:tnn, indem trotz drn vriscliitMU-nen. liirr wirdrr litihcn n 
Proportionen, l'rotil sowohl als Vorderausiclit unverkennbar an jene 
zwei Bildnisse erinnern: im Profil die steile zweigeteilte Stirn» der 
tief unterkehlte Mund« das markierte Kinn; in der Vorderansicht die 
ganze Quadratur der Kopfform, das Haar, die eddgen Kinnhacken mit 
den hohlen Wangen. 



Die id)rigen Bildnisse, dii- wir auf'jc/.iildt liahcn, bilden unter 
sich kcint' gcseldossene Gruppe nn hr. Sie zeigen zwar der Mt hrzabl 



nach ein bidieres 
Alter als die hisheri- 
gen, und schliessen 
wsh insofem dem 
Kopf des brit . Muse- 
ums an. Aber eine 
( M'mi-iiis:imkeit des 
T\|)us ist weder in 
ihrem Veriiiiltnis zu 
letzterem, noch in 
ihren gegenseitigen 
Beziehungen nach- 
zuweisen, da Ver- 




B ü s t e n z i ui m e r s 
(Nr. 5. Fig. 24), einen 
milden Greisentypus 
mit interessanten 
Zügen, von sehr 
dubioser Verwandt- 
schaft mit den Mün- 
zen, aber teils an 
den Londoner, teils 
an den Neapler Kopf 
erinnernd, nur ins 
Hohe und Schmale 
gezogen, und selbst 
mit jenemvergliclien, 
noch um einige Jahre 
älter. Wer das 
Letztere noch mit 
einem Caesarbildnis 
vereinisenkann, mag 



Wiindtes und Alt- 
weii hendes sicii l'ort- 
während bei ihnen 
kreuzt. 

Wir nennen zuerst ^ ctmm «• 

den Kopf des Tat 

an seiner Benennung festhalten. Wir können nicht umhin, ihn 
mindestens für zweifelhaft zu erklären. — Sicher au >zii schliessen 
sind die Oreisenköpfe in Florenz Nr. 1*0) und im Capitol (Xr. 4), 
wo kein caesarischer Charakter mehr über das Nichtstimiueu des 
Altt'rs hinwegzusehen erlaubt. 

Ein ausserordentlich bedeutendes Bildnis, von knochiger Ma- 
gerkeit, ist repraesentiert in der Marmorbttste des PalftzzoCa- 
sali (Nr. 18) und ihren bronzenen (ob antiken?) Wiederho- 
lungen in Florenz (Nr. 19) und in Tilla Ludovisi (Nr. 11. 
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Caesar. 



Fig. 25) *. Auch dieses älter als di-r Kopf des britisclion Museums, 
und von liölieren Proportionen des Uiiter/»»»sichts, wührnul dü' Stirn 
etwas niedriger und schmaler. Dazu kommt ein anderer (eckiger) 
Ansatz dl r Hrauen, eine stärkere Betonung der von den Nasenflügeln 
uusgehendeu Waugeufalte, und statt jenes Zuges von Freuudlichkeit 




'.FIff. U. OMNvIwir m im BtatMilMMr dw Valieau. 



und Milde, den man in Caesars Antlitx so gerne voraussetzt und eigent- 
lich voraussetzen muss *, ein an Uninnt und Gräinliohkeit streifendor 

* Ein Ti«rtes Bx^mplar iat vidleitAt der o^iimim dM so f. Cicero bri 
Viaooiiti Icon. rom. Taf. XII. r>. 6. (oben p. MI). Dri- Dresdener Broniekopr 
daf^egen (Nr. 54) mit dem völlig; kahlen Schädel wird, n1i);leicb in den ForilMn 
über^instinimend, in der Person unt«'r8chieden werden müssen. 

• PlaU Caet. 4. 
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Ernst Wenn nach alle dem zumal in der Profilansiclit noch ein 
gewisseB Mass von Aehnlichkeit ttbrig bleibt, so ist es grade gross 
genng, am der herkömmlichen B(Mu>niiung den Clinraktcr der Will- 
kür XU iK Ihihd, tbee nicht hinreichend, wie ich glaube, um dieselbe 

wahrsclii'inlitli /w maclicn. 

Die liässliclu' ( '(i]()ssall)iisto im Louvrc (Nr. 81) und die (Inniit 
nulu' vcrwiiiidti' in Wol)uru Abbey (Nr. 47) sehen aus, als oli sie 
im vorigen Jahrhundert nach einem derartigen miHsverBtandeuen 
Caesarbildnts, etwa auch nach dem Blacas*schen Karneol (Cades Y. 
251. oben p. 152), gemacht worden wären. 

Eine ganz singulilre Stellung nimmt der berühmte Basaltkopf 
ein (Nr. 57. Taf. XVIII.), der im Berliner Museum neben der 
bereits besprochenen Mannorbüste steht. IJeide zugleich als Caesar 
zu bezeichnen, erscheint fast lächerlich. I)enn sie sehen eher wie 
zwei entgegengesetzte Pole menschlicher Schädelbildiingen aus. Bei 



dem einen dominiert 
ebenso sehr die H5hen- 
axe vom Kinn zum 
Scheitel, wie bei dem 

andern die Tendenz 
nach der Länge. Die 
gleiche Bezeichnung 
beider hat nur einen 
Sinn unter der still- 
schweigenden Voraus- 
Setzung, dasB einst- 
weilen beide zweifel- 
haft, und dass, sobald 
bei dem einen der Titel 
sich als riclitig erweist, 
der andere iim abzuge- 




Loloviti. 



ben hat. Setzen wir also 
den immerhin mögli- 
chen Fall, dass die Mar- 
morbttste nicht Caesar 

darstelle, wa,s lässt sich 
zu (f unsten der Caesar- 
beilentnng des Basalt- 
kopt's sagen? Zuiiiiclist 
bat er eine äussere 
Empfehlung filr mdi in 
seiner traditionellenZu- 
sammengehSrigkeit mit 
einem Au;,'nstiiskopf: 
bei einem Bildnis, des- 
sen Züge sich auch nur 
ungefähr mit den Mün- 



zen Caesars venünigen liessiMi, ein nicht zu veracliteudes Argument. 
Er sowohl wie der Augustus sind von dem {Riehen ungewöhnlichen 
Material, von der gleichen Grösse und, soweit sich ihre Geschichte 
verfolgen l&sst — sie geht allerdings nicht Ober den Ankauf aus dem 

Cabinet .TiiHenne zurück — , waren beide immer beisammen. Einzig 
die Arbeit und Auffassung ist beim Augustuskopf merklich geringer. 
Nun lässt sich, zumal von älteren Männern, worauf die Hiiste weist, 
ausser Caesar nicht leicht Jemand denken, der mit Augustus knnnte 
zusammengestellt werd«m. Die hervorragenilen Mitglieder seines 
Hauses smd sonst alle bedeutend jünger. Agrippa kann nicht in Be- 
tracht kommen, da sein Bildnis festgestellt ist Maecenas ist zwar 
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möglich, aber schon deswegen unwahrscheinlich, weil er mit Augnstos 
ungefähr coetan, während die beiden Bfisten im Alter sehr differieren. 
Von den aiidorou Freunden aber hat keiner jemals auch nur entfernt 
eine Stellung eingenonnnon, die zu ciiu r so praetentiosen bildliclien 
Vereinifjunfj Anlass •iclx-ii konnfo. Dazu kommt, dass der Kopf ohne 
allo Fraf^c dm Kiiidiiick einer f^an/ unj,'ewöIinlichon Pcrsiinlichkeit 
niaclit, und zwar chcnsowold nach Seite der Intelligenz als des 
Willens, dass also, physiognoniisch betrachtet, wirklieh ein Manu von 
umfassender und intensiver Geisteskraft dargestellt sein muss. Auch 
der mit Freundlichkeit gepaarte Emst des Ausdrucks, das zwischen 
fQnfitig und sechzig Jahren schwankeiule Alter, die Magerkeit, der 
grosse Mund, ja selb ' ] is dünnr H;i:ir, obwohl es gleichmässig über 
den ganzen Schädel verl>reitet ist. scheinen die hergebrachte Bezeich- 
nung des Ko])fes zu rechtfeitiiren. 

Den» stidit nun aber die a])s(ilute 1 'nniöfilichkeit entf^egen, ihn 
mit einem der relativ sicheren Bildnisse oder mit den Münztypeu zu 
vereinigen. Identisch könnte er nur etwa sein, obwohl auch zu dieser 
Annahme ein gehöriges Mass von Abstraction gehört, mit dem in der 
vaticanischen Bttste dargestellten Greisenkopf (Fig. 24), dessen eigen- 
tümlich langer Nasenrücken, dessen Mundforni und Stirnfalten hier 
bei etwas wenitrer vor^eriicktr'm Alter wiederkehren. Alx'r nach dem 
oben über die /wcifi lli.itt iL'keit desscilicn ' it's;i'j;teu könnte dies eben 
so gut gegen die Caesarbedeutung des liasaltkopfs sprechen. Andere 
auch nur verwandte Köpfe wiisste ich keine zu nennen und vollends 
keine verwandten Münzen. Wenn Caesar wirklich diese eigenartige 
Schädelform hatte, diese hohe Nase, diese ihr entsprechenden Pro- 
portionen des Gesichts, so müsste sich doch notwendig wenigstens 
ein Anklang daran auf den gleichzeitigen Münzen finden. Statt 
dessen zeigen dieselben eher d;is flegenteil. eine durcitans normale 
Kopfform und regelmässige, fast iiiediige I'rojxn tionen ib s ( Icsichls: 
und selbst auf den späteren unzuverlässigeren Münzen, wi» die Pro- 
portionen manchmal ändern, begegnet uns nie eine Schädelfonn wie 
die des in Frage stehenden Kopfe. Uebrigens hat der Kttnstler, der 
dieses vortreffliche Bildnis verfertigte, gewiss nur nach einem guten 
Vorbilde oder nach dein Loben gearbeitet. Entweder nuiss nnin die 
Mfinztypen für willkürliche Krtindungen der Stempelscbneider i ! ' - 
ren, oder der Ücrlinei- Kopf stellt eine andere Person als Caesar dar. 

Was (1(11 I 'instand lietiitVt. ilass er uns als Pemlant eines Aii- 
gustuskopfs überliefert ist, so wird demselben dadurch ein grosser 
Teil seiner Bedeutung genomm«i, dass die Arbeit des letzteren zu 
mehr oder weniger hegrfindeten Zweifeln an dessen Echtheit Anlass 
giebt. Die offenbar einer genialeren Hand entsprungene Caesarbfiste 
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wagen wir gegenüber der Autorität ihres noch immer nnangetaateten 
Rufes nicht auf gleiche Linie xa stellen. Doch liegt es in der Natur 

der Sache, dass von jener ein Schatten des VcnLu litcs auch auf sie 
zurünkföUt, und man niu-;s soi^rir /uj^ebeii, <lass di«« [hiversehrtheit 
(l«'s KiiiKtwcrks und iVw Kipiit iiniliclikcit der BUsteuform den ein- 
mal vurliaiiUenen Verdacht uocli unterstützen. 

Dio ausserdem auf Caesar bezogenen Marmorköpfe sind weder 
ihrem Ty[)us noch ihrer Arbeit und Erhaltung nach mehr von grosser 
Bedeutung. Henrorsulwben wäre vielleicht noch der in den Maga- 
zinen des Louvre bctindliche mit dem Haarreif (Nr. 32), der in- 
des mit keiiK iu der besprochenen näher verwandt und überhaupt 
ein zweifelhafter Caesar zu sein scheint. Und dann der vortrefflii he 
Poutifexkopf <h's Musen (' h i a r anioii ti (Nr. M), der /war seinen 
Fonuen nacli g(«wisst'nnassen einen gealterten Caesar darstellen 
könnte, aber als mindestens siebzigjähriger Greis hier ausser Betracht 
fällt. . Ob der etwas jünger aufgefosste verschleierte -Kopf in den 
Magazinen des Louvre (Nr. 33) auf ihn bezogen werden darf, 
mtissen wir dahingestellt sein lassen. 

Endlich giebt es noch eine Anzfihl kleinn i r Denkmäler von 
Rronze. die niolit pinz ohne (Iruiid, aucli ;iliu;( <ehen von dem hier 
verscliiedentlicli vorknuuuenden I,orl)eeikraii/. , als I>arstellunf?en 
Caesars f^efusst werden. So die kleine Ilalhtigur in Hesan^u»n 
(Nr. 39), die noch kleinere ganze Figur in der Sammlung Luzar- 
ches (Nr. 35), und je ein Köpfchen im Antiquarinm zu Mttnchen 
(Nr. 51) und im Museum von Saint-Germain (Nr. 37), ausser 
dem letzteren alle bekränzt. Die beiden Statuetten stehen den ho- 
glauhij,'teu (\ae^artypen ziendich nahe — die der Sammlung Lu/.arches 
seheint fji ade/u iiiHuenziert von der auch im Motiv verwandten heroi- 
schen Pariser Statue (\r. .'lo) wälir<>nd die luipfchen von München 
und Saint-deriiiain höchstens auf gewisse Münzen zu basieren wären. 
Man wird indes gut thun, zwei- und dreimal die Technik zu unter- 
suchen, bevor man diese kleinen Denkmäler für echt nimmt Grade 
das, was bei ihnen zuerst für Gaesar spricht» der Lorbeerkranz und 
sein Zusammentreffen mit einer kahlen Stirn (Br. von Besangon), 
muss hier, w l il es bei unverdächtigen Marmorwerken sonst nicht 
nachzuweisen ', auffiillig erscheinen. Das nieines Eracliteiis allein in 
lie/iehiiiif,' auf Kt htheit gesicherte Köpfchen von Saint-üermain hat 
den Lorheerkranz nicht. 

Von Gemmenköpfen, die ohne das Attribut des Sterns (s. oben 



> Du einrig« Beispiel wire das Köpfdien von Lyon (Nr. 88). 
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p. 151) ihrer blossen Bflcliusäliiilichkeit halber auf Caesar zu beziehen 
sind, nennen wir nachträglich noch einen Intaglio in Wien (Nr. 804), 
mit Lorboprkranz, tind ciiicn als ^fodaillon gefassten Gameo ebenda, 
am Rande des grossen Adlers (Nr. 25). 



Zum Schlnss noch ein Wort fiber eine Statue, die wir im obigen 

Verzeichnis nicht aufgeführt, weil wir an besonderer Stelle auf sie 
zurückkommen worden. — Die französischen Arohaeolof^en (Tel. 
Kavaisson) glauben neuerdings auch dem sof^. ( i e r ni a n i e iis von 
Kleomenes im Louvre (s. unten Fig. 'Mi und Taf. XXI.) drii ("aes;ii- 
nameu viudicieren /u diirion, und mau muss ihnen zugeben, dass die 
schönoi flaminischen M Unztypen der Deutung ausserordentlich gQustig 
sind. Es wäre die jugendlichste aller Caesardarstellungen, ein Bild 
des kräftigsten Mannesalters, ohne Runzeln und ohne die Idseste 
Andeutung von Kahlhcit Nun kann aber diese Jugendlichkeit hier 
nicht wohl auf Rechnung einer vom Künstler angestrebten Ideali- 
sieiuiifr gesetzt werden, indem, abgesehen v<un Motiv (Hermes logios), 
keine Spuren einer solchen vorhanden siiul. TTnd ebenso uiisslich ist 
es an/.uuehmen, es sei ein Bildnis aus Caesars früherer Lebenszeit, 
weil die Darstellung unter dem Bilde ones Gottes die Periode s^nes 
Glanzes und seiner Machtstellung voraussetzt Die Darstellungswefse 
hat überhaupt onen so speoiell griechischen Charakter, dass sie wohl 
nur von Griechenland ausgegangen sein kann. Was sollten aber die 
(irieclien für einen Grund gehabt haben, Caesar als Hermes logios 
darzustellen? Caesar war ja ohne Frage auch als Hedner ausge- 
zeichnet, aber er war es nicht in erster l>inie. Vor den» Redner kam 
das Tarteihaupt, der Stsiatsmann, der Feldherr. Und jedenfalls war 
er kein Redekfinstler, wie die Griechen ae bewunderten und ehrten, 
und wie ihn das Moti? der Statue, die Geberde ruhiger philosophi- 
scher Demonstration, anzudeuten scheint. Diese Incompatibilität des 
Motirs mit der Person Caesars, und dann wieder die Unmöglichkeit, 
ein anderes Bihlin's des Dictators ausser dem der flaminischen Münzen 
damit zu idt iititieieren, sprechen gleichermassen gegen die von Ra- 
vaisscui aufg«'stellte Deutung. So erwünscht es wäre, in einer der 
schönsten und jedenfalls in der besterhalteuen römischen Porträtstatue 
das Büd des grössten römisdien Feldherm undStaatsmanns zu besitzen, 
so ist es eben doch wahrscheinlioh, dass nicht er, sondern ein spe- 
cieller Griechenfineand gemeint ist. 

Um das Resultat dieser vergleichenden Untersuchung noch ein* 
mal zusammenzuÜEmen, so ist es kurz folgendes: 
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Mit streng mathematiBcher Sicherheit lässt sich in Stein oder 
Erz keine antike Gaesardaratellung mehr nadiweisen. Doch giebt es 

eine Anzahl, deren Beziehung auf ihn für so wohlhegründet angesehen 
Verden kann, wie die Beziehung irgend einer anderen Büste auf einen 
römischen Kcpuhlikaner, Cicero und Hortonsiiis :iiist,'enommcn. So 
die Ix iilrii idealisierten Bildnisse in N<':i])el (Bii^tc) und im Capitol 
(Statuej, beghiubigt durch ihre (Jolossalitiit und durch die Aehnlich- 
keit mit den von Trajau restituierten Münzen, Bildnisse, denen sich, 
nodimalige Vergleiohung des Original yorbehalten, die heroische 
Statue des Lo uvre anschliesst Und femer gehört daiu der mehr re- 
alistische, physiognomisch besonders ansprechende Kopf des briti- 
schen Museums, der mich einem Porträt aus den letzten Zeiten 
seines Lebenn gemaclit ist. 

Durch Aelmlichkeit mit den gleichzeitigen Münzen und durch 
Magerkeit der Complexion bei allerdings vollem Haar empfehlen sich 
als Caesar, sind aber schwer mit den vorigen zu identificicren: Der 
Mannorkopf von Pisa mit seinen basaltenen (St. Cloud) und bron- 
zenen (Gab. d. M6d.) Wiederholungen, sowie ein paar geringere im 
M. Chiaramonti, in V. Pxir^rhese, in Parma und Mantua, end- 
lich die Mannorljüste und der Kopf der Togastatue in Berlin. Gegen 
diese muss die Pariser Statue mit dem Lorbeerkranz, die vielleicht 
untiT alli-n den Münzen am älinlii hsten ist, insofern zurückstehen, als 
sie durch die Hände mehr oder weniger trügerischer Kestauratoren ge- 
gangen und daher in ihrer jetzigen Gestalt nicht zuverlässig ist. 

Wir halten die Kluft, die zwischen den zuerst geiuumten Bild- 
nissen und der Gruppe des Pisanw Typus bestdit, obgleich wir sie 
nicht auf eine bestimmte Ursache zurückzuführen vermögen, für keine 
absolute, und sind daher geneigt, alle diese Denkmäler für Bildnisse 
Caesars zu nehmen. Wer str< ncrcre Forderungen in Beziehuntr auf 
foiifirucnz aufstellt, der wird nicht bloss diesen oder jenen Kopf, 
sondern die ganze i'isaner Gruppe streichen müssen; denn unter sieh 
scheinen die darin aufgezählten Bildnisse, selbst die Berliner Toga- 
statue nicht ausgeschlossen, in der Person ziendiöh solidarisch zu sein. 

JedenfoUs Zweifeln unterworfen ist der Marmorkopf mit dem 
Haarreif in den Magazinen des Louvre and der Greis im Tatica- 
nischen Büstenzimmer, sowie die Statuetten in Besan^ion und in 
der Sammlung Luzarches. Alle übrigen sog. Caesarköpfe, soweit 
sie etwas zu bedeuten haben, darunter der Typus Casali (mit seinen 
bronzenen Wiederholungen in V. Ludovi.si und in rioren/), und die 
Basaltbüste in Berlin, sind unserer Meinung nach falsch benannt. 



Digitized by Google 



182 



Atitn Balboi. 



AtiuB Baibus. 

aUknUr. III. 

M. Atius lialbus, aus alter Familie, liatte Julia, die Schwester 
Caesars geheiratet, and wurde durdi seine Toditer, welche den 
G. Octavins heiratete, Grossvatar des Augustus. Sonst wissen wir 
bloss von ihm, dass er xar Praetorwürde gelangte und als einer der 
Zwanzigmänner bei der juliseben Ackenrerteilung des Jahres 79 fun- 
gierte 

Sein liildiiis ist :iuf 'einer Bron /ein üii/c erlialten (Miinzt.if. III. 
Nr. 72)-, wclclic dem Revers nach auf der Insel Sanlinien geschhijien 
ist, wahrscheinlich, weil lialhus hier Traetur gewesen ist und weil sich 
die Einwohner durch die Ehre, die sie dadurch dem Grossvater er- 
zeigten, die Gunst des Enkels su erwerben hofften. Es ist dem 
Stande der sardinischen Kunst gemäss von barbarischem Gepräge: 
Ein bartloser Kopf, der sich von dem Heros Sa i dus auf der andern 
Seite fast nur durch den Mangel des Federschmuckii uuterücbeidet. 



« 

CiL Lentulus Marcellinus. 

Cn. Lentulus Uarcellinus, ein thätiges Mitglied der Optimaten- 
partci 2ur Zeit des ersten Triumvirats. Er beteiligte sieh hei der 
Anklage gegen P. Cltidius wogen dessen Vergehen am Feste der 
Bona Dea. leitete nls Praetor (."){) v. Chr.) den Pro/oss des C. An- 
tonius, des ('(»Hegen ('ieen»"s im Consulat, und begah sich dann für 
zwei Jahre als Ötatthulter nach Syrien. Im Jahre ')(» wurde er Consul, 
als welcher er, obwohl vergebens, die soeben durch die Triumvim 
gefassten Besddüsse von Lnca su hintertreiben suchte 



* 8a«t. Auguatna 4. 

» V;:l. Colu-n Ml-<1. cons. XLVIII. Atia. 

' Vgl. Drumann GgbcIi. Roms II. {i. 405. Nr. 31. — AU Munztneist«r ist 
er zu unterscheiden von seinem Vater und von seinem Sohne, welche beide 
PnbUuB hiessen. Von allen dreien sind Mänsen vorbanden: Von P. Com. Lcn- 
tolni llMroelUnni» dem Sohn dea M. Gl. MarceUua, der bei Aqune SezUaa focht, die 
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Dieser Lentulus Mürcclliims soll in t iiii'in aus ryrenc staMinion- 
den Kopf des brit. MiisL-ums' dargestellt sein. Man fand niiinlich 
im Teiujiel des Apullu zu Cyrone zugli'ieli mit joiiem Kopf miim 
Tiereckigeii Untenatz und eine Basis mit Inschrift, wonach das Volk 
von Gyrene seinem Schutzherrn und Retter, dem Propraetor Cn. Len- 
tulus HarceUinus eine Statae geweiht*. Die drei Stttcke waren an- 
f^eblich 80 beseliafl'en, dass ihre ZusuimncngehörigkcMt deutlich zu 
Tage trat, indem der Kopf in eine Höhlung des Untersatzes und 
dieser in ein viereekigos Loch auf der Hasis passte. Aber un};Iiick- 
lieher Weise blieb der Unten^at/., das Verbindungsglied zwischen 
Kopf und Inschrift, in Cyrune zurück. 

Wenn nun schon der ganze Aufbau des Denkmals etwas Be- 
fremdendes hat', so ist es um so fataler, dass keine weitere Unter- 
suchung Uber die ursprüngliche Zusammengehörigkeit der drei Stttcke 
mehr niöglii h ist. Es ist auch nicht recht erklärlich, was der Propraetor 
von Syrien für enge Bezirlningen zu Cyrene gehabt hal)en sollte. 
Wir kennen bhtss einen Lcnlnliis Mareellinus, der im .lalire 75 als 
«Tster (^iiaestor nach Cvreue gien-; (Sali. 11 ist. II. .'il) ed. Dietx li); aber 
er heisst nicht Cnejus, sondern Publius, und ist walii-sciieinlieh der 
ältere Bruder des Prupraetors *. Und vollends kuuu mau sich der 
Zweifel nicht erwehren, sobald man den Charakter des Bildnisses 
selbst etwas genauer ins Auge fasst. Es ist ein Kopf ohne Bttste 
mit langem vorgestrecktem Hals und hinten flach abgeschnittenem 
Schädel, die Nasenspitze verstünnnelt, sonst wold erhalten. V.r hat 
krauses, etwas conventionell gebildetes Haar, von einer Kopf binde 

Münze bei Cuben XIV. Cornelia ü (Mommaen U. d. röni. Münzw. p. 677. Nr. 204). 
Aven: Herealeikopf. Reven: Roms von änem Oeniai gekrönt. — Von Co. 

Lent. Mürcelliiius. ilem Sohn des vot ieren, dcmCotiBul di-n JahresM, dioMSose bei 
Cohen XIV Com. 1(1 | Moinmsfii Nr. 2121. Av. Kopf ili;?* <JtMiiii<i populi Romani. Rcv. 
Erdkreis mit Üuepter und Stuuerrudur; walirschciulicL im Julire 74 geiiragt. - Vun 
P. Lent.MaroeIUiiiit, dem Enkel des enten, QnRcetor 48, iat TemuitKch die Mttnie 
mit dem Murfi-Uuskopf gt'«chlaf:cn, lici CoIhh XII. ( laiulia 4 (Momnisrn Nr* SOS). 

^ üuide to the Oraeco-Rom. Sculpt. JS'r. 1, photogr. abg. äinith & Porcker 
Bist, of dise. in Cjr. pl 65. 

* Sra. u. P. p. 109, Nr. 1: 

rlyiuoy KoQftjXtny ti'yloXoy 

UonXüit vtöy Maftxtkkiyoy, 7tgK-. 

ßfVTitr avTKTQttTayoy, tor 

:t«tQU)i-(i xai aatT^Qtt, kv(tr,yaioi. 
^ Im (iuide iles l>rit. Museums wini dir Veniiutnt)<j; geäussert, dass der 
Kupl' vielleicht ursprünglich zu einer Statue gehurt halie, dasB diese aber durch 
ein Erdbeben Mrstört and der Kopf dann in dieser plumpen Wose wifgestellt 
worden sei. 

* Vgl. Mommaen G. d. r. Münzwesens p. 577. Anm. 841. 
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iiiinvmi(lcii , die wir Ix'i de» Diadoclu'ii in t'iiier mit tlcr Haargrciize 
parallelen Linie nach dem Nacken läuft. Das Gesicht l)reit, mit vur- 
gewölbter Untentirn, von griechisch-alexandrinisclieni Typus. — Es 
mag nun sein, dMs die römisclieii Porirftts in Asien und AIHka einen 
andern Charakter erhielten als in Italien. Aber hier würde es sich 
nicht bloss um einen graocisicrten Typus handeln , sondern es läge 
der allen sonstigen T^'])»'rlieferungen widersprechende Fall vor. dass 
ein römischer Propractor mit dem Abzeichen der Konigswiirdc dar- 
gestellt worden wäre. Unserer Ansicht uacli hat daher die Inschrift 
nichts mit dem Kopfe zu thun. 

£ine Wiener Büste (im Belvedere Nr. 105 *) wird Marcellinns 
genannt, offenbar weil man den fthnlichen Kopf auf dem Denar des 
Marcelliiins ^ für dessen eigenes Bildnis nahm, während vielmehr 
Claudius Marcellus (s. d.) gemeint ist. Nur ist es sonderbar, dass 
in derselben Sanunbnif; ein anderer älterer Kopf, der mit diesem 
nichts gemein hat, den Namen Marcellus führt, da doch eben jene 
Münze das ein/ige Kriterium für die Bildnisse des letzteren ist. 

Auf demselben Irrtum beruht die Benennung eines Florentiner 
Intaglio Nr. 195*, der einen SItem Römer mit kahler Stirn und 
starke, etwas gebogener Nase dargestellt. 
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M. Porcius Cato war geboren 1)5 v. Chr. und starb 40, uur 
wenig über 48 Jahre alt. Irgend welche besondere sein Aeusseres 
betreffende Zttge werden nicht überliefert. Dass aber die Unbeug- 
samkeit und Standhaftigkeit seines Charakters sich auch in seiner 

Miene aussprach, sagt Plutarch an verschiedenen Stellen. Finsterer 
Ernst war der gewöhnliche Ausdruck seines Gesichts ^ /um Lachen 
war er äusserst schwer zu bringen, und nur selten erheiterte er die 
Miene bis zum Lächeln ''. Sein Temperament war ruhig, er geriet 

* Pbot. abg. V. backen Diu ant. äculpt. I't'. 23. 3. 

* Des jftiigsten der drei If ansmeigter dieiei Nanwni, 

ßei Uori Mus. Flor. Gommae Tfl 48» 7. ab C QnMdnw abgebildet. 

' riut. Cato min. 14. 4<i. 
». riut. a. a. 0. l. 
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nicht k'iclit in Zorn; wenn es aber gcsohali , koiiiitc «t -i hr ticftig 
werden. Wie er auch nicht von schneller Fassiingskiatt war; was 
er aber begriffen, behielt er fest im Gedächtnis '. Indem wir für das, 
was er als Mrasch und Stoatsmsmi gewesen, wieder auf die Ge- 
schichtscbreiber verweisen', fügen wir nar noch bei, was Uber seine 
Kleidung gesagt wird. Kr soll sich in Bezug auf leixtere 80 wenig 
um die herrseluMiden Anstandsregeln gekiimniert haben, dass er oft 
nach dem Frühstück nlmt' Schuhe und Tiiterklcid an öffentlichen 
Orten erschien ja sogar als Vorsitzender bei Criniinalprozessen in 
solchem Aufzug Uccht sprach *. Es mag dies /.um Teil auf Ueber- 
treibung beruhen, doch stimmt es ganz zu seinem Charakter: die 
Furcht Tor Spott oder Tadel hatte keinen Emfluss auf sem Benehmen. 
Mehr demonstrativer Natur war es, wenn er seit dem Ausbruch des 
Bilrgerkri^;es von dem Tage an, wo er Rom verliess, um dem Pom- 
pojus zu folgen, weder Haupthaar noch Bart mehrschor, noch einen 
Kranz aufsetzte-'*. 

Die (Ileichgiltigkeit ('ato's gc;,'« !! öffontlichc Klircii hiiidertr nicht, 
dass ihm schon zu Lebzeiten ein wohlgenu'ssencr Teil von liuhm und 
Ansehen zutiel. Ob auch sein Bildnis öffentlich aufgestellt ward, 
wissen wir nicht. Plutarch erwähnt bloss einer Statue mit dem 
Schwert in der Hand, die am Meer bei Utica Uber seinem Grabe 
stand'. Und bei Caesai^s libyschem Triumph wurde «in (lenüilde, 
das seinen Selbstmord darstellte, mit n if geführt ^. Jedenfall» wurden 
seine Züge der Nachwelt überliefert, uud es kann später nicht an 
Büsten v(tn iliiii gefehlt haben. 

Heutzutage ist es ein vergebliches rnternehmen nach dem Bild- 
nis des berühmten Republikaners zu forschen, und die Hypothesen, 
die man in dieser B^ehung aufgestellt hat, gehören nicht gerade 
zu doi glfiekltchmi. Zwar giebt jsb einen Sardonyx mit einem durch 
die drei Buchstaben ('. VT. (Cato ütiunsis':') bezeichneten jugend- 
lichen Bildniss (Cades V. Nr. 2.'51), wonach «lann auch noch andere 
(iemmenköpfe Cato genannt wurden (Cades V. JüL', letzterer 

wohl mit Unrecht). Allein dergleichen gegenständ lichu Aufschriften 



> Plut. il. !». O. 

* DrumauD Gescb. Ron» V. p. 185 fi'.; MominNen R. ti. III. p. Dem 
sbidAtiigea Urteil dieier Beiden ttebt das günstigere von Köchly (Akad. Tor* 
träge. I. Bd. 1860) gegenfiber. 

» F'lüt. a. a. O. 6. 50. 

« riut. a. a. O. 44; vgl VaL Max III. ti. 7. 

> Plat. a. a. O. 58. 

• Plut. a. a. 0. 71. 

' Appian B. c. U. 101. 
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sind iuisscrsf scIttMi antik. (Ins vorlicirotulc Hildiiis auch niclits weniger 
als Vcrti-aucii n wi-ckciul, so dass iiian sich iiidit /u wuiideni brauclit, 
wenn diu Ikunograi)hcn stillschweigeml duiUber liiu weggegangen. 

Eine Zeit lang galt für Cato und aeme Tochter Porcia das schSue 
Sepulcralrelief aus Villa Mattei im Yatican, erstes Büstenzimmer 
Nr. 388 ^: Zwei lebemgrosse Hallifigttmn, welche der nach Art ihrer 
(•ruppierung als Ehegatten, nach dt-r \'erschiedenheit ihres Alters als 
Vater und Tocliter erscheinen. AUeiii Porcia starb in Rom und ^var 
nicht mit ihrem \'ater /.nsaninien in l'tica l)e^'ral)en. Ausserdem 
haben wir es üfiVnhar mit einem nu'hr als isjähri-^i'u Manni' /u tliun. 

Eine capituliuische liüste, l'hihisopheuitimuiur Nr. 52 (abg. 
Righetti Gampid. II. 233. 2), mit nacktem modernem BruststUck, wird 
ihres gHUnlichen, sittenrichterlichen Ausdrucks wegen und vielleicht 
auch wegen einer gewissen äusserlidion (in den Proportionim liegen- 
den) Aehnlichkeit mit dem Kopf des Sepulcralreliefs Cato genannt*. 
Aber sie wiinh' den Charakter des let/ten-n in sein- kleinlicher Weise 
veranschaiiliclieii. Ks ist keine Spur von dem doch immer ^'rossartii^en 
Stoicismus des I'orciers in diesen Zügen. >Ein kahler, sauertö|tlisiher 
Alter< , wie ihn Burckhardt (Cicerone p. 524. h) richtig charakteri- 
siwt*. — Eher wttrde ein verwandter Kopf indenUffizien su Florenz 
Uber dem ersten Treppenahsatz (Ofitschke Ant Bildw. in Oberit. m. 
Nr. mit einer Warze auf der Viuh u Wange, den Charaktereigen- 
tümlichkeiten Cato's entsprechen. Doch ist er ebenfalls zu alt. 

Ohne ersichtlichen Grund werden auf Cato be/,f)f^en eine Kölner 
lUiste (Cat. von DUnt/.er Nr. '2'2) mit ziemlich breitem (ie^ielit und 
zurückliegender Stirn, und eine elunals im Besitz des 1' ürsten Georg 
von Anhalt befindliche bei Cavaceppi Raccolta IL 15. 

> Abg. Mun. MhüIi II. Tf. 34; Mo«. Pio Clem. VD. 8»; Piitolflsi V. 47. 2; 
Dtmiy Hist. d. Hum. III. 113. 

* Oder sollli; der Koatuurutor, der daa inu^ero brustslück gearbeitet, viel- 
mehr m dea ilteren G»to gedacht haben, weil Fnlvina Unhn» einen Gemmen» 

typus mit ülmlich alifri-lfliten Formen (s. oben p. ♦>5) auf ihn Iiczo^^en liiilt« ? 
Und stellte sich erst uuchtraglich, aU man dicBärtigkeit des Ccnaorius (tnfwrtöiM 
Hör.) erwog, die Beziehung auf den jün^^^ercn Cato als eine vemeiniliehe Ver- 
heaaerung fest? 

I'anach scheint auch die kleine Marniorhcrnic in Blundoll Hall (Michae- 
lis Arcb. Ztg. 1874 p. 28. Nr. 152) mit der (jetzt sehr undeutliehen) Inschrilt 
M. Cato versehen worden n sein. DaaHennenatfiok, anf welchem dielnedirift an- 
gebracht, iat übrigens dem Kopfe fremd. 
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Marcus Brutus. 

(Tafel XlX. MOuUr. ni. 76 — 790 



M. Junius Brutus, geboren im Jahre 85 v. Chr., rtthmte sich 

väterliclicrscits von dcni (Jründer der Republik, durth seine Mutter 
Servilia von Serviliiis Almla abziistaminen, also beidseitig vun Tyraniien- 
feimlen. Indes war seint? Familie plcbeiseli. Pis y.nm Ausbruch des 
liUrgerkrieiis (4!)), d. Ii. ])is /u seinem Sd. Lfhensjahre spielte er keine 
hervorruf^ende UoUe. Man erwartete, dass er siuli lür Caesar er- 
klären werde, da er Ursache hatte, dem Pompejus zu grollen, wüh- 
rend er umgekehrt Caesar zu Duik verpflichtet war. Allein diu po- 
litischen Grundsätze giengen b(d ihm Tor, der Neffe Cato's durfte sich 
nicht au den Feind der Republik anseldiesscn; er folgte dein Pom- 
pejus nach (Irieeheidand. Nach der Schlacht bei Pliarsalua von Caesar 
bcgnadifit, ni.K litf er seinen Frieden mit <leni Diet.itor und enipfienjir 
sogar durcli iliii die Verwaltung des cisalpiniscluMi (Jallii iis und im 
Jahre 44 die städtische Praetur. Aber noch in demselben Jahre bil- 
dete sich unter Cassius die Verschwörung. Brutus ward Teilnehmer 
und Haupt derselben und befleckte seinen Dolch mit Caesars Blut. 
Zwei Jahre darauf, 43jährig, gab er sich bei Philippi den Tod. 

Brutus war von einnehmenden Sitten und vi»n s:infter Gemütsart, 
ein für seine Zeit reiner und, wie er selbst wdlil glaubte, nach Tu- 
gend und (Jerechtigkeit strebender, aber im (irunde doch eitler und 
harter Charakter; geistig von einem ziemlich be>chi;iiikten (irsirlits- 
kreis, ohue psychologisclieu und politischen Scharfblick, ein Enthu- 
siast, der sich mehr von seiner Phantasie als von seinem Verstände 
und von seinem Herzen leiten liess^ 

Nielit ganz unwichtig für die Ikonographie des Brutus ist die 
Notiz, die sich bei Lucau findet', dass er sich wie Gato seit dem 

' Gouauercs in Beziehung auf »einen Charakter a. bei Drumann iieaub. 
Roms IT. p. S4 ff. 

« Luc. Fhan. IL 878—376.: 

nie Her h'irrifh iint ^mirin tihiinril tih ore 
CaeMariciii, dnnmuc oilmimt gaiulia rullu: 
Ut primum feratia viderat anmi, 
Intonm rüjuUun in front/m de$emdtn canus 
Ammw «rat moMtoMfiM gem$ inenaeere beatmih 
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Bej;iriii des Hürgt-rkriegs (49) zum Zei( In n dn- Trauer Haar und 
liait hiil)f wachsen lassen. Sic wird durch die Münzen teilweise, 
d. Ii. für die letzten zwei .Iahr<' seines I^ebens bestätigt. Dass er 
aber 7 Juhre laug uuunterbrucheu sich so getraguu habe, scheint 
wenig wahncheinKch. Es wäre doch eine fast Ücherliche InoonsequeiUE 
gewesen, die Gnade des Herrsdien und bald sogar sehr weitgdiende 
Gunstbexengangen von ihm ansanehmen und dabei mit Ostentation 
die Tr;tiier über den l'ntergang der Republik zur Schau zu tragen« 

lier Hauptsache nach bcrulit unsere Kenntnis seines Bildnisses 
auf einigen Münzen, welche die republikanischen Statthalter oder 
Unterfeldherru zwischen den Jahren 11 und 42 mit dem Kopf des 
Brutus iu Asien priigeu liesseu. Es liegen vier verschiedene Typeu 
Tor, 2w^ Goldmünzen, eine silbenie und eine Yon Erz. Die Gold« 
mfinze mit dem Revers des Kopfes des ältem Brutus, geschlagen von 
Pedanius Costa (abg. MUnztaf. IIL 76) *, haben wir bereits bei Anlass 
der Besprechung des L. Brutus erwähnt. - Die andere, geschlagen 
von Sen'ilius Casca, dem Mörder Caesars (abgeb. Münztaf. III. 77) *, 
hat als Revers eine Trophäe zwischen zwei I'roren, anspielend auf 
die Siege der Unterfeld herrn des Brutus und Cassius. — Die Silber- 
miinze sodann mit dem Namen des Mouetars Plaetorius Cestianus 
(abgeb. Münztaf. III. 78. 79) " ist dadurch besonders interessant, dass 
sie schon von Dio Gassius^ beschrieben wird: >Anf die Mfinze, die 
Brutus schlagen Hess, setzte er sein I^ild mit einem Hut und zwei 
Dolchen, indem er hiedurch und durch die beigedruckte Inschrift 
(EID . MART) sich und Cassius als Befreier des Vaterlands kund 
geben wollte*. — Endlich giebt es eine niaceilruiische bloss in zwei 
Exemplaren (Berlin und i'arisj bekannte Kr/münze (Münztaf. III. 75J^, 
dwen Bildniskopf zwar ohne Umschrift ist, aber wegen Aehnlichkeit 
mit den vorigen ebenfalls als Brutus gefiasst wird. Auch muss die 
Münze ihrem Gewicht und Band nach kurz vor der Schlacht bei 
niilippi geprägt worden sein (ImluKif). 

Das (lemeinsame dieser Münztypen, abgesehen zunächst vom 
niaeedonischen , ist etwa Folgendes: Eine eckige, oblonge, oben 
etwas nach vorn abgeplattete Kopffonn, schlichtes volles Haar, und 
ein kaum sichtbarer, bloss den Kiefer bedeckender Bart, ein nicht 



* Cohen Med. com. pL XXIV. Junta 18; Beri. Nfttter t Mänskonde IL 

Tf. 13. H. 2. 

* Cob. s. a. 0. JuniH 17. 
■ Cob. a. 0. Junia 16. 
« Dk» XLTU. ». 

' Zuerst pablloieri von J. Friodlbidor in den BorL Blutern f. MOuk. 
a. a. 0. B. 1. 
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besonden edel gefonntea Profil mit rortFetendem Mund und l^nter- 
gesicht, eine steile, niedrige Stirn und im Winkel duniit ciiit- u> l ade, 
fast stumpfe Nase, endlich (>ii)t> ma^^cre Complexion die besuiulcrs 
in den harten rmrisson ih s ITnterkiefcrH und in doiii dünnen Hals 
zu Tage tritt. Die auch sonst (z. B. in der niiuli irii KoptYorin und 
dem zugespitztercn ProHl) abweichende maceduni»che Mün/e zeigt 
ihn ohne Bart. 

Was mir von Bmtnsköpfen auf Gemmen bolcannt iilt, nftmlich 
zumeist nur die Abdrücke bei Cades (V. Nr. 237—244), ist entweder 

von den Münztj'pen abhängig, oder falsch benannt, also im besten 
FaUe secundäres Qnellenmaterial. — Zwei darunter (Nr. 237 und 238) 
haben im Felde neben dem Kopfe die Abzeichen des Dolches und 
der Freilieitsmüt/e, zwei \veit<*re (Nr. 23!) und 240) bloss das Al)- 
zeichen des Dolches. Man stdlte denken, über diese vier könne kein 
Zweifd obwalten, und in der That sind sie wohl sftmmtlich als Brutus 
gemeint Aber ebenso wahr ist, dass man ohne die beigegebenen Ab- 
/eichen nur einen darunter (Nr. 238% einen kleinen Onyx der Samm- 
lung Beverley, sofort als Brutus erkennen M ürde, und zwar als eine 
ziemlich genaue Reproduction der (loldmiinze des I'ed.mius C'osta. 
Nr. 240, ein rother .Jaspis unbekannti'u Auf bewalirun^sortcs, scheint 
zwar ebenfalls den MUn/ty))en nachgehildet. aber ungenau und mit 
stärkerem Bart, während Nr. 237 und 23!) , ein Karneol und ein 
Chalcedon, eine gemeinere Physiognomie zeigen, bei der man eher 
an einen Afrikaner oder an eine Persönlichkeit wie Spartaens denkt, 
obgleich gerade dieser in Wirklichkeit vielleicht kein Repräsentant 
des Sklaventypus war^ 

Von den id)ri','en Abdrücken bei Cades ist Nr. 24"{ ein schönes 
Brutusbildnis vom ('harakter der Silbermünzen, bärtig, mit kurzer 
vortretender Stirn und dicken, aber geschloK.seneu Lippen, während 
in Nr. 244, einem Sardonyx der Sammlung Vannntelli, wieder der 
schon erwähnte äthiopische Typus vorliegt; hier in einer Ausführung 
v<m bewunderuDgswfirdiger Feinheit. Der etwas grössere Kopf ohne 
Hals auf einem Gameo der Sammlung Vidoni (Cades Nr. 241), und 



' Die Mfli^riunt scheint eine Bestätigung zu finden in dem bekannten 
Ausspriirh f'aosHrs, pr furchte nicht «Iii- wnhUveleiliten mtuI srlHiiifrisierten Herrn, 
sondern die bleichen und hageren, wurunter er nach i'iuUrch den brutus und 
GMrint TeraUiid (Plot. Brot, a Antonioi 11). In Wahrheit freilioh konnte OMear 
nur den Cassius meinen, da er gepcn Brutus kein derartiges Misstrauen hegte. 
Allein da man die Aeusaerung später auch auf Brutus bexog, so muiate sie doch 
eiDigennamen ta eeiner Körperbescbaffenheit paasen. 

* Aehnlicb, doch mit gebogener Nase, der im Mueeo Worsleysno (TU 
88. 2) als Brut» abgebildete Oemmenkopf. 
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der jugendliche auf einem Karneol unbestimmten Bentses (Nr. 242) 

srlicinen sehr fragliche Bnitusbildnisse zu sein. Khr-nso der nicht 
i ('ades Vertretern' Karneol des Cahinet des Meduilles zu Paris 
^Chal)()uill.-t Nr. L>()7-_'. :\h<r. hei Duruy 1114. d. Rom. III. p. I'JT). 

dem s«»j;ciiaiiiiti'ii I?rutiis auf «lern ( ioldi int^ drs Ht vaklcidas 
in Neapel (Brunn (ieseltielite <l. gr. Kstir. 11. p, ü()4) steht mir leider 
kein Abdruck xu Gebote. 

Unter all den genannten können also nur zwei (Cades Nr. 238 
und 243) vollkommene Sicherheit der Person und zugleich Bildnis- 
ähnlichheit beanspruchen. 

Es fragt sieh, sind flif^e d<'ii Münzen entnommenen und auf den 
(Icmmrii mehr oder weni-^cr treu reprodncii rteii /ii^'«-, iiire /uver- 
läs.sigkeit vorausgesetzt, genügend, um noch Marmorbildnisse 
nach ihnen zu bestimmen, und ist es Oberhaupt wahrscheinlich, dass 
noch solche vorhanden sind? 

Mit der Niederlage bei Philipp! hatte die Republik den Todes- 
stoss erlitten. Wie fortan keine Ehrenstellen mehr für ihre An- 
hänger und Vertreter gab, so auch keine öft'entliclien Denkmäler. 
Iiidt's retteten sich gleichwohl einzelne lüldiii^isc des Brutus in die 
Kaiserzeit hinein, Augustus war als Alleinlii irsclier in dieser Be- 
ziehung tolerant und nahm es sogar beifällig aui , als ihm ein ehe- 
maliger Qnaestor dos Brutus das Bild desselben in seinem ITause 
zeigte K Die Bürger von Hailand, die eine als Bildnis und Kunst- 
werk ausgezeichnete Erzstatue des Brutus in ihrer Stadt hatten stehen 
lassen, stellte er zwar bei einem Besuch deswegen zur Bede, aber 
nur scherzweise und ohne die Bildsäule zu entfernen-'. \Uo das 
Bildnis kam auf die Nachwelt; und da es in der Kaiserzeit, beson- 
ders unter den Claudieru, noch numche stille Vereiner der republi- 
kanischen Staatsfonn und ihrer Verfechter gab, so wird es auch an 
spateren Vervieliältigungen desselben nicht ganz gefehlt haben. 

Die andere Frage, ob die Münzen ein hinreichend bestimmtes 
Bild geben, hängt von dem GeAvieht ab. das man dem macedom'schen 
Typus beilegt. Stellt man ihn gleichberechtigt iiel)eii die Denare 
und Goldstücke, so ist es schwer, die cliarakterihtischen Züge mit 
l'iestimmtlieit zu erfassen, und nnin kann liöchstens eine gewisse An- 
zahl von Bildnissen bezeichnen, bei denen die Möglichkeit, Brutus 
darzustellen, grösser ist als bei andern. Legt man aber die Gold- 
und SObermttnzen als die einzigen zuverlässigen Typen zu Grunde, 

• Appian B. c. IV. 51. 

* Plntw comp. Dionit et Brati, €a. 
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so lijit luiiii eiiii' Basis, auf der sich allcrdiii^'s wohl ciiu' ht'stiiiiiiiU* 
Eiitschüiduug treileii llLsst. Auf- sie gestutzt, knnn man entweder 
vollkommen in Abrede stellen, dass jetzt noch BnitasbQsten vor- 
handon seien, oder man kann doch die Möglichkeiten bestimmter 
umgrenzen iind hescliräiikfMi. In beiden Füllen ist immer schon ein 
Fortscliritt iiix 1 (l.is absolute Nii litswisxu gemacht. Uehrigens hat 
Von jcht-r Iici tln l>rstimmunK diT Hnitusbüsten aucli iifich «'in an- 
• Irn-r Factor initiji'S|inH li(Mi, ii;lmli( Ii dii' IMiysioj^noniik. iiiid die Ii't/.tc 
Kiit^chi'iilung, wenn man eine solche haben will, wiril ilir aiuch jetzt 
noch fiberlasscn bleiben müssen. 

Am Allgemeinsten wird auf Brutus be/oj^en eine MarniorbUate 
des eapil olinisclien Museums, im Zinnner di*s sterbenden Kerhters 
Nr. !) (altir. Taf. XIX) gleich der früher ebenda befin<lliclieii Büste 
(h-s ältern Brutus (jetzt im roiisei\ntoren|>alast) ein intenssanter 
Charakterkojif, und zwar von Riiter und lebendiger Arbeit, was bei 
jenem weniger der Fall, wahrscheinlich aus dem ersten Jahrhundert 
n. Chr. Er ist ziemlich gut erhalten, auf ungebrochenem, nacktem 
Braststttck. Abgesehen von einigen Flicken ist nur die Hälfte der 
Nase eri^nzt. Kopfform, Profil und Haar, letzteres voll nach der 
Stirn laufend und liier in irerad<'r Linie beschnitten, zeigen diejenige 
Aeliiilirlikrit mit den Miin/en, welche die Möglichkeit eines Brutus- 
bildnis^es bedingt. Dazu koiinnt dann die Magerki'it der Wangen 
bei verhältnismiissig noch jugendlichem Aussehen (xwisclion 30 u. 4Ü), 
der dttster brfitende Blick, der vielleicht den Verschwörer kennzeichnen 
soll, und mit dem auch die Übrigen Zttge im Einklang stehen. F&r 
die eigentttmlii li ilicken Lippen (obgleich nicht fttr dns Vortreten der 
einen über die andere) dürfte man sich wenigstens auf die G(d<lniünze 
des Casca berufen. Indes, auch zngeg(d)en, dass ilie Büste den haupt- 
sächlielisteii Piistiilateii eines l'.rutiis entspricht, und ilass bis auf 
Weiteres kein (irund vorhanden ist von der Benennung abzugehen, 
es wäre Selbsttönschung, wollte man von Gewissheit sprechen, üeber 
den Mangel des Bartes mag man sich hinwegsetzen; derselbe ist 
auch auf den Mttnzen sehr discret angegeben und gehörte damals 
nicht zur physiognoiiii-i Ii Ml Diaraktei istik, sondern w ir nur ein zeit- 
weiliges Trauer/eielieii Abei- die Itlentität mit den Münzen ist und 
bleilit doch zweit'elliaft. Brutus hat auf denselben wed«>r den langen 
Nasenrücken, noch die eigentUmliclie Bildung des Mundes (die 

< l'.ei Viscnnti leon. rom, VI. 2. H; liouillon II; Rigbetti Campid. I. 7; vgl. 
£. Uraun Uuiuen und Museen Koms, p. 2üi). 



Digitized by Google 



192 



M> Brvtoi. 



Schwellung der Ober-, das Zuruckweichm der Unterlippe), noch die 
schürfe Ueberfcehlung des Kinns; die ganze PkvfiUinie erscheint an 
der Bnate, wenn nicht fonnenschöner, doch edler. Vollends iriLre es 

eine gewagte Behauptung, dass durch die Friedländer'sche Emnflnze, 
die den Bcncmiprn der Rüste unbekannt war, die Bezeichnung der 
letzteren iri^fiidw io bestätigt werde. .Teuer Typus zeigt luichstens 
einen ähnlichcii Sciinitt der Il.irn-e. weicht aber in der Kopftonn, in 
den Proportionen und naiuenliicii ui der Linie des Kiefers beträcht- 
lich ah. Bei solchen Divergenxen kann dem Brutusnamen der capito- 
linisehen Büste nstttrlich nnr der Charakter einer Hypothese, nicht 
der einer Thatsache zugesprochen werden. 

Eine wahrscheinlich moderne Replik derselben befindet sich im 
hintern Saal des l'al. Colonna su Rom, wegen ihrer hohen Auf- 
st«'lhnig nicht gi-nauer 
zu untersuchen; und 
eine sicher moderne 
in der kSnigL Samml. 
sa Madrid (Httbner 
Ant. Bildw. T. lladiid 
p. 164). 

Dieselbe Person, 
nur in etwas jugend- 
licherem Alter, ist 
nach de Petra nnd 
Andern dargestdlt in 
einem 1868 im Haus 
desPopidins zu Pom- 
peji getundtMit'ii Kopf, 
jetzt im Corridor der 
Meisterwerke zu Ne- 
apel (abg. Fig. 20'), pj,. M.r«ork«,.f ,o. f<mf,ii Knochenbau derWan- 
auf ungebrochenem, nN«r«i. gen und der Stirn nnd 

nacktem Schulter- die Proportionen der 

Gesiclitstrilc von denen des capitolinischen Kopfes wesentlich rer- 
schieden sind. Die kleinen fettiMi Augen, die, wenn nicht plumpe, 
doch aller Feinheit ennant^elnde Nase, djis kurze, fast verkümmerte 
Kinn, der ausladende (Joutour der Wangen scheineu uul eine 

* AuMerdem im Giornale degli scavi di Pomp. N. S. I. I'av. V. 1. p. 133 ; Uuniy 
Hut. dM Rom. in. p. 414. VrI Areb. Ztgr. 180» p. 87. 

* WurauM allerdiuffa iiiclit zu viel geacblossen wt>rdcn dsrf. Denn auch 
•ndere Köpfe (wie der Bonst durchaus venobiedene im lateranest. Mnaenm 

Nr. 105 a) haben diesen Schnitt. 




stück, ohne Büste. 
Namentlich zeigt er 
eine ähnliche Bildung 
des Haares* und des 
Mondes, mehr oder 
weniger auch der 
Augen und des Kinns. 
Der unbedeutendere 
Ausdruck Hesse sich 
durch die grössere 
Jugend erkUlren. "Ea 
w&m BrutuSf bevor er 
eine politische Rolle 
spielte. Allein bei 
genauerer Verglei- 
chung überzeugt man 
sich, dass mu<1i der 
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andere Penbn zn weisen. Und da nidit abzusehen, warum ein 
Bildnis aus Brutus* Jugendzeit {wenn es deren Überhaupt gab) 
grade nach Pompeji sollte gekommen sein, so kann icli kein grosses 
Vertrauen zu der Deutung fassen *. Auf die Münzen kann man sich 
hier noch weniger berufen als beim voritjen. 

Kill /.weiter Typus, der mit einigem Keclit ;nit M. Itnitiis be- 
zogen wird, aus farnesischem Besitz, befindet sich bei den Uöiuer- 
bfisten desselben Mnseums' (abg. Fig. 27), auf modemer Toga- 
bfiste mit Faltcn- 
band. Er lässt sich, 
nach der Vorderan- 
sicht zu srlilies'jen. 
«ngenihr gleich gut 
mit den Münzen 
vereinigen wie die 
capitolinischeBllBte. 
Doch hat offenbar 
nidit dies, sondern 
deri)]>ysiognomi9che 
Ausdruck den An- 
lass zum Namen ge- 
geben : Ein Mann 
Ton oa. 85 Jahren, 
mit zusammmgezo- 
genen Brauen, be> 
schattetom, fast wil- 

Ob einem von diesen Typen, dem capitoHniscben oder d»'m letzt- 
genannten Neajiler, und welchem von beiden der .Strickland'sche Kopf 
zu IJoynton in Yorkshire* angehöre, kann ich nach der mir vor- 
liegenden schlechten Zeichnung ' nidit liinreichend beurteilen. In 

* Uaber den Fundort and di« dsnuif bMierte Vemintang de P«trs*f nA» 
ob«n p. 187 Anm. 8. 

' Wahneheinlioh Oorhard Nr. 323; wenn nimlieb unter dem kurz ge- 
schorenen fiart gar kein Bart und unter der starken Oberlippe die hohe Miaen- 
Uppe rerstanden ist. 

* Ein dritter «og. Brutuskopf zu Neapel, der erst in den siebziger Jahren 
ini MoMam gekommen, aafgoetelH im Oorridor der Meiiterwerke, entspricht im 
Alter, im Stil und in der Büstenform dem jugendlichen von Pompeji (Fig. 26), 
hat alter einen mehr claiidiRchen Schädelbaa und abstebende Obreni und wird 
durch nichts als Brutus uiiipl'uhlen. 

* Dallawaj Aneodotas p. 88ft, und Statnary and toolptares among tbe 
Ancients. Lond. 1R1«*> p. 341. 

' i;^ iat eine fiause »from a dratcing hy Jenkins or some of tu» mm», welche 
Uiebaeüs von Xnrray erkielt ond mir gefallig msteUte. Der Sammler, Sir 
B«r8»«lll, IkoMgiavltl« 1. 18 




97. FarDcKiitih« llMMfM»!« 
»• Nmp«I. 



dem, fenatischem 
Blick vnddünnen zu- 
sammengek n ilTe n en 
Lippen. I);imit ist 
aber für Brutus um 
so weniger j'twas 
präjudiciert, als der 
Ausdruck im Uebri- 
gen seinem Charak- 
ter nicht zu enU 
sprechen scheint. Es 
ist eher der Hiistere 
Trotz eines C.itilina 
oder dann der ver- 
bissene Hass eines 
C. Cassins, die uns 
ans diesem Antlitz 

entgegeiibliekeii \ 
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der KopfTorm und im Cliaraktor von Mund und Kinn stimmt or ont- 
srhiedon mit den Münzen norh bosscr !ils der capitolinisclio. Er hat 
nanientlicli, wi«- ültrigons auch der Nt aplcr, die nach vorn al»-,'«*- 
flaclito Schi'ilcllini«' und das etwas vurtn-tcnde Untcrgesielit, daht-i 
schlichtes, /iendich ivur/us Haar. Sollte er etwa identisch sein mit 
dem angeblich in England befindlichen Kopf, der in Cavaceppi's 
Baccolta III. 52 als Bnitas abgebildet ist? 

Sonstige Hihhiissc. dif ein Ix'i^iiiiidi'tes Hcclit auf den lirutus- 
uanieu hätten, sind mir keine bekannt, wenn nielit etwa die Peters- 
burger Büste, Cat. Nr. 204 (nach Stephani der capitoliuischen ähn- 
lich), dahin zn rechnen ist Die hie und da noch Torkommenden 
scheinen meist nur wegen ihres düsteren Blicks und ihrer nach 
TOm gekämmten oder ins Gesidlt hängenden Haare beides 
ganz prohlematisehe Kriterien — so genannt zu sein. Z. H. der 
Berliner Kopf Nr. ,-{02 auf TojjahUste mit hnüteni Kaltenband, wo 
doch noch wenif^stcns die alifienieincii Contoure mit den Münzt} pen 
übereinstimmen '. Sehr oft ist auch dies nicht der Fall und dauu 
befindet man sich auf dem Feld der reinen Willkür. So \m der 
nackten Statue in Villa Albani Nr. 46 (abg. Churac 911. 2319*), 
die mit einem Dolch in der erhobenen Rechtm ergänzt ist; oder bei 
der Campana'schen Statue des Louvre (ab^. d'Kscaraps Marb. ant. 
d. Mus. Camp. 54) vom (tewandmotiv des gabinischen Gernianicus, 
welche trotz dem bewölkten Itlick eher einen milden Ausdruck hat' 
und wahrsch»'iidi<'h ciiii ii kaiserlichen Prinzrii li i r^l. llt ; vollends bei 
dem verwandten K«»i)t im Museo Chiaranumti Nr. 34^} A, mit 
dem träumerischen Blick und dem abfallenden Kinn, frUber eben- 
fkUs Brutus genannt. 

Inwiefern diese dann wieder zu andern Taufen Anlass gegeben', 
oder was für anf,'ebliche Brutusköpfe umgekehrt auf ihre Benennung 
zurückgewirkt haben, wnlh'u wir hier nicht untersuchen. Kein ein- 
ziger unter ihnen trägt seinen Namen, so viel wir sehen können, 
mit Recht. 



ON>rge .Strickland, erwarb seine Marmore zwiscben lltH) und 17ö2 in Huni von 
Jenktna (Not. von Michselia). 

* Der angi'bliche Brutus Von Travortin olx^nda Nr. litX) hat meinen No- 
tizen nach etwas CaesarartiffeR. Indes ist es merkwürdig, das» ein ähnlicher 
Kopf der MarllK>rough üems (Choix d. pierres ant. d. Cab. Marlb. I. 5) ebon- 
falli M. liratos h«iMl. 

* Guattani Mon. ant. ITHR. Mutfuio. 

» Was freilich noch nicht gegen Brutus spräche; vgl. Flut. Brat. 29. 

* Vgl. i apitoliBisch«B Mnaeom, YaMBsiininer Nr. 46; Lonvre Corrid. 
der VeoDS von Mtlo (Clsr. pl. 1110. 84M); Muco Torlonts Nr. Alh. 
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Der Bronzdcopf des sog. Brutus im Cabinet des Mödailles 
SU Paris (Cliabouillet Nr. 3119, s. oben p. 160 Nr. 34.) ist eine Re- 
plik des Gaesarkopfes im Gamposanto su Pisa. 



C. Cassius. 

Cassius Longiiiiis, der Mitverscliwoi imio des Brutus, hatte sein 
•militärisches Talent zuerst im I'artherl'eid/ug des Crassus (53 v. Chr.) 
bewiesen. Ihm verdankte der Rest des gesclilagcnen Heeres seine 
Rettung. Im zweiten Bürgerkrieg hielt er sich zu Pompejus, ergab 
sich aber nach der Schlacht bei Pharsalus dem Caesar and nahm 
wie Brutus dessen Gnade an. Als ihm die Gunst und das Vertrauen 
des Dictators nicht in dem Mass zu Teil wurde, wie er es wünscrhte, 
und er sieh gegen Andere zurückgesetzt glaubte, reifte in ihm der 
Plan der N'erschwfirimg, zu welcher Bi titus seinen guten Namen her- 
leihen musste, um den pei-sünlichen Beweggründen den Schein von poli- 
tischen zu geben. Nach der Ermordung Caesars hatte er noch einmal 
Gel^enheit, seine militftrische Befähigung an den Tag zu legen. Aber 
es fehlte ihm der Hut der guten Sache. In der Schlacht bei Phüippi 
geschlagen, liess er sich in voreiliger Verzweiflung töten (42 v. Chr.). 
— Auf ihn im eigentlichen Sinne bezieht sich das Wort Caesars be- 
treffend seine >hleii hen und hageren' Freunde (oben ]>. 189 Anm. 1.). 
Es lassen sicli kaiim zwei Züge deiikt'n, welche den selbstsüchtigen, 
von Habsuclit, iiass und verzehrendem Elirgeiz erfüllten Verschwörer 
besser charakteruiflrten. 

Eän Bildnis dieses detzten Römers» ist uns nelleicht noch er- 
halten in einer Togastatue der Villa Hassimo beim Lateran (abg. 
Clarac 912 B. 2303), fiber die ich leider nur aus zweiter Hand * be- 
richten kann, wie es auch nicht mehr möglich war, eine zwt'ckent- 
sprecliende Abbildung zu beschaffen. Dieselbe steht im (lartcn dem Ca- 
sino gcgniübcr. 2,15 ni. hoch, aus zwei Stijckeii zusammengesetzt, deren 
Verbindungslinie über den Knieen bei Clarac richtig angegeben ist. 
Das Gewand zeigt nicht dm gewöhnlichen Wurf der Toga, welcher 
den rechten Arm freilSsst, sondern rerhöllt die ganze Figur, so dass 
vom rechten Arm bloss die Tor die Brust gelegte Hand sichtbar. 



* Dwdi gvfsllig« Mltteilangen von Dr. £. Hmum in Ron. 
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Die Linke ist gesenkt, ohne einen Gef^enstand zu halten, die Füsse 
beschuht. Der nie vom Hnnipf t,'etiennte wcthlerhalt« nt- Hopf ist 
oberhalb kahl, bartlos, die Stirn faltig, der Ausdruck trübe, last 
grinumg. Auf der Plinthe die Inschrift C. GASSIYS. 

Während nun Mate in der unter der Presse befindlichen, Ton 
Duhn herausgegebenen Beschreibung der zerstreuten Bildwerke Borns 
Nr. 1222 den unteren Teil der Figur und somit auch di»' Inschrift 
für jundern zu halten geneigt ist schreibt mir Herr Dr. Maass auf 
eine daliin zieleiule Anfrage hin Folgendes: (00 Centinuiter über dem 
Fuss ist die Statue mitten durchgebruchen, aber ohiu* wesentliche 
Rest.auratiouen aus den alten Teilen wieder yaisanunengerugt. Auch 
die Inschrift ist nach den Buchstaben zu urteilen alt und könnte 
noch in republikanischer Zeit entstanden sein; dodi sind der Buch*, 
stallen /u wenige, um eine genaue Datierung auf sie «u begründen. 
Die Mittelnl;i^-igkeit der Sculptur spricht eher für nachchristliche 
Zeit.> Nach diesem ziemlich positiven, auf speoieller Untersiirliuni: 
beruhenden Verdict halte ich es nicht für angezeigt, den von Matz 
ausgesprocheiu'u Zweifi'ln weiter Kaum zu geben, sondern nehme ich 
sowohl die Echtheit als die Zugehörigkeit der Inschrift an. Es würde 
sich also bloss noch fragen, ob der Mörder Caesars oder em an- 
derer Gassius, etwa der unter Nero lebende angesehene Jurist dieses 
Namens • gemeint sei. Der letztere war nach Sneton ' seines Augen- 
lieht» beraubt, wovon an der Statue keine Andeutung. Die übrigen 
uns bekannten Cassier mit dem Vornamen Cajus gehören fast alle 
einer zu trüben Zeil an (dem 2. u. 1. Jahrh. v. Chr.) *, sind auch 
nicht von solcher lierühmtheit, dass noch erhaltene Hildnisse von 
ihnen wahrscheinlich wären. Dagegen er&hreD wir grade bei Anlass 
^er Geschichte des Rechtsgelehrten Cassius, dass es in der Kaiser- 
xeit allerdings Darstellnngen des Caesannordext gab. Denn jener 
wurde deswegen von Nero verbannt, weil er das Bild desselben (na- 
tfirlich keine Wachsnuiske, sondern wahrscheinlich eine Marmorbüste) 
in seinem Atrinm beibehalten hatte''. Nach dem Erlöschen der ju- 
lischen Dynastie koniife Cassius wohl auch als historische Person 
unter den verschiedentlich von den Kaisern aufgestellten berühmten 
Männern eine Stelle erhalten. Was abgesehen TOn diesem allge- 

> «Von den Knieen nach vnteit schien vir die Fignr modern, wenigitena 

nt mir ilcr Kruch sehr zweifelhaft.» 
» Taeit. Aiinal. XIL 12. 
» Suet. Nero 37. 

« Vgl. Droraann Geaoh. Roms II. C^aU Nr. fl. 10. II. 12. 16. 19. 

» Quin! in rrirrf gttiHH ttemntote C. Ctum perciwwwr»» Caaarw mogiM$ «• 
immmt. üuet a. a. O. 
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meinen Genchtspnnkt bei unserer Statue eimgermasaen Air den 
Caosamiörder spricht, ist der Umstand, dass in der Villa Massimo, 

wie Dr. Maass sc-lncibt, mt hrere ihr ji^h'icliartig«' Statuen stfheii, da- 
runter ein t'beiit'alls iiis(-liriftlich iM'iiaiiiitrr M. Catu (s. den Nacli- 
tratr zu p. (>.')). Darnach wäre es nicht j^anz aus der Lutt f^ct^iitti ii, 
wt'ua man sie auf eine Serie heriihiuter liupublikaner /urücktuhreii 
wollte. Indes Proveuienzungaben giebt es keine. Ob die Statuen 
wirklich zusammengehören, mOsste zuerst noch genauer untersucht 
werden. Die Beziehung auf den bertthmten Cassius ist daher einst- 
weilen noch nicht festgestellt. 

Unter den Abdrücivcn bei Cadi s (V. 2.'?fi) findet sieli ein mit dem 
Namen C. Cassius beschriebener ('haleiMlo n , das Brustbihl eines 
hapert-n Mannes mit kur/pfsclinittfiicni Haar, von scliräg hiulVn(h'r 
Kupl'axe. liier ist nline Zweifel fler Caesanuörder gemeint, allt in (He 
unantike Gewandung lässt deutlich den modernen Ursprung erkennen. 



Q. Labienus Parthicus, 

(MbosUr. Ul. 7a.) 

Quintus Labienus war der Soiin jenes Titus Labienus, der sich 
als Unterfeldherr Caesars in Gallien ausgezeichnet hatte, aber beim 
Ausbruch des Bttrgerkri^;es zu Pompejus ttbergieng. £r hielt rieh in 
demselben zu Brutus und Cassius und wurde von ihnen an den Hof 

des Partherkönigs Orodes geschickt, uin <1i ssen Mitwirkung zur re- 
fiiiblikaniseben Saehe /.u erlangen. Nach der unterdessen erfolgten 
Niederlage l)ri I'liilippi, ricth er dem Kiinig. dif Homer anzugreifen. 
Orodes vertraute ihm eine ansclinlicho Heeresniaclit an, an deren 
Spitze er zugleici» mit dem Sohn des Kiinigs, Paeorus, in Syrien ein- 
fieL Labienus yertrieb die römischen Besatzungen, brandschatzte 
die Provinz Arien und war schamlos genug, rieh den Titel eines 
parthischen Imperators beizulege^i. Im Jahre 39 sandte endlich 
Antonius seinen erprobten Legaten Ventidius gegen ihn. Labienus 
sowohl als die zu Hilfe kommenden Partlicr wurdr'u geschlagen, und 
der i-rstere auf der Flucht von einem Freigelassenen Caesars in Ci- 
licien getötet. Er scheint kein hohes Alter erreicht zu haben. Strabo 
nennt ihn eiueu jähzornigen und unüberlegten Knaben '. 

■ JfiifMtMy §vig{&t9roiß Mai AnSHf n^ftf. Stnb. XIV. p. 660. 
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Zur Zeit seines Einfalls in Asien hatte er nach dem Vorgang 
des M. Brutus Miinzm mit soiiifni Bildnis prägen lassen, sowohl 
(loldstücke als Denan' (Müii/tMf. III. 73) '. Der K«»pf trägt die Um- 
schrift: Q. l.nbuuus l'arthtcus Jmp. Kr hat dichtes krauses Haar, 
eine abwärts gerichtete Nase und magere Wangen. Auf dem Revers 
ist ein Robb mit Beziehung auf die parthische Reiterkunst 



Qn. Domitius Ahenobarbus. 

(Tar. XZ. MBntat UL 944 

Cnejus Domitiits, Snlni des L. Domitius AInMiobarbus, der bei 
Phaisaliis Hcl , und der Porria. cinrr Sclnvcster des Cato l'ticensis, 
war gleich seinem \ ater und seinem ühi im ein eifriger Republikaner 
und stand sogar im Verdacht, an der Verachwörung gegen Caesar 
TeO genommen zu haben. Er machte sich bertthmt ak Flottenftthrer, 
namentlich durch den Seesieg Uber Domitius Calmus bei Brun- 
dusium, am Tag der ersten Sdilacht bei Pbilippi (42 r. Chr.). Beim 
Ausbruch des Hürgerkrieges zwischen Octavian und Antonius, hielt 
er sich zu letzterem. Als er aber sah, vnc derselbe, durch Kleopatra 
verblendet, seinem Verderben entgegen gieng, trat er kurz vor der 
Schlacht bei Actium zu Octavian über. Wenige Tage nachher wurde 
er, wie es scheint, noch im besten Mannesalter, durch eine Krank- 
heit hinw^wafft. 

Von den sdtenen (loldmünzen, die sein Bildnis zeigen, und 
welche wohl zu unterscheiden sind von den Silbermünzen mit dem 
Bildnis seines mythischen .Vhnherni (s. oben p. 21), lag Visconti 
ein einziges Exemplar vor. und auch dieses ])loss in einer Abbildung, 
aus welcher er lalschlich schloss, dass Domitius wie Scipio die Kopf- 
haut glatt rariert getragen habe*. Li Wirkliohkeit (s. Hlbiztaf. HI. 74*) 
erscheint bloss seine Stime kahl, idttirend er hinten mit Haaren bedeckt 
ist und sogar auf dem Scheitel noch einzelne BQschel geblieben sind. 



* Vgl CtOmk MM. eoM. pL Va Atia. 

* Das betreffende Original (in der Bildiothck iler Minervii zu Rom) war 
damals, oaobdem AudifreUi es erst vor wenigeu Jahrzehnten ans Licht gezogen 
hmtte, bereite wieder veno^wunden. 

* Wo ein Exemplar det brit. Museums gegeben ist. Die Puiaer Exemplar 
iei «bgeb. Cohea M. Codi. XTL Dmnitim 6. 
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Der Kopf hat niedrige, mehr in die Länge als in die Böhe gezogene 
Proportion^, eine in der Mitte geteilte, anten Torquellende StirDf 
eine kräftige, gebogene, aber edel gebiUletc Nuse, ein sehr markif^rtes 
Ddppi-Ikiiiii und <>iii(>n fetten Hals, wie überhaupt der gwze Kopf 

auf VVolilbeleibtlieit deutet. 

Da Doiiiitius seldiesslich uoeh seinen Frieden mit ()ct;iviari j^e- 
nirtclit, so ist kein (iruiid ersichtlicli, waiiiui etwaige Bildnisse von 
ihm »ullten beseitigt oder die spätere Aufbtellung von dergleichen 
sollte Terhindert worden sein. Im Gegenteil wird unter Nero, dessen 
Urgrossvater Domitius war, gewiss di^fir gesorgt worden sein, dass 



alle berühmteren 
Mitglieder diesesGe- 
sehleclites in Hild- 
nissen vertreten wa- 
ren. Eh könnte sich 
daher wohl eines von 
ihm erhalten haben, 
und die Zflge des 
Mün/t ypuH sind cha- 
rakteristisch genug, 
um bei der Aufsu- 
elning/nrliandhahe 
7.U dienen. 

Allerdings fuh-\ 
ren ue nidit grade 
zu einem Bildnisse, 
wie das des sog. Do- 
mitins im ca pitoH- 
nis eben Muse um, 
I'bilosoplienzimmer 
Nr. 74 eine.s kurz- 
bärtigen , mageren 
leicht angegebenem kurz geschorenem Haar, nach Charakter, Arbeit 
und Bü-stenform (ein nacktes, gerundetes Bruststück) höchst wahr- 
schoinlicb ein Republikaner, dem Münzbildnis in Be/iebung auf Profil 
und Fettigkeit zicmlifii i iitspreclii'iiil. Doeli bat <ler Erklärer die 
ungenaue Münzabl)il(luiig der Iconogrupbie romaine (Taf. VI. Nr. 7) 
zu (irunde gelegt, und sieb wohl mehr als recht von der scheinbar 
völligen Kahlheit bestimmen lassen. Grade die Kahlheit existiert 




Romerkopfs, fiir des- 
sen jetzige Bmem- 

nung gar kein er- 
(bMiklicher Grund 
vorhanden ist. 

Wohl aber glaubte 
P. Erc Tisconti sich 
auf jeneZfige berufen 
zu dürfen, als er 
eine 1872 im Castro 
Pretorio zu Rom ge- 
fundene, jetzt im Mu- 
seum des Conser- 
vatorenpalastes 
aufgestellte Bfiste 
(abg. Fig. 28) als 
Domitius Ahenobar- 
bus publicierte Es 
ist ein Kopf von le- 
bendigstem Realis- 
mus, von scipioarti- 
gem Typus, mit nur 



* Ala spitore Acquisition ttook nidii bei Bottari abgebildet. 

* Im Bullet, della comm. ftreheol. miuiicip. lY. Tf. 13. 
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in Wirklitliki it l)i'im Vorbild nicht, iintl Hpricht daher eher zu Un- 
gunsten (Irl Deutung. Auch die Proportionen sind an der Büste 
verschieden, iiaiucntlich die Stirn liöhoi-, und (his Alter ist vorgeschrit- 
tener (zwischen G() uinl 7();, und so inüchte für die Hyputlic^se nur ein 
geringes Muss von Waiirsclieiulichkeit übrig bleiben '. Wenn völlige 
Kahlgeschorenheit ein Charakteiisticain des Domitius oder bd Beinem 
Bildniü fiberhatipt nur znl&ssig wäre, so würde jedenfalls noch vor- 
lu'r der Münchner sog. Maecenas ((ilypt. Nr. 211) in Frage kommen. 

Indes mehr als beide stimmt mit der Münze überein ein schöner 
Kojtf d< s llra ccio ntiovo im Vatican Nr. 11.5 (ahgeb. Taf. XX) auf 
moderner Tog.ihüste. .Mtgeschen vttn letzterer ist bloss <lie Nasensj)itz»' 
und ein Stück am Hinterkopf neu. Der Scheitel ist kahl mit noch 
ein/ehien Haarbüscheln in der Mitte über der Stirn. Die Augen 
tiefliegend mit dem Hahnentritt an den Seiten, die Brauen und Stirn- 
muskeln leicht emporgezogen, die Nase schön gebogen, Kinn und Hals 
von jener fetten Bild im. i;, wie sie bei natürlicher Anlage ein iSogeres 
Wohlleben zu entwickeln pflegt. Dem Alter nach ein Mann von etwa 
."")<» Jahren, von klugem, etwas ironisclicin Aiisilnick, (itfeubar den 
Kreisen <ler römischen Aristokratie angi'horig. Kleine .Vbweichungen 
in Auge, Mund und Kinn, sowie in der (höheren) Wölbung der Sclieitel- 
linie verbieten allerdings eine kat^^gorische Identiücierung, zumal da 
es nicht sehr viele Bildnisse von Domitius wird gegeben haben. So 
weit es aber gestattet ist, die Benennung einer Bttste auf einen ein- 
zigen Mün/typus zu bauen, scheinen hier alle Poetulate zu einer 
derartigen Bestimmung vorhanden zu s^. 



Sailust. 

C. Sallustius Crispus von Amitemum (geboren 86, gestorben 35 

V. Chr.), wurde Jahre alt. Er führte ein ausgelassenes und ver- 
schwendirisches Jugendleben, wurde dann von den Optimatcn ans 
dem Senat gestos^en und schloss sich an Caesar an. Durch diesen 
erlaugte er nach der Schlacht bei Thapsus (4Ü) mit dem Titel eines 

> Der fiklscUicb ßr identisch anq^egebeae Kopf im Vasensimmsr dm C»r 

pitol st olinc Zweifel Nr. 48 femeint), ebenblls von vonftgttcher Arbeit, 
»tebt Uor Müuje« noch ferner. 
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Procoiisids die Yerwalttuig von Nuiuidiou und stellte dadurch seine 
serrUkteten VermdgensTerhältDisse wieder her. Eine gegen ihn er- 

lioluMU" Erpn'ssiiiifjsklago hVwh erfolglos. Nach dem Tode Caesars 
schrieb er im ( ieniisse seines Reichtums (hoi ti Snilugtitmi) die Geschichts- 
wcrkr. die seinen Namen <ri-os<. '.'eni.irlit liaheii. 

Die inn/.iiH' autlieiitisclif (Quelle für das Bildnis des Sallust sind 
eiu paar Contorniatcu, welche beiueii Kupf mit der Namtiisum- 
schrift SALVSTIVS AVTOR zeigen (ein Exemplar des' Cabinet des 
M^dailles zu Paris abgeb. Mflnztafel V. US)*. Darnach trug er 
schlichtes, in die Sitm gektountes und hier rund gesdinittenes Haar. 
Eine detaillierte Beschreihunjr der ("lesichtszüge scheint bei der be- 
kannten llnzuverlässigkeit der Contorniaten übei"flüssig. Höchstens 
mag die spitze, gerade Nase, die kurze Stirn und das durch keinen 
Kinschnitt an der Nasenwurzel unterbnuliene Protil Iierv<»r^ehoben 
werden. Daüs er gegen die Sitte seiner Zeit auch mit kurzem Bart 
dargestellt ist, erklärt Visconti als Zeichen jugendlicher Eleganz, 
wobei er auf die barbaiuU jupmiet in der Umgebung des Gatilina 
verweist*. Longperier dagogen^ stellt die Behauptung auf, dass die 
Münze unter Kaiser Julian geschlagen sei, der bekanntlich den Sal- 
lustiiis Seciindus zum Mitconsul für das Jahr 303 annahm. Diesem 
zu Einen habe er die Münze mit dem Bildnis seines angeblichen 
Ahnherrn, aber /ugleich incht ohne eine gewisse Aehnlichkeit mit 
dem lebenden Nachkommen (daher bärtig) prägen lassen. Jedenfalls 
möchte, nach der dem constantinischen Zeitalter entsprechenden Ge- 
wandung zu schliessen, nicht sowohl ein authentisch überliefertes 
Vorbild, als vielmehr die Phantasie des Darstellers fUr das Einzelne 
verantwortlich zu machen sein. 

Während sich nun Visconti mit dieser secundären Quelle be- 
gnügte und ilaher auf den Nachweis von Marmorbihlnissen verzichtete, 
ist durch die Bemühungen des Ritters Campana aucii diese Lücke, 
wie so manche andere, ausgefüllt worden. Eine Büste seiner ehemaligen 
Sammlung, uatfirlich in der Iföhe der sallustischen Gärten bei Porta 
Sahira gefunden, jetzt in Petersburg Nr. 207 (abgeb. Fig. 29) ^ ist 
durch die Aufschrift des Fusses (G. SAL. C.) als Cigus Sallustius 

' Kln ndasselbe uml noch v'\u zwciltH .lort lirtincUiclies lui Visconti Tf. XI. 
3 uud 4, auf dem leUtcren SalluBt unbartig. Kin drittes mit wieder bärtigem 
Kopf im Besitz von Rollin uud Feuardent su Park, abgeb. in der Rev. NanriBn. 
1866. pL 1& 8. 

» Cioero ad Atf, 1. II. 

* In der Rev. Numism. a. a. 0. p. 405 ff. 

« VgL d'Eaeampa Harb. sat. da Mna. Camp. pl. 62; Duruy Hiat^ d. Eon 
m. p. 788. 
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Crispus bezeichnet. Der Kopf war zwar abgebrochen, ist aber nach 
schriftlicher Mittheilung Stcplüini's augcnscht'inlich zugehörig, und 
Alles antik. Er hat ein lireilcs (Jesicht mit vorstellenden Backen- 
knoclicn, von Wfnif^ aiispreclictiden Züfjen. Die Haare sind wie auf 
den Cunturuiateu schlicht nach vorn gekäuunt, aber etwas dünner 
ab dort; die Nase gebogen, mit abwärts gerichteter Spitze; die 
Uppen schmal, das Kinn gross und vorstehend. Der Aitsdmck halb 




Kif. 28. Msmorbfiat« >\en S«llu»t (?) io PeU-rsLunf. 



höhnisch, halb ptiffig. Die Brust ist mit einer über den Schultern genäh- 
ten Tuniea (oder mit Tojja und Tnnica) lirkleidet, auf einer plintlu-nfor- 
migen, runden Basis '. Die Insi lii itt wird vnn Stephani für echt •zclialten. 
Doch scheint ihre Abfas.sungsweise immerhin ungewöhnlich und nicht ge- 



' l>ie Büstcaform tindct aicb ähnlich bei xwei Bildniaaen am Denkmal der 
Atsrier im Latenn« Nr. 848 und 846 {abg. Ilonom. d. Iml. T. 7) odw bei dem 
DeuMtbenea im Moa. (%ianunonti Kr. 499. 
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rade geeignet, die aus der Herkunft der Bflste entstehenden Zweifel 
sa serrtreuen. Ich bin einstweilen su der Annahme geneigt« dass 
die ungefithre Aehnlichkeit des Haarwachees einen modernen Meissel 
reranlasst hat, die Inschrift auf die Büste su setzen K 



Marcus Antonius. 

(K«uUr. IV. 80 — 91.) 

M. Antoiütis. der Eiikrl des ben'iliiiitcn Redners, geboren wahr- 
scheiiilicli im Jahre 83 v. Clir. '', wurde aul Caesars Empfehlung Quaestor 
im Jahre 52 und vertrat fortan dessen Interesse. Im Jahre 44 Gonsnl 
mit Caesar und an den Idm des März thörichter Weise Ton den 
RepubUkanem verschont, beschliesst er, in die Fiisstapfoi des Er- 
mordeten /u treten, reizt das Volk gegen die Mörder, zieht gegen 
I). Brutus in Olieritalien und verbindet sich nach st!incr Niederlage 
mit Octavian und Lepidus zum Triumvirat (4:5). Die Proscnjitionen 
und die Schlacht hei Philippi (42) machen der republikanisclien Sache 
ein Ende. Von 41 an hält sich Antonius meist in Asien auf, ver> 
stÖBst sebe Gattin Fnlvia und heiratet Octavia, die Schwester Oc- 
tavians. Bald aber Spannung zwischen den Machtiiabem. Antonius 
ergiebt sich der Kleopatra, unternimmt nach allzu langem Zögern 
den unglücklichen Feldzug gegen die Parther (36), bemächtigt sich 
des Königs Artavasdes von Armenien (.^4) und giebt den Alexandri- 
nern das Scliausjiiei eines Triimiplis. Die Verstossuiig der Octavia 
und die Verschenkung von Provinzen an die Kinder der Kleopatra 
(32) bringt endlich den Bürgerkrieg zum Ausbruch. Antonius wird 
▼on Octavian bei Actium geschlagen (31) und giebt sich den Tod, 
53 Jahre alt, wenn das angegebene Geburtsjahr richtig ist; nach 
andern 50 jährig'. 

lieber die geistigen Anlagen und den sittlichen Charakter des 
Antonius ist Driimann nachzusehen ^ So wenig we über Alkibiadcs, mit 
dem mau ihn verglichen hat, kaim Uber M. Anton in kurzen Worten 

> ZugfOitandflnennMaeii modern und nnriditig ist die Anbdirift SaUnitius bei 
etner Bfist« des Braccio nouvo Nr. 78. 

* S. Dmmenn Gesch. Roms I. p. 64. 

* Plnt. M. Anton 87. 
< a Q. I. p. 604 ff. 
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abgesprocbeti werden. Er war eine genial angelegte, offene Natur, 
aber alles Bittlichm Ernstes bjir, ebenso gewissenlos in seinein 
Streben nach firösse mIs sclianilns in seinen Anssebweifnngen. Herrsch- 
sucht und ( iennsssuclil Ijckiiiiipi'lt n sie Ii in ilini oder lösten sich gegen- 
seitig ab, und die let/.len behielt schliesslich die Oberhand. 

lieber sein Aeusseres heisst es \m Plutarch*: >lfit seinen 
glänzenden Eigenscbafiten verband Antonius Adel und Wfirde der 
Gestalt Der scböngewachsene Bart, die breite Stirn, die Habichts- 
nase schienen ihm jt nc Miinidielikeit zu verleihen, welche wir ;in den 
Hcraklesköpfen der Muler und Bildhauer bewundern. < Die Antonier 
rühmten sieh überhaupt von Anteon, einem angeblicht n Scdiiie des 
Herakles, abzustauuuen, und M. Anton suchte der Fabelei für seine 
Person nach Kräften Vorschub zu leisten weshalb denn auch der 
Monetär Livinejus Regulas, um ibm zu schmeicheln, gradezu das Bild 
des Anteon auf die Mimzen setzte'. Indes muss diese Kiüflägkeit 
seines Aussehens, die XuftnQoiijg t^g mQfti*, in Folge seines schwelge- 
rischen Lebens schon ziemlich früh ihren edeln Charakter mehr oder 
weniger verloren und den der Beleibtheit angenommen haben. Da- 
her der Ausspruch Caesars, auf den wir schon bei Anlass des Bru- 
tus und Cassius hingewiesen, v<jr diesen wohlbeleibten und schön- 
fnsiiHrten Herren (M. Anton und Dolabella) sei ihm nicht bange*. Und* 
mit Bezug darauf, dass Antonius als Consul an den Lupercalien dem 
Caesar das Diadem angciboten hatte, lässt Dio den Cicero ibm tof- 
werfen: Es geziemte einem Beamten deines Ranges nicht, auf dem 
Markte als Redner aufzutreten utkI deim-n wundervollen Wuchs, 
deinen gemäslctcn unflätigen Körper zur Schau zu stellen<*. Cicero 
sieht bei Antonius natürlich .\IIes von der schlimmsten Seite', aber 
seinem hcrculischen (iiiederbau lässt er volle ( lerechtigkeit wider- 
fahren: >Dn hattest an der Hochzeit des Ilippias so viel Wein in 
ddnen Schlund, in deine mächtigen Lenden, deinen gladiatorenhaften 
Körper gegossen, dass du ihn am folgenden Tag unter den Augen 
Ton ganz Korn wieder ausspeien musstestc *. 

Damit stehu nun die Mttnzen, wenn man den Vergleich mit 

' PiDt. Ant, Cap. 4. 

• Phit. a. a. 0. 4 und W, 

• Coh. Med. cona. XXV. Livin. 8. 

• Plut. Ant. 3. 

» Plut. Cai!-. 

• Dio XLV. 30. 

' Wie er denn auch vorkommenden Falls über seine Kleidung Biiottet: 
Per munidpia eoiomaBq^e CMUae .... enm GaBim et heerna cuewritH, Cic. 
Philipp. IL 'Mi. 7G; vrI. GpIUub XIII. 22. 1. 

• Cic Philipp. IL ib-, vgl. Plut. Ant. 9. 
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Heraklos niclit gar /u buchstäblicli und die Piirtigkeit nicht als ein 
ständiges Merkmal ninuiit. /.ieinlicli in llebereinstininuincf. 

Nieinaiules Bildnis vor Angustus ist so hiinfig :uif Miiii/en gesetzt 
worden, wie das des Antonius, und zwar innerhalb eines verbilltnis- 
niässig kurzen Zeitraums; denn sie sind alle zu seineu Lebzeiten ge- 
prägt, zwischen Caesars nnd seinem eigenen Tode. Die nachweislich 
ersten im Jahre 43 (allerdings schon vor dem Triumvirat) durch den 
Münzmeister Sepullius Macer (Münztaf. IV. 80) denselben, der auch 
Caesars Kopf geprägt hatte. Antonius ei-scheint darauf als Augur 
(seit 4!>) verschleiert mit llfHUfi und praefericulum und, wohl nur 
zum ZeieiuMi der Trauer für Caesar, bärtig. Ohne Schleier, aber 
ebenfalls bartig, auf den noch in das gleiche Jahr fallenden des 
IdTinejus Regnlns (Goh. XXV. lAv, 8), und eines unbekannten Mlinz- 
masters (Coh. IV. Ant. 17. 18). Sonst ist er der herrschenden Sitte 
gemäss meist rasiert*. 

Nach dem Durchschnitt der Münztypen hat der Kopf des An- 
tonius niedrige Proportionen, eine flache, in scharfem Winkel an die 
Stirn ansetzende Scheitellinie, ein senkrechtes I'rotil, eine kurze Stirn, 
ein vorspringendes, fast aufwärts gerichtetes Kinn, einen starken, wenig 
hinter das letztere zurücktretenden Hals, so dass der vordere Con- 
tour desselben oft nur wie eine Verlängerung der ProfilUnie erscheint. 
Die Nase ist manchmal gerade, häufiger leicht gebogen und fast 
immer mit der Spitze abwärts geriditet, bes. stark auf den syrischen 
Tetradrachmen (Münztaf. IV, 84. 85). Von den Nasenflügeln zum 
Kinn läuft eine um den Mund hemm geschwungene Kalte. Hns Ihinr 
ist voll und in gekrümmte IMischel gegliedert, weder vollkonnneu 
schlicht noch auch lockig, wie es ziemlich der stehende Charakter 
der damaligen Münzbilder ist. 

Die im Einzebien «wischen den versdiiedenen Typen bestehenden 
Unterschiede sind natürlich grösstenteils auf Rechnung der Unge- 
nauigkeit der Stempelschneider zu setzen. Doch scheint daneben 
auch die oben berührte, bei Antonius in Wirklichkeit s])äter eintre- 
tende Veränderung einen irewis^en Einfluss geübt zu haben, insofern 
das neronisch aufgedunsene I'ntergesiclit mit dem dicken Hals doch 
hauptsächlich erst auf den spätem Münzen ausgeprägt erscheint; 
Wenigstens die des Jahres 43 zeigen sie noch nicht 



I Coh. Med. cons. XXXVII. Sep 11. 

* Aoraahraen ein paar BroncemBnsen des OppiuR Capito vom J. 39 mit den 

einander gogonülicrgest^'llten Köpfen des Anioniu» und der Octavia ((^hen LXI. 
Oppia Ö. 7), Denare df« Veiituliiis v. Jalire i Münztaf. IV. 91; Cohen. XL. 
Veutidia) und die des Vihiua Varus vom J. ii6 ((Job. XLll. Vibia 22). 
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Mit Bi'znf,' auf f>iiH' J^tcUo des Plutarcli könnte man versucht 
sein, auch noilt die (vii-l iicsser ausgeführten) Münzen des Attalos 
und Eumenes vou Pergaiuon wegen angeblicher Aehnlichkeit als Quelle 
zu benutzen. Plutardi sagt nämlich im 60. Capitel der Biographie 
des AntoDiiw, dass die Colosse jenor Könige in Athen mit dem Namen 
des Antonius beschrieben gewesen seien. Dodi sagt er nicht, aas 
welchem Grunde dies geschehen war, und da die Stelle ohnehin ver- 
derbt ist, so bleibt es höchstens Sache der Vermutung, die Athener 
hätten es aus Schmeichelei getlian, weil Antonius diesrii Fiirst»'ii sehr 
ähnlich war*. Abgesehen von «lern fetten Halse ist die Ailmliclikeit 
ihrer Müuscköpfe mit denen des Antonius ziendich probleuiutiscli. 

Dass bereits zu seinen Lebzeiten, namentlich im Orient, riele 
Bildsäulen Ton ihm aufgestellt wurden, versteht sich b« der Stdiung, 
die er einnahm, und bei dem schmeichlerischen Hang seiner Zeit, der 
sich bis zu göttliclier Verehrung vorstieg, von seihst. Manche der« 
selben stellten ihn «dnie Zweifel als Bacchus oder Osiris dar, unter 
deren Namen und Costiini er hei seinen üppipi-n K«"<ten aufzutreten 
pflegte. So jedenfalls die mit der Kleopatra grupjiierte Statue in 
Alexandrien'. Aber ähnliche Huldigungen erfuhr oder verlangte er 
anch in Athen * und in den asiatischen Städten *. Nach der Schlacht 
hm Actium wurden zwar alle diese Denkmäler durch der Senat nm- 
gestfinct und sein Andenken verpönt'. Die Nemesis wollte es, dass 
grade damals (im Jahre .30) Quintus, der Sohn des Cicero, Consul 
war. Und wie der Heschluss die Statuen zu zerst(iren auf seinen An- 
trag gefasst worden war. so wird er aucii für die Ausführung des- 
selben wenigstt ns in Rom und Italien Sorge getragen haben. In- 
des war mit dem Umsturz nicht immer Töllige Vernichtung ver- 
bunden, und zumal unter den Antoniera mag es später noch Mandie 
gegeben haben, wdche das Bildnis ihres berfihmten Geschlechtsge* 
noesen wieder zu Ehren zogen. Obgleich daher die Wahrscheinlich- 
keit, dass noch Antoniusbüsten vorhanih n. keine s(dir grosse, ist doch 
ein(> Umschau unter unsern Denkmälern nicht von vornherein für 
Uberflüssig zu erklären. 

Bisher stritten sich namentlich je eine Büste im \ atican und iu 
den Uffizien um das Vorrecht, flir Antonios zu gelten. ' Doch kann 

' Vgl. Viso. loon. rom. p. 237. 

• Dio L.&. 

« Flut ADton. 57; Dio XLVIII. 39. 

* S. die Ciatophoren Münzen (MüTiztaf VI. 86, 86; Cohen MM. COM. IV. 86 fll) 
» Plut Ant. 87; Id. Cic. 49; Dio LI. 19. 
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es jedenfalls nur eine von beiden sein, da sie vcnchiedene Personen 
darstellen. 

Dio vfttiranischp, im Rraocio niiovo Nr. on A (ah». Fif?. 30 '), 
wird (It'sw f^^cn so pt'tiamit. weil sie /.iisaniiiicn mit zwei RüsUmi tlt*r 
andern Tnuiuvirn (von deiicii «Irr Lcpidus clu-nfalls im Braccio nuovo, 
der Octaviaii angeblich iui Pal. Casali) gefunden sein soll, wie es 
heisst, in einer Grotte bei Tor Sapienxa Tor Porta maggiore zu Rom, 




V\g, ÜO. VsmerkSste in BiMrta uwm Am Titlow«. 



in den drcissigiT Jahren dieses .lalirliundcrts. Allein im Pal. Casali 
hetindct sich kein Augustuskopf -; und wenn etwa viclnu lir die Hüste, 
die jetzt unter dem Namen Augustus hei den beiden andern Köpfen 
im Braccio nuoyo (Nr. 102) steht, die mitgefiindene sein sollte, so 
kann sie nichts beweisen, weil ihre Bedeutung durchaus zweifelhaft. 
Uebrigens wflrde auch on mcherer (mitgefundener) Angustus im 



> FtetolMi fl Tat. «User. IT. S8. 9; Daray HM. d. Rom. m. p. 489. 
* 8. Aroh Ztg. 18M. Ant. p.' 166. 
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Gnindp nur dann als ma«;s[j(>beii<l bctrachtot worden können, wenn alle 
drt'i Büsten duvcli (ileiclilieit des Massstabs und des Stils als zu- 
saninien^'eliöii^' niul Antonius und l.( judus, durch eine gewisse Aehn- 
lichkeit mit den Miin/.en als Darstellungen der Triumvirn präjudiciert 
wären, was beides keineswegs der Fall ist Es giebt nnter den vielen 
Münzbildnissen des Antonius sehr wenige, die mit diesem Kopf iden- 
tificiert wenlen könnton; ausnahmsweise etwa das von nomititts 
Ahen(d)arbus wahrsclunidich im Jahre 40 geschlagene, mit der prortt 
auf dem Revers (Cidien XVI. Dom. G). Aber dasselbe pleicbt nur 
deswe«reu einigerniassen. weil es vom DurchselmittstYpus abweicht. 
Ninnnt man diesen letzteren /um Massstab, so wird kein Mensch 
mehr von Aebnlichkeit sprechen können. Von der Nasu der vati- 
canischen Bttste ist going erbalten, um zu sehen, das ihre Spitze 
ein horizontales Profil hatte, nicht abwärts gegen den Mund geneigt 
var. Das Kinn ist kräftig gebildet, aber nicht eigentlich Tor^ 
stellend und von ganz anderem Charakter als auf den Münzen, wo 
die riotillinie dessrn>en zum Hals abwärts geht, also auf fette Weicb- 
teile hinweist, wiiiirend der Mals der Büste höchstens stark, keines- 
falls fett genannt werden kann, auch gar kein Doppelkinn ansetzt. 
Von Gedunsenheit ist hi«r ^beriuiupt keine Spur. Vollen^ versdiie- 
den ist das Haar, das am Yorderkopf krause Locken bildet, hinten 
schlicht nach Tom gestriclien ist, im G^nsatz zu dem gleichmässi- 
gen Haarwuchs auf den Münzen. Nach der künstlich raffinierten 
Itebandlnng der Vorderhaare würde man den Kopf, wenn er bärtig 
wiire , oline anders dem '2. Jahrhundert nadi ("lir. zus('hr<'iben , wie 
er denn zulallif; auch eine entfernte i)hysi()u;noniisehe Aeluiliclikeit 
mit Hadrian hat — Von dem mitgefundenen sog. Lepitlus unter- 
scheidet er sich sowohl im Stil als in der (beidemal antiken) Basis- 
form der Bfiste. 

Ist somit die Antoniusbedeutung der vaticanischen Büste (in 
der sich nach E. Braun ' das ganze Leben diesea hochbegabten Wüst- 
lings abs)»iei^elt) fillen zu lassen, so wäre wenigstens Bann» f^ewon- 
nen für die (h-r rffi/.ien Nr. 2!»'.) (ahl:. Fiiz. ?t\) '\ welclie Visconti 
mit Berufung auf die Münzen als Antonius publicierte *. Dieselbe 



* Als mOghche Kephk vgl. den sog. }\if(. Tiberius im Mu«. von Mautua 
Nr. 00 (Dfiteehke A. B. In Oberit. lY. Nr. «54; ab^. Lahm. I. 97). 

> Braun Museen Horns p. 353. 

■* Für die Vorderntisicht mufM ich auf ilii« /it mlich mittelmässijfH Al)l)il- 
dutig bei Viaconti verweisen, da die von mir iiestelltc ZeicbuuDg nüssraten ist, 
und wegen AbreiBa dei Zeiebnera nicht nocb einmal nntemomnen werden konnte. 

* Viac, Icon. rom. j>l. VII. ."j. 6; vjfl. Dütschkc Uffizipn Nr. 3()7. S( lion Lansi 
(tiiomale de*, letlerati 1782. T. 47 p. 85) hatte Aulouiua darin erkannt. 
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befand sich ' am Ende des IG. Jahrhunderts im Besitz des Prälaten 
Paccft, Bisdioffs von Pavia, der damals in Rom lebte. Der Gross- 
hersog Ferdinand I. Ton Medid erwarb sie för Florenz, wo sie jetzt 
in der Insdirifthalle der Uffizicm (rechts vom Eingang in den Saal 

der Malerhih1tiiss(>) aufgestellt ist. Leider sind die Formen sehr ver- 
waschen, (Wo chcinals anffejrehonen Pupillen z. P. kaum mehr sicht- 
bar. Anssordcni die Xasonspitzo und das Kinn crf^iin/t. dir Oewand- 
büstc und das gciibclte Paludamcutum modern. Die breite Stirn, 




Fli;. 81. MkrmerUirt« das M. Antoniai <T) In Piarenz. 



der iirrciili-iciio Nacken stimmen mit den Aufgaben des Plutarch, das 
senkrei'litc Protil, das markierte Kinn und der dicke Hals mit den 
Mfinzon überein. Dagegen ist die Stirn nicht besonders niedrig, der 
NasenrQcken fast gerade (entg^pen Plutarch), der Haarwuchs sowohl 
im Ganzen als namentlich über der Stirn dünner und der Hintorkopf 
weniger gerundet als auf den Münzen, die ganze Kopiform Würfel- 

* Nudi Vitconti «. a. 0. p. S40. Anm. 8. 

B*rB«mlU. IkMHcmphI* I. 14 
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förmig. Auch mdchte es schwer sein, aus diesem wohlwollenden nnd 
trotz seiner FfiUe nicht sinnlich angeregten Gesicht den Alkibiades- 

chnrakt(>r des Antonios herauszulesen. Immerhin deuten die Züge 

sowolil als die Colossalitilt auf eine bedeutendere Persönlichkeit, d»'r 
Stil und die Auftussunf? am cliestt n auf einen Republikaner. Alu r 
(lass es sich um ein monmmtUo d'incoutrovertibUe autenlUiiä (Yiscooti) 
handelte, kamt ni(^ht fjesagt werden. 

Verwandt damit, aber mit Anklängen an den Augustustjpus und 
schwerlich dieselbe Person darstellend, ein den Namen Antonius füh- 
render Kopf in Venedig (Valentineiii Manni scolpiti. Nr. 66) 
wohlerhalten, doch von flüclitiger und trockener Arbeit. Er ist et- 
was juj,'enillicher als der vaticanisehe, das Haar über der Stirn vidier, 
in der Mitte nach links und n chts geteilt, die Stirn niedrij; und ge- 
w(>lbt. die Nase ■^fho.u'eu (nicht restauriert), der Mund klein mit zu- 
rücktretender l'nterliiipe, das Kinn dagegen wieder vorstehend. Hei 
nicht zu leugnender Aehnlichkeit mit den Mün/.en und bei vielleiclit 
noch oongenialerem Ausdruck als der vorige, dennoch ein zweifel- 
hafter Antonius. Auch sein Altertum scheint mir discutierbar. 

Ininefem neben diesen l>eiden eine Campana'sche liiiste in 
Petersburg (Nr. 208) in Hetracht kommt, welche im Catalog als 
einzig vollkoninien sicheres Bildnis des Antonius b(!/eiehn<'t wird und 
welche sich zugleich durch grosse Schöidieit der Ausluhrung aus- 
zeichnen soll, kann ich aus Mangel an Anschauung nicht sagen. 
Doch gestehe ich, kein grosses Zatrawm zu ihr zu habra. 

Ich selbst habe mir als möglidie Antoniusköpfe noch folgende 
zwei notiert: 

Eine Büste in der Olyptothek zu München, 1879 im trojani- 
schen Saale aufgestellt, mit nacktem (ant.) Hrusf iick, allerdings 
ohw ein besonders vortretendes Kinn und überhaupt ohne den oft 
hässlich carrikierten Ausdruck «ler Münzen. 

Einen K<»pf im .Museo Torlonia zu Horn (Nr. 25), auf unge- 
brochener Büste, mit Yortretendem Kinn und stark betonter Un- 
terlippe'. 



(iemmen. — Unter den vier bei ("ades (\'. ('lasse) ubgedruck- 
teu Gemmen ist der blacasnche Karneol im brit. Museum (^Cades 

* Abg. Zanetti I. 4. 

« Die Stalttrtte in Witton Houa« (Newton Nr. 66. uhg. Kranedy Taf. 

8; Claiiu-. pl. 921) mit der Auftchrift H. ANTONH^S winl ihrem (iestus jz. roiss 
aiit <!• II K<'dii<-r Antonius bezogen. Es bleibt aber gleichwohl rätselhaft, wie 
man auf den Uedauken kam, eine Figur in griecbiscbem üewaude, mit liegen- 
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Nr. 254) richtif; benannt, wahrecheinlich auch iUt Nott'sche mit 
dam Ammonshorn (Nr. 256), urithrend Nr. 255, in Besiiehimg auf 
Arbeit der Torzfigtichste, ebensogut einen claudischen Prinzen (6er^ 
manicuB?) darstellen kann. — Auch der Karneol mit den Köpfen der 
Triumvirn Nr. 2r);5 /ci^t in dem halbverdeckten mittleren das kaum 
zu verkennende Bildnis des Antonius, und dass die beiden anderen 
seine Colb'uen sein sollen, selicint ans den links und rechts befind- 
lichen Attril)utcn (praef'ericulum und Utuus) dcutlicli liervorzugcbn. 
Indes würde man vom physiognomischcn .Standpunivt aus in dorn 
kraushaarigen Kopf neben ihm sdiwerlieh den Oetavian und in dem 
gegenfibergestellten schwerlich den Lepidus der Mttnzen erkannt haben. 

Nicht unmÖgUoh Antonius die Wiener Gemme (Nr. 805) und 
die Florentiner (abgeb. Mus. Flor. (lemmae I. Taf. 42. Nr. 12). 

Der bei Faber (Imagg. Nr. 2.'!) abgebildete farnesische rJem- 
nienk«)pf zeigt <lie cbarakteristiscben Züge des Antonius von der 
günstigen Seite. Doch ist mir unter den Gemmen Neapels, wo das 
Original .sich wohl befinden umss, kein Antonius aufgefallen. 

Ebenfiedls bloss aus der Abbildung kenne ich den Stein des 
Museum Worsleyanum (T^. XXIIL 1): M. Anton mit den häss- 
lichen Zttgen der spateren Münzen. 



Fulvia. 

(MtuUf. IV. »9.) 

Fulvia, die berüclitigte (iemahlin dreier verschiedener Männer, 
des P. Clodius, der im Jahr 52 v. Chr. ermordet wurde, de.s C. Curio, 
der im Jahr 49 in Afrika fiel, und des M. Antonius, mit welchem sie 
snt 46 Terheiratet war. Politisch bethatigte sie sich besonders bei 

den rmscriptionen des .lahres 43, und dann wieder im Jahre 41 
durch Erregung des perusinischeii Kriegs. Nadi dem für sie un- 
glücklichen Aus^'nnL' desselben floh sie nach nriechenlaml, wo sie 
bald darauf an einer Kra?iklieit zu Sjkyon starb (40 v. Chr.). 

Ihr liildnis glaubt Waddington auf der Mün/.e einer sonst un- 
bekannten (aber ofieiibar nach der Gemahlin des Antonius genannten) 
Stadt Fulvia in Phrygien (abg. Mfinztaf. IV. 92) nachgewiesen zu 

dem Delphin zu den t unseii, Antonius zti nennen. Ikonogru^iliisub ist si« ubne 
Bedeatong, der Kopf (vun agrippaartigein Typus) nicht zugehörig und viel- 
leicht nicht einmal «ntik. 
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haben *. Antonius hatte einen Toil der Jahre 42 und 41 in Arien 
zugebracht , mul während dieser Zeit wäre die Münze freselilnffen 
worden. Allerdiiiffs -/,ei<,'t dtT itirtr<'stt'llte weil»li("1ir Kopf den Schnl- 
terfliigeln nacli <'iii<' Victoria. in mit so iiortriitartitren Ziifren und 
nn't einer so an die Mode der Zrit erinnerndi-n llaartraelit, dass man 
zu der Annahme geilriingt wird, es sei ein liildnis unter der Gestalt 
der Victoria gemeint. Aehnlich wie an einigen auf Octavia bezoge- 
nen Victoriaköpfen der gens Muasidia und Numonia * sind die Schm- 
telhaare in eine über die Stirn vortretende Fleelite gelegt, welche 
am llinti ilinipt in einen kleinen Knauf endigt. Das Gesiclit hat 
jufjendlielic, fast niädclienhaftc /iicre. ans denen weiter keine HomO* 
geueität mit dem Charakter der l'ulvia hervorleuchtet. 



Kleopatral 

(KfiMUr. IV. 93 — »S.) 

Klcopatr<a, die Toeliter des Königs Ptolcmacus Auletes von Aegyp- 
ten, geb. 6!) T. Chr., bestieg im Jabie 52 gemdnschaltiich mit ihrem 
jflngeren Bruder den erledigten Thron. Durch die Ratgeber des 
letzteren der Mitregentschaft beraubt, floh me nach Syrien, wurde 

al)er von f ';h s:n-, dessen Gunst ^ji ^^cwann, Ende 48 wieder znriiek- 
gefiilii-t, nnil in Aegypten und IJoni mit Khren überliäuft. N.ich 
Caesars Tod und der Niederlande der Iiepuldikaner bei Tliilippi traf 
sie in Cilicien mit Antonius zusaininen (41), und machte iliii zum 
Sklaven ihrer Heize. Es fcdgten jene schwelgerischen Jahre, ilas 
28 te bis 39 te ihres Lebens, meist in Alexandrien, teUweiso andi in 
Syrien hingebracht, die mit der Niederlage des Antonius bei Actium 
und ihrem beiderseitigen Selbstmord endigten (30 v, Chr.). 

Obwold Antonius erst im .T. 32 den Scheidebrief an Octavia 
sandte, und Kleopatra eigentlicli nie seine reclitmässiije Gemahlin 
war, m;m es doch gestattet sein, ihr einen Tlatz in der nimischen 
Ikonographie zu gönueu, teils weil Antonius selber in seinem Testa- 

1 Tgl. R«v. NnmiBmat 1858. pl. X. », p. 248. 

• Al><r. R('\. NiiniisTn. n. n. O. III. G. 7. 

^ l)fv viertea Gcmahliu des Antonius, Octavia, werden wir bei den Frauen 
des au}:;usteiachen Hmuea ein«n kleinen Abschnitt widmen, da »ooBt Einige« 
Torweg genommen werden mflaate, wm beeier dort im Zonmmenhang be* 
sprochen wird. 
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ment sie als solche anerkannte, teils weil es audi lateinisch besdurie» 
bene Münzen mit ihrem Bildnis giebt. 

Dass es eine Kran» wenn nicht vdm ^^rnssor Sdiönheit, doch von 
(lämoin'schom Lii'linr/ war, wird durcli ihre ricscliiclitc sattsam be- 
zeugt. Indfs i^cbcii uns die HistoriiiiT. wie ^'cwöliiilich in sulcht'n 
Fällen, kein ^'onancns Jüld. Von einiger Bedeutung sind nur ein 
puur Stelleu Plutnrchii, wo er Uber den Grad und den Charakter 
ihrer Schönheit spricht «Dieselbe, sagt er \ soll an und fOr sich 
nicht so ganz unTergleichbar gewesen sein, und auf den ersten An- 
l)lick nicht überrascht oder geldondet liaben. Aber das Zusamnien- 
b>ben mit ihr liatte seine onentrinnbaron Fallstricke, und ihre Ge- 
stalt, vcrbiuKlf 11 mit der einnehmenden rnterlialtiing und der in 
ihrem ju'anzcn Wc^i-n liegenden Vornehmheit machte einen unaus- 
löschlichen Eindruck-. Nur schon ihre .Stinnne zu hören war ein 
Vergnügen). Und bei Aidass der Scheidung von Octavia bemerkt er: 
«Die Römer bedauerten nicht sowohl diese letztere als den Antonius, 
besonders diejenige welche die Kleopatra gesehen hatten und also 
wussten, dass sie weder an Schönheit noch an Jngendblfite etwas 
Tor Octavia voraus hatte > 

Damit stimmen die Münzen ('s. Miinztaf. l\. !»:! — !)(>') insofern 
ühercin, als sie uns in der That, verulirlien /. 15. mit dem der Liviji 
oder der Antonia, ein Bildnis von zweil'elhat'ter Formenschöniieit zeigen. 
Sie sind fast durchweg in Aegypten oder in Syrien geprägt und mit grie- 
chischer Schrift versehen, was aber hier, wo es sich um eine ägyp- 
tische Königin handelt, nicht etwa wie bei den griechischen Typen 
der Kaiser ihrer Zuverlässigkeit Eintrag thut. Im Gegenteil müssim 
für Kleopatra die ägyptischen und syrischen MUnzen in i t ; Linie 
zu Rate gezogen werden. Es giel)t deren ans sehr vorschiedenen l'eri- 
oden ihrer IJegierung*. Eine <ler fridiesten ist olnie Zweifel die scliÖne 
Tetradrachme von Askalon aus di iii Jahre 50 v. Chr. ^, mit welcher 
die bei uns gegebenen von Alexandi-ia (Münztaf. IV. 93. 94) voll- 
ständig übereinstimmen. Dies blieb dann Überhaupt der auf den 
Mttnzen Übliche Typus (vgl. Mänztaf. IV. 9G), bis etwa seit 36 auch 
die Unterfeldherm des Antonius ans Wohldienerei anfiengen, das 

> Plut. Anton. 27. 

Toi u(i<( nwf Tii^t ifff öfitkitif if^uvf, tiytfft(tt ri xiyiQor. 

> PIttt. Ant. 57. Vgl. Drumann Gesell. Romt I. p. 802. 

• UcLi r ili.' Ati^ciiiiviiili'rliiiUunp iIlt Münzl>ililiiissc tlcr Klcopntr» V0H denen 
der Octavia s. iicnorinmit ira Troi^or d. Nuin. Icod. des emp. p. 4. 

* In Lichtdruck abg. in der t)>uopsii of the brii Mnteum Coins and medals 
PI. m a 19. 
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Bildnis diT K](M>|i;iti;i /ii prätroii, von wo an «lor Typus e\nn\ m^hr 
röinisrlHMi ( 'liarakli-r t'iliirlt. I>as scliöiistf Hcispiel diosor letzteren Art 
ist die Tetradmchiue mit dem Revers des AntoniiiskoptVs (Müuztal. 
IV. 'Jjj, viellt'icht in Antiochia geprägt, wovon eiue ziemlich genaue, 
nur verkldnerte Wiederholung auf einem rönuBchen Denar Torkonimt 
(Cohen M6d. oons. V. Anton. 37). 

Ein merklicher Altersunterschied tritt übrigens auf den früheren 
und späteren Mün/en nicht zu Tage. Sclinn die neunzehnjährige 
Königin auf der Tetradrachnio von Askalon iiat starke, fast männ- 
liche /ii^'e, ein beschattetes Aujje, man nii'x litc meinen unter /iisam- 
men laufenden Brauen, eine etwas vorstehende, an der Spitze abwärts 
gebogene Na«e, und einen ziemlich grossen Mund; die Haare sind in 
rückwärts laufende .Scheitel gelegt, und im Nacken in einen kleinen 
Knauf gesammelt, von einem breitoi Diadem umwunden, dessen Enden 
hinten herabfiiUcn. Der spätere, romanisierte Typus unterscheidet sich 
durch eine höhere, weniger aus dem Profil vorspringende nnd stärker 
abwärts gerichtet«« Nase, sowie dnrch ein etwas vorsprinfjendes Kinn, 
beides fjleii lisiim Annäheruiitreii an die IMiysiognomie lies Antonius. 
Auch ist ihre Haartracht hier etwas künstlicher, in kleinere Scheitel 
gelegt, mit ZierlSdc<^en ums Gesicht, die ftbrigens auch sonst nicht 
fehlen, und mit äusserst kleinem Lockenknäufchen im Nacken, wenn 
nicht vielmehr bloss eine Schlei gemeint ist. 

In keiner ersiclitlichen Beziehung zu diesen der Wirklichkeit 
nHch^ebildeten Typen st«'ht die in specilisch ägyptischem Stil aus- 
^'efidirte Reliefdarstellung im Tempel von Deuderab unterhalb 
Theben (abg. Clarac pl. 1022. 2!HI2) '. 

Bildsäuleu der Kleopatra gab es sowohl in Rom als in Aegyp- 
ten, und es wird sogar ausdrücklich berichtet, dass die letzteren 
auch nach der Schlacht bei Actium noch stehen blieben, indem ein 
gewisser Archibius 1000 Talente bezahlte, damit sie nicht gl«ch 
denen des Antoidus umgestürzt würden'« Beim Tri um |)h liess Octa- 
vian eine Darstellung der Kleopatra, wie sie nach ihrem Tode auf 
dem Ruhebett lag, mit einer am .\rm häuirendcn Natter antTidiren*. 
Doch möchte di«'s eher ein für den Moment gefertigtes und auf 
Illusion berechnetes Wachsbild als eine monumentale Statue gewesen 
sein. Wohl aber war cme soldie das goldene Bildnis der Kleopatra 
im Tempel der Venus genetrix, das schon von Caesar (46 oder 45 

* Vgl. RoBellini Mon. ttor. II. p. &17. 8K; Mensrd La vie privie des anc. 

I. 1880 p. 55. 

» Flut. Anf. M7. 

> Plul. AuU bl; Diu Li. 21. 
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T. Chr.) dort aufgestellt worden war and das noch zu Appians Zeit 

an der gl<MrIien Stelle stand '. 

R»'i alle (li'in ist Hie \\'alirscli(Miili( lik«'it, diiss sich noch plastiscli« 
Marstrlliiiitrcn dtT KI(Mi|>;it ra crliuUi'ii lialx-ii, /iciiilicli fjfn'in^r. und man 
wird aui li nicht viele 1 )< iikuKUcr auf/.ähluu küituen, die eiu begrün- 
detes Hecht aul ihren Namen haben. 

Bis auf Winckelmann glaubte man bekanntlidi des Schlang« n- 
amibands wegen und mit Bezug auf das Triumphalbild des Octavian 
in der schlafenden Ariadne des Vatieans (Pio Clem. II. 44), sowie 
in ihn-n Wicderliolungen und Nuchltihliin^'en solche zu hcsit/.en, und 
übertrnj; dann dm Namen W(dil auch auf KijrnnMi, die entweder nur 
das Armhand -' oder nur die liepench' Stelhmg ' mit jener gemein 
hatten. Der Irrtum ist jct/t allpenn in anerkannt, aber was an dessen 
Stelle gesetzt wird, um kein Haar liesser beghiubigt. 

Bald gelten für Kleopatra Frauenbüsten mit entblösster Brust, 
auf welche irgend ein modemer Restaurator &ae Schlange gesetzt 
hat, wie die in Villa Albani Nr. 867 *, oder die im Wallraf-Musenm 
zu Köln Nr. 1!»*, Bahl legt man die melonenartige Haartracht der 
Mün/on 7M (irunde, und benennt danach, ohne nur auf die \'erschie- 
denheit des Knaufes /u achten, rrauenk<i))fe wie den so f;esch<'itelten 
von HcrcuUmeum in Neapel (aufgestellt bei den Hiinu-rbüsten) 
anderer ganz willkürlicher Kritt>rien, wie des sclmier/lichen Ausdrucks, 
zu geschweigen. 

Es ist aber klar, dass die Haartracht an sich, selbst bei ge- 
nauerer rebereinstimmung und selbst wenn eine gewisse Aehnlich- 

kcif d» r (lesichtszüge damit verbunden wäre, nicht genügt, um eine 
Kluupatra zu bestinmien. Als ein fast notwendiges Merkmal ihrer 

» App. B. c. II. 102; Uio LI. 2'2. 

* Vgl. die zu einer Kleopatra crgatiicte Statue im Muneo aruhcol. zu Venedig 
Mr. 14» (ftbf. ZSiMlti I. 5; CIsrmo p1. 918. S88S). 

* Wie <lii' Phardra auf Hi m Bcliencn Sill'cr'Iiskus zu Nnaix'! (ahgeb. 
Bronzi d'Krcol. I. zu p. 257, und danach bei Weisser Uilderatlaa i. Taf. 40, 17. 
Vgl Gerhard nnd Panofka Neap. ant. Bildw. p. 489. Nr. 13). 

« Heschr. d. St. Rom III. 2 p. 458. 

■"■ Vjfl. die sehr verdächtipe («ciiiTiif Ix-i Lciui. .VjioHtini (ficinmae et «culpt. 
ant. 1. 78). Auch der nach Bracci Muuiuric bei Weisser (Bilderatlas Taf. 40. 16) 
abgebUdste Stein: Die sterbende Kleopatra von 8 Putten betrauert, macht eiuMi 
durchaus modernen Eindnudc Er könnte sonst als Kcweis an<;efQbrt werden, 
dass <las Mdtiv ilor vaticanischon Ariadn*'. d. Ii. dii« liegende St«UuDg mit über* 
geachla^jeuem Arm, wirkhch für Kleo|>atru verwendet wurde. 

* In Gerhards Beschreibung der ant. BUdw. von Neapel, ao viel ich eehe» 
nicht verseidinet, 
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Bildnisse wird ausserdem das Abzeichen der königlichen Würde, das 
orientalische Diadem, zu postulieren sein. Mit diesem geschmückt 
ersclieint sie ausualnnslos auf den kränzen. Wir kennen keine mass- 
gebenden, d. h. sichern und sorgfältig ausgeführten Darstellungen 
Ton Königen oder Königinnen, die dieses Sdunackes ermangeln, ausser 
solche, wo derselbe durch einen Kranx, einen Helm oder eine Stim- 
krone ersetzt ist K — Nun kann es ja sein, dass Kleopatra mr Zeit 
ihres Aufenthalts in Hom (vor Tiusars Tod), wo sie schwerlich ein 
Diadem trug, auch ohne ein solches abfrebildet wurde. Aber dass 
die Statue im VenusteniiM'! dcsselhen entbehrte, wird wenigstens nicht 
i^'csatrt. Ks ist alliT WaliiM'licinliclikeit znwiiler, anzunehmen, dass 
ihr Typus eher nach einem zufällig diadeniloscn römischen Denkmal 
als nadi dm zahirddien bedtademten in Ai g} ptm festgestellt und 
Tervielfältigt worden sei. Dieser Gesichtspunkt scheint in unserer 
IVagc durchaus festgehalten werden zu müssen. 

Wo sind nun aber die Frau» i l in f in Marmor oder Bronze, die 
ein Diadem tragen und zugleich durch ihre Haartracht und ihre Ge- 
sichtszüge an die Miiiiztypen erinnern V 

Ein deutliches l)ia<leni trägt, wenn ich nicht irre, bloss die eine 
Brouzebüstc von Herculaneum in Neapel (Visconti Icou. grecque 
Taf. 52. 6. 7)-, die denn allerdings fds Ffirstiu präjudiciert ist*, 
dwen Haare aber nnaufgebunden in Spirallocken herabhängen, lüso 
in einer Werne angeordnet sind, die von der der Kleopatra mdf^dut 
Terschieden. 

Andere hediademte Frauenbildnisse sind mir nicht bekannt; 
denn die drei- bis viennal uniwumh'ne Binde der sog. Kleopatra im 
capitolin. Museum, I'liil(»sophenzinuner Nr. ^w*, welche Anlass zu 
deren Benennung gegeben zu haben scheint, ist nicht das Abzeichen 
der Königswärde, sondern der Kopfschmuck von griechischen Dichte- 
rinnen (Sappho) oder von den Sibyllen der rOmischen Consular^ 
mfinzen*. Eher dürfte die junonische Stimkrone als ein Ersats 
des Diadems angesehen werden*, aber für Kleopatra bezeichnend 

* Die angebliche Berenice von Herculaneum in Neapel (Br. d'Erc. L 6S. 
64; Mas. borb. VIL 12. 2) bUle «enigsteiu die OMrlleclilen nadi Art einer 

Stirnkrone umgelegt. Allein der Msnt^el des Diadems ln weist idu n. dass es 
keine regierende Fürstin ist; wahncheinlich üburfaaupt kuin Porträt. Vcrgl. 
Bnrclcb. Cicerone 8. Aufl. p. 4S8. a. 

■* Uronzi d'Ereol. I. 59. 00; Müller- Wicseler Deiikni. I. Taf. 50. 223 a. 
' Von entsehii'den weildicheni Clmr.ikter; nicht etwa ein Bildnis dee Ptole- 
niaeus Apiou, wie die herculanisoben Akademiker wollten. 
« Ahg, Bottsri 1. 57; Righelti I. 87. 

* Cohen Med, cons. XL. Valeria 9. 10. 

* VgL die Goldmünxen der beiden Arainoc b. Visc. Icon. gr. TL XUL 2 o. 7. 
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doch jedenfalls nur in Verbindung mit einer entsprechenden Haar- 
tracht, oder wenn ein äusserer Grund, wie der Fundort oder etwas 
Aehuliches, auf Acjjypten weist. Dass dies hei der klagend aufwärts 
blickenden lUiste im Casino Rospigliosi der Fall sei, wird Niemand 

behaupten 

So bleiben höchstens noch ein paar Geninien köpfe übrig, 
welche durch das Diadem als Königinnen charakterisiert sind; dar- 
unter die sog. Kleopatra oder Artemisia des Hyllos auf einem jetzt 
in Petersburg befindlichen Karneol (abg. Braoci Hern. degU ant 

inc. II. 70)-. Aber aucli hier sprechen die Ilaaro kaum je zu Gun- 
sten der Kleopatra. Auf dem Stein des Hyllos sind sie venusartig 
geordnet, der (schleifcidose) Knpfsclimuck nicht einmal als Diadem 
•irsichcrt. Die sog. Kleopatra auf einem Karneol des (iiiaios im 
Kirch er 'scheu Museum (abg. Bracci I. Tf. 53)^, wie auch die bei 
Leon. Agostim (Gemmae et sculpt. ant. II. 42), haben wieder die 
dreifache Haarbinde der Sapphokopfe. 

Oer Dresdner Agat endlidi, C&Msar und Kleopatra genannt 
(Hettner Cat. v. 1856 p. lüO Nr. möchte eher den MUuzen des 
Antonius und der Octavia nachgebildet sein. 



M. Antonius d. jüngere. 

(Mftuur. IV. »7.) 

M. Antonius hatte von Fulvia zwei Söhne, Marcus und Julus, 
Ton denen d^ ältem (bei den Griechen Antyllus genannt), bevor 
er nur erwachsen, die Ehre wiederfuhr, auf Mttnzen verewigt zu 

werden. Geboren uugefiihr im Jahre 46 v. Chr., wurde er als Kind von 
seinem Vater mit nach Asien uiul .Xe-rypten genommen, 36 mit Julia, 
der Tocliter des Octavian, verlobt, IJO mit der männlichen Toga be- 
kleidet, um bald darauf, circa ICjülirig, vou dem herzlosen Sieger 
in Alexandrien hingerichtet zu werden *. 

Die GoldstQcke mit seinem Bildnis und dem Avers des M. Anton 



* Ueber einen voraäglicb gerfihmten Beliefkopf d«r Kleopatra (?) in der 
Stnunhmg Spiegclthal in Smynia (ArdLZig. 1867. Ans. p.86) iet mir leider 
nichts Näheres licknnnt. 

» Vgl. Faber Iniagg. Tf. 75, Brunn (i. d. gr. Kstlr. II. p. 5ü7. 
' Brunn a. a. O. p. 664. 

* Vgl. IHiooiiti loon. ron. p. Ml ; Dronuum G. Boau i p. Sii-^SM, 
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Vatfi* (^^iilIztat". IV. !I7) wurdi-n iiiii^i'nilir im .Taliiv 31 in Alexandnen 
gt'prä;,'!. Sir lassen flii-r ciiK'ii jungen Mann uls einen circa l'Jjähn- 
gen Knaben vuraiisselzeii , und crweckeu insofern weni^^ Vertrauen. 
Indes hat der Kopf Aebnlichkeü mit dem seines Vsteis, namentlidi 
dasselbe vorstehende und kurze Kinn und ein senkrechtes Profil. 
An erhaltene Marmorhfldnisse ist nicht zu denken. 



Lucius Antonius. 

(MAuUr. IV. 98.) 

L. Antonius war der jttngste Bruder des Triumvirs. Wenn jener, 
wie es wahrscheinlich, im Jahre 83 geboren, so wird man die Geburt 
des Lucius, da noch ein dritter Bruder, Gajus, zwischen ihnen stand, 

nicht vor das Jahr 81 setzen dürfen. Er war Qnaestor im .Talire 50 
und gieng dann als Proquaestor nach Asien. Seine Hauptrolle spielte 
er als Volkstribnn im .Talnc 14. in weK'hem er fnr seinen Brn(h'r ein 
Ackergesetz beantragte, nnil <lann als Consul im i)ernsinis( lieii Krieg 
(41). Nach obigem (ieburLsjalir kann er damals höchstens 40 .lahre 
alt gewesen sein, obgleich das fürs Consulat vorgeschriebene Alter 
das dreiundvierzigste war. Sdion im Jahre 40 wurde er in Perusia 
gefangen und nach Spanien geschickt, und ist von da an verschollen. 

Bekanntlich ist bei den per^ imenischen Ausgrabungen die Basis 
einer Ehrenstatuo des L. Antunius im dortigen Gymnasium ge- 
funden worden-. Sie war ilim als Proqnaestor von Asten, also im 
.lahre 4f oder Itald iiacliln r. und zwar von der Hand des Künstlers 
.Menophilos errichtet. Ausserdem verdankte er seinen agrariächen 
Umtrieben eine nicht gewöhnliche Anzahl von Ehrendenkmälem in 
Rom, darunter eine vergoldete Reiterstatue auf dem Markte, welche 
ihn als Patron der 35 Tribus bezeichnete. Ebenso errichteten ihm 
die Ritter und die .Militärtribuncn Statuen, und durch eine weitere 
mit der Aufschrift: >I)om Patron des mittleren Janus< bezeugten ihm 
die (ieldwechsler ihren Dank Hoch ist die Wahrsclieinliehkeit. 
dass noch eines derselben erhalten sei, oder dass später noch weitere 

> Cohen Mdd. imp. 2 ed. p. 88 Nr. 2. Tgl. Med. oona. V. Antoni« 86; 
Saltei Zeitschr. f. Nuniism. U. Tf. IX. 2. p. 2B9. 

' S. .\us(?ral>h zu Pcrgamon 1880. p. 215. 
» Cicero Philipp. VI. ö; Vll. 6. 
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Bilduiflse von ihm aufgestellt wurden, sehr gering. Er gebort nicht 
zu den Männern, die sicli dauernder Sympathien erfreuten. Nach- 
dem einmal seine politisrhe Rolle ausgespielt war, wurde er ver* 
gessen, nml es konnte iKiclistens noch seinen (JesclilcclitsRenossen 
einfallen, sein An<lenken <lurrli r>iisten fnrtzuiitlan/<u. Hie öftent- 
ilichen Klirensuul<'n aber wurdt'u nach dem iSieg des Octavian ohne 
Zweifel zugleich mit denen seines Bruders Marcus beseitigt 

In dem immerhin möglidien Fall» dass noch solche erhalten, 
würde es nicht ganz an Hilfsmitteln zur Wiederauffindung fehlen. 
Vor Allem haben wir zwei i^IUnzen mit seinem Bildnis, welcbe zur 
Zeit seines ("onsulats im Jahre 41 v(»n M. Coeceiiis Xerva und M. Bar- 
batius Philippn-i, den I'nirinaestoren des M. Antonius, geschlagen 
worden waren (die des Nt i va abgeb. Mün/.f af. IV. 08) '. Sie zeigen 
die Köpfe der beiden Bruder auf Avers und Revers verteUt: Lucius 
mit zurückweichender, kurzer und kahler Stirn, abw&rts gerichteter 
Nasenspitze und vortretendem Kinn, ohne die Fettigkeit des Mimnis, 
obgleich auch hier die Entfernung des Halses von der Kinnspitze 
keine grosse. 

Seine Kahlheit wird (Iure Ii di«' .Xnfschriften zweier hei I'ernsia 
gefundener Sclih-iKh-rkugeln ht stäti;:t -. .\iis>erdeni triij: er «'ine Narbe 
im (iesieht, welche er in einem Scheingefecht, wo er als (iladiator 
auftrat, erhalten hatte, und auf welche Cicero bei jeder (ielegenheit 
höhnische Anspielungen macht". Indes ist es sehr fraglich, ob sie auch 
an seinen Bildnissen zu Tage trat 

Eine auf ihn j,'ed('iitete Büste des Braccio ininvn ini Vatican 
(Nr. 88) sidl sowohl durch i'annlienähnlichkeit mit dem ebenda be- 
findlichen sog. M. Antonius (Nr. 96 A) als durch den MUnz^us be- 
glaubigt sein, was beides ganz subjective, um nicht zu sagen aus 
der Luft gegriffene Behauptungen sind. Die Bttste zeigt zwar einen 
kahlköi>Hgen Mann in den besten Jahren des Lebens, wie man es 

bei L. Antonius voraussetzen nniss. Aber t'bendasselbe passt auf 
hundert andere }>erühmt<' und uid)eriihmt«' Männer. l)as krausgelockte 
Haar und die hohe Stirn bei eher nie<lriger Koptfoini werden durch 
die Münze ilementiert, und die ramilienähnlichkeit mit der augeb- 
lichen Bfisto des M. Anton ist weder vorhanden noch wttrdo sie etwas 
beweisen (s. oben p. 207 t). 

Schon des Alters wegen ist auszuscheiden — es scheint sich um 

> Cohen M. C. XIII. Couceja. 1 ; vgl. VIII. Uarbat. 2. 
' Corp. loser, lat. I. Nr. 684: L. ACnUmiJ cnlce, Ftdtia, etAum panCditeJ. 
Und Nr. 685: L. Äntoni calvt, peri^i C. Caetanu (sie) «ieCorio. 
• YgL Mmratlicfa Philipp. T. 7. 
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einen Siebziger za haiidelii — die schSno Toga^tae in Ilolkham 

Hall (Michaelis Arcli. Ztjr. 1S71. p. l'J Nr. 17) die den Namen deB 
L. Antonius fülirt. Wenn der Retreffende nach seiner Verl)annung 
auch noch liingor fjclcht hat , so sind ilnn doch gewiss keine Denk- 
mäler mi'lir gesetzt worden, und iibri^^ciis ist die Acluiliclikeit mit 
der iMiin/e bei Weitem uicht gross geimg, um uns den WiderHi)ruch 
annehmbar zu machen, der zwisdien dem grossartig edeln Änsdrack 
des Statuenkopfes und dem zweifelhaften Charakter des angeblich 
Dargestellten besteht 

Wenn man sich darauf einlassen wollte, möglichen Bildnissen 
des L. Antonius nachzuspüren, so könnte die bei Anlass des Marius 
erwähnte (i du ine des Fulvius Ursinus (oben p. 81) und vielleicht 
auch diese (ider jene verAvandte Statue in Frage kommen. Allein es 
ist, wio gesagt, vun vornherein keine Autisicht vorhanden, dass der- 
gleichen noch existieren. 



Der Triumvir Lepidus. 

miintar. IT. »f. 100.) 

M. Lepidus ist der Sohn jenes Consuls Lepidns, der im .Talire 
78 V. Chr. einm unüberlegten Versuch zum Sturz der suUunisclieu 
Verfassung machte und im fnli^'ondcn Jahre starb. Sein Geburtsjahr 
kennen wir nicht; wir wissen aber, dass er bis /um .lalirc 13 v.Chr. 
lebte, dass er also ein hohes Alter erreichte, indem nur schon vom 
Tode seines Vaters an bis dahin 64 Jahre verflossen. Die politische 
Stdlung, die er eine geraume Zeit als Anhänger Caesars und dann 
als Triumvir neben Antonius und Octavian einnahm, stand in keinem 
Verhältnis zu seinen geistigen Fähigkeiten. Kr verdankte sie sciiu in 
Kciclitum und seiner Vornehmheit und dem Tmstand, dass ihn ilic 
Machthaber für ilire Zwecke nütifj; hatten. .\uch sittlich war er 
nichts weniger als ein grosser Mann, vielmehr schlatV, charakterlos 
und ohne Ehrgefühl, nur von seiner Eitelkeit zu einer angestreng- 
teren Thätigkeit gespornt*. 

Sein Bildnis ist noch auf verschiedenen Münzen erhalten, die 

* Abf. Mallbi Baoe. 147 mit gau verfehltem Kopf; Cbrao Mm. d. sc pL 808. 

• a Drumann R. 6. L p. 88. 
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snr Zeit dos Triumnrats ffeschlagen wurden *, am besten auf einem 

Goldstück des Livincjus T^c^miIus, Mfinstmoistcrs im Jahre 43, mit nach 
rcclits pfokehrtem Kopf (abg. Miin/taf. IV. 99)*; ausserdem abor auf 
(ioldstückcn von dcHsoii Collf^'cji Mnssidiiis Longus Miin/taf. 
IV. 100)^ luul P. f'lndiiis *. mit Kopf nach links: fiidlich auf (iold- 
stücken und Donan n, auf deren Hövers dor Kopf des Octavian oder 
des Antonius^. Uebcrall erscheint er bartlos, mit schlichtem vollem 
Haar/ von verhilltnismässig jugendlicher Bildung; doch herrscht im 
Einzelnen keine genaue Uebereinstimmung. Auf der des LtTinejuB 
ist er dem M. lirutus älinlicli. mit stumpfer, nicht in der Stiniflucht 
liegender Nase. Auf di>n andern ist die Nase spitzer, das Kinn zn- 
weilen vortretend, das I'iotil gerade. 

Diese Abweichungen zwisclien den ein/einen Tyjx'n erschweren 
das Auftinden v»in Marniorbildiiissen ungemein, obgleich kaum 
daran zn zweifdn ist, dass noch solche von ihm vorhanden. Modite 
Lepidns auch an Macht und Ansehen hinter den anderen TriumTim 
zurückstehen, so hatte er doch selbstverständlich seinen Teil an den 
Ehren und Huldigungen , die ihnen jeweilon eutgogongebracht wur- 
den. Selion vor dem AbschlusK ihres Bundes liatte Cicero im Senat 
beantragt, dass ihm eine vergohlete Ikeiterstatiie auf der Kedner- 
luiline sollte errichtet werden", dieselbe wurde zwar, als L(>]>idns 
bakl darauf für einen Feind des Vaterlandes erklärt wurde, für kurze 
Zeit entfernt^, doch gewiss nur, am bei der Gründung dos Trium- 
Tirats wieder aufgerichtet oder. durch andere ersetzt zu werden. 

Unter den erhaltenen Denkmälern, die dem Lepidns zugeteilt 

werden, stellt oben an: 

Die scluine liiiste des IJraccio nuovo im Vatioan Nr. lOG 
(abg, Fig. •{■Jj", welclie zusanunen mit einem t)etavian (j. angeblieh 
im Pal. Casali' und einejn Antonius (l'.raccio nuovo Nr. ÜC. A) gefunden 
sein soll, und deren liezeiehnung eben deslialb eine gewisse Autoritüt 



' Vgl. Cohen Med. imp.; L 2. ed. p. 32 fS.; lioaikowski Dictionn. nantism. I. 
p. 109 ff. 

« Cohen Hid. con«. XXV. Livineia 7. 

* (^nhr i) yii'i], rons. XXIX. Miiwidia 9. 

• Ahg. ZeitHcbr. f. Nnmiam. VI. IbliK Tf. 1. 

^ Ahg. Viac. leon. ron. VII. 7; Cohen VUA, etmi. IL Aemilia 1& 

Cic. Phil, V. 15. 
' Dio XLVI. 51. 

" Piaiolcsi il Vatic. dcscr. IV. 9. 4; Duruy iiisL d. Rom. III. p. 461. Eine 
moderne Copie in der k. 8unmlnn|r Madrid (Ufibner Ank Bildw. t. Madr. 
p. 164. Nr. 14). 
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erlangt hat Sie zeigt Kopf eines jungen Römers mit etwas 

gelocktum, sorgfültig ausgourbeitetom Haare, von niagoren Formen, 
zugespit/.tem Protil, scluiiiilcr, länglichtcr Nase und al)rall»'ii(leni Kinn; 
letzterf's, wie hucIi Lippen und Waiificii, von keimendem l^arto be- 
deckt. l>em pliysiognoiiiisclieii Ausdruck nach ein Mann von lelien- 
digem Teni])eranient, aber (duie hervorragende Bedeutung nach Seite 
des Geistes oder des Willens. Wenn die mitgcfundenen Bfisten wirk- 




lieh seine Collegen im Triumvirat darstellten, so ISge trotz dem Barte 
eine nicht zu leugnende Walirscheinlichkeit für Lepidus vor. Allein 

die Bezeichnung des aiiL'i Minhen Antonius (s. oben p. 207) ist offen- 
bar falsrli, und dir Itchaupt mit^ , dass beide eine villli«^' •^hMclu- He- 
handluiig zeigen ( K. Iti aun) meines i;racht(>iis rlu ntalls. Nbiu sieht 
dies namentlich an den Ilaaren, die nicht bloss ihrem Charakter 

■ Vgl. KL Braun Buinen und Mus. Borns p. 364. 
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ii.'icli vorscliicdcii, sdiulcrn aiicli von viTscIiicilciu r Ilaiul und sclnvor- 
lich gleichzeitig gearbeitet sind. Die det> Lepidus im Stil der augustei- 
schen Zeit, die des Antonius in dem des 2. Jahrhunderts, obgleich 
allerdings die Haare der Anghrauen und die Papillen hei letctereni 
nicht angegeben sind. Ist man aber bei unserer Bfiste einzig auf 
die Münzen verwiesen, so ist ihre Uebereinstinimung mit denselben 
viel zu i,'('rinf?, nin darauf eine Nanu'ngebmijU' zu begründen. 

Dieser vernieintliclie Lepidiis ist nun zur (irundla<?e vttu ikk Ii 
weitereu Taufen geuuicht worden, iiauptsäcldich uiit Berufung auf 
ihn hat P. Erc Visconti einen bartlosen Koi^ Ton Parma (abgeb. 
Gazette arch£ol. 1879 pl. IX. 2, vgl. p. 61) * auf Lepidus gedeutet 
Die kleinen Unterschiede erkUM er durch das höhne Alter desselben. 
Er sei hier etwa zur Zeit des sieiliaiiischen Krieges (36 v. Chr.), 
dort als Triumvir (43) dargestellt, daher die Büste zu Parma in den 
Können um ein Weniges vcdler. — Elienfalls nacli der vaticanischen 
r>ii>te b(>nannt mid wietb'r biirtig ein Kopf ih's Mnseo Torlonia 
.\r. il l. In Waiirheit bh ibt aber beidemal die liienlitiit der Person 
höchst zweifelhaft 

Bloss auf der Vergleichung mit den Münzen beruht der Name 
Lepidus bei dem in Paris gefondenen, durch Caylus ins C abinet, 
d. Mödailles gekommenen Bronzekopf, der früher Coelius faldus 
genannt wurde (Chaltouillet Cat. jjen. Nr. :irj(») '-. Das \'erdienst 
>dieser Kntdeckungi gebührt I »in halais, von dem die Pulilication in 
den Meiiioires de la soe. des anti(inaires de l'rauce herrührt. Sie 
wird von L'habouillet als gmiraUwetit cukptee bezeichnet, was indes 
die Richtigkeit derselben noch nicht beweist Ein in Paris zum Vor- 
schein gekommener Bronzekopf, für dessen Bedeutung sieh nichts 
sagen lässt, als dass er einige Aelmliehkeit mit den Lepidnsmünzeu 
hat (der A]d)ihliing nach hauptsiiehlieh nur mit der des Livinejtts), 
hieiltt vonh'rlumd bc^sser nainenhts. Dasselbe gilt in n(»rh höherem 
(irach' von dem pompejanischen (jetzt Sulla genannten) Hronzekopf 
iu Nt!apel (Br. d'Erc. I. Tf. 4.!. 44), bei dem man umgekehrt eher 
die Münze des Mussidius zu Grunde legen müsste, und bei der übri- 
gens unbedeutenden Marmorbfiste im Museo archeol. des Dogen- 
palastes zu Venedig Nr. 81 (abgeb. Zanetti L 3). 

Wie man endlich bei den« Kopf des Louvre Nr. '.n'J (abgeb. 
Clar. pL 10Ö9) Aehnlichkeit mit den Münzen hat sehen können, 

* Uaruy Hitt. d. Rom. III, p. 469. 

' Abg. CftylttB Beoaeil III. pl. 108 (Face n. Prof.); Dumersan Nutice etc. 
|>I. IV. 1 (Fai-e); Mi'-m. de la so< iff(" dt's anticiii. de Franoe T. XXI. pl. 6 (Fro£)j 
Durujr llist. d. Rom. III. p. 518 (Face). Vgl. oben p. 86. 

* Bonttlon ID. bnttes pL 9. iDConii. & 
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begreife ich niclit. Er p^lpicht riolmehr den GemmenkSpfen des Solon 
mit dorn Mtipohliclicn Macconasbihlnis. 

Von zwei unter sich vcrscliicdrncn sop. Lfpidiiskfipirii lici Carlos 
(V. 259 u. 260) inöi hto <l* r ciiu* niehr \v<'r;on des H/kiis als \vo<;oii 
besonderer ITobereinstimniuiig mit den Münzen eiuigos Ileclit auf seine 
Bes^ichnung verdienen. Es ist ohne Zweifel der bei Leon. Agostini 
abgebildete (Gemmae et sculpt. ani IL 48). 



Die Söhne dee Pompejus. 

Cnejus Pompejus. 

<HlisM n. 47. 4S.) 

Cnejus, der ftltere Sobn des Pompejus und der Mnda (geboren 
zwischen 80 und 75, gestorben 45 t. Chr.), wurde nach der Schlacht 
bei Pharsalus und dem Tode seines Vaters (48) veranlasst nach Spa- 
nien zu gohon. Hier warb er, nn^lii- für sich als für die Optimaten, 

oin hoträolitliohos Hoor, tlas Imld diiich die Flüchtlintro von Tliapsns 
(40) noch verstärkt wurde. Aber in der Schlacht hei Munda wurde 
er von Claesar geschlagen und fand bald darauf seinen Tod. 

Etwa sieben Jahre später lies« Sextus Pomptgus ein Goldstück 
mit semem eigenen Bildnis prägen, atif dessra Revers die Köpfe sei- 
nes Vaters und seines Bruders einander gagenUbergestellt waren (abg. 
Mfinztaf. n. 47. 48) *. Da der Kopf des Vaters trotz dem winzigen 
Masstab genau den sonst von ihm bekannten Typen entspricht, so 
darf man auch bei dem des Cnejus eine zutreflende Hiidnisähnlich- 
k(>it annelimen. Danach hatte er einen hochgewölbten Schiidel, pe- 
riick»'nartiges Haar, eine ziemlich martialische, je nach dem Stempel 
negerartige Physiognomie, und trug er gleich seinem Bnider einen 
kurz gesdmittenen Bart. Völlig unmöglich wäre es nicht, nach diesem 
Tjrpus ein Monumentalbildnis des Cnejus Pompejus zu erkennen. Allein 
die geringe Reliebtheit des heftigen und grausamen jungen Mannes, und 
sein frühzeitiges Endo (zwischen dem 30. und 3.'). Lohonsjahr) nmchen 
08 höchst unwahrscheinlich, dass noch solche von ihm vorhanden sind. 

' Cohen H. oona. XXXIV. Pompeja 10. 
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Ein mit der Milnze genau flbereinstinmiender Gemmenkopf, nur 
nnb&rtig, be&nd sieh auf einem Karneol des FuHub Ursinue (abg. 
bei Faber Imagg. P *). 



SexfenB Pompejos. 

Olttntar. n. 61. M.) 

Scxtus, rler jünfjoro und berühmtere Bruder des vorigen 
(geboren 75 v. Chr.), war 27j;ihrig Zeuge der Ermordung seines 
Talers, und focht dann in den unglfiddicben Schlachten bei Thapsus 
(46) und Munda (45). Nach dem Tode Caesars erhidt er vom Senat 
den Oberbefehl über die Flotte. Er zog die Proscribierten an sich, 
setzte sich in Sicilien fest und zwang die Triuravirn zu dem Vwteag 
von Misenum (30), worin ihm Sardinien, Sicilien und der Pelnpnnnes 
überlassen wurden. Naeh dem Ahguiif; des Antonius und Lepidus 
brach sofort zwischen Octavian und S. Pompejus der Krieg aus. 
Letzterer war anfangs siegreich, und nannte sich Sohn des Neptun; 
aber der Seesi^ des Agrippa bei Naulochoe (36) machte seinem 
Uebermnt ein Ende. Er floh nach Asien und wurde bald darauf 
von einem Legaten des Antonius m MUet ermordet, 40 Jahre alt 
(35 t. Chr.). — SextuR war der Rolle, die ihm las Schicksal zuteilte, 
nicht gewachsen. (Jleich seinem Vater durcli ilii' I'mstätidi' empor- 
getrageii, aber ohne dessen Hliick und Feklherriitaleiit , musste er 
l)ald seinem klügeren und energischeren (iegner weichen. Persönlich 
war er, wie auch sein Bruder, von fast wilder Tapferkeit, aber es 
fehlte ihm an sittlichem Mut*. 

Die einrige ikonograpbisdie Grundlage für Sextus ist die bereits 
en^hnte seltene ff oldmünze (Münztaf. II, 51. 52), auf deren Avers 
in vortrefifiichem Stil der Koi)f desselben in der Umfassung eines 
Eichenkranzes geprägt ist, wahrscheinlich aus dem Jahre 38, wo 
Sextus auf Sicilien eine gebietende Machtstellung einnalini. Kr hat 
volles, schlichtes, gleichsam in Stufen abgeteiltes Haar und einen 
fint die ganze Wange bedeckenden kurzen Bart. Die Kopfform ist 
der seines Vater ähnlich. Die sorttcUiegende Stirn quillt Uber dem 
Auge etwas vor, die Nase ist gerade, die Formen sind die eines 
reifen zur Beleibtheit neigenden Mannes. 

Nach dieser Mttnze hat Wiuckelmann' audi den wundervollen 

' Und danach aucli bei (ironnv Thcs. ant. ^raec. III. ua. 

* Vgl. über ihn Drumann G. K. IV. p. 560 ff. 

• Windnlm. W. VL 1. p. 211, vgl. TT. VIIL c 
BtraMlU, IkraogniU* I. 16 
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K.iriipol (los Afifathangolos , jetzt in Brrlin fCados V. 182), für cm 
Bildnis des Scxtus Ponippjus erklärt, und Tölken (Vorz. p. 45!))' ist ihm 
darin nach^'i-folirt. Alliin abposclicii davon, dass die (iosirlits/.ü<re 
und der Cliaraktrr des Haares nicht im mindesten dazu boreclitit.'on, 
und dass höchstens der diclite kurze Bart und die Fülle des Kinns 
ein(? gewisse Aohnliclikeit anweisen, ist bekanntlich ein Strmt um 
die Echtheit des Steines entbrannt» der bis jetzt noch nicht als 
scUichtet betrachtet werden kann*. 

Der ebenfalls ♦on Einigen auf S. Pnrapejus gedeutete Aqua- 
marin des Agatho])us in Florenz ((^ades V. VM))^ zeifjt eine da- 
von franz viM'sehiedene Person und wiederum nicht die der Münze. 

Sit lier ifh'iitisclie ( iemmonkr»))fe i;ieht es üherlianpt keine. Am 
niich.sten miuliten ein Wiener Chuhxnh)n (Nr. 704) und ein Pariser 
Sardon} \ (ChaboniUet Nr. 184)^ kommen. 

Ein einzelner Mfinztjrpus ist immer eine prekäre Gmndlage für 
Bildnisbestimmungen. I)cnn erst durch Vrargleichung mit andern 

sieht man , welches di<' bezr'ichnenden , stets wiederkehrenden Zuge 
sind. Wo eine solche Controle nicht möglich ist, kann selbst unan- 
feclithare Aehnlichkeit täusclion. 

liie französischen Archiiologen (Visconti, St. Victor, Olarac) haben 
eine heroische Statue des Louvre (Descr. Nr. IfjO)^, die durcii den 
Panzertronk als Feldherr bezeichnet ist, wegen angeblicher Aehnlidi- 
keit mit der Mfinze Sextus Pompejus genannt Dieselbe ist bei 
Monte Por/io in der Nähe von Tusculum gefunden und tdigt auf der 
Pückseit(> die KUnstlerinschnft : Ophelion, des Aristonidas Sohn*. An 
dem Man;?el eines Bartes brauchte man sich nicht zu stos^icn. Dajregen 
sind die (iesichtszüge weder von überze ugender .Xehnlichkeit , noch 
überhaupt zuverlässig, weil sciion im Altertum restauriert^. Die v<>r- 
hältnismüssig mageren Formen und der schlanke Hals machen auf 
den unbe£angenen Betrachter den Eindruck, dass es sich um eine 
Ton der des Münztypus Terschiedene Person handle. Man wfirdc 



* YgL Sendtohreiben ■» die k. Akid« sn Petenbnrigf p. 75—88. 

* Vgl. Brunn (Jcsch. der prriech. Künstler II. j). 589 ff. Sicher modern sind 
wohl alle Wiederbolnngen des Steine«, z. B. Cades V. Nr, IM3; von einer be- 
■onders Bchönen in Floreos (Cades IX. 16) ist Natter als Urheber bekannt. 

* Bmnn «. ft. 0. p. 470. 

* Abg. Doruy Ilist. d. Rnm. III. p. 4fi2. 

» Abg. Bouillon U; Clarac pl. 332. 2320, der Kopf pl. 1101. 

* 0*E^£12jr . . PtllTSlSUJ. Vgl. Brann KfiiMUerfescb. I. p. 466. Corp. 
Inecr. Oraee. Nr. 6177. 

' Yiaconti Moo. Gab. p. 22. 
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Bich vielleicht weniger Mtthe gegeben haben, einoi) horührotcn Nnmcn 
für die Statiio ausiindip^ zu machen, wenn man beachtet hätte, dass 
der Kopf aufpresetzt und, nafli seiner Kleinheit zu schliessen, walir- 
sc;lieiiilicli par nicht zufjehnrif; ist. Map sirh dies al>er auch .anders 
verlialten, so liejjt für S. Poinpejus kein irgendwie stichhaltiger Grund 
▼or, und die Darstellung selbst weist eher auf d<»i Feldherm eines 
Landheeres, als auf einen Flottenfttbrer, der sich Sohn des Neptnn 
nannte. 

Noch weniger Anwartschaft hat die unter dem Bild des Apollo 
dargestellte l'orträttipur des Museo Torlouia Nr. 00. Der un- 
gehrooheiic Kopf ist von niedriger, längliehter Form, hartlos, mit 
vollem, in lanpe Hiisehel pepliederteni Haar, das Ticsicht von prad- 
linigem senkrechtem l'rotU. Ob ein Republikaner, ist hier so wenig 
wie bei der vorigen Statue sicher zu entscheiden. 

Die Petersburger Bfiste (Ermitage Nr. 286), welche ak >ein- 
ziges Marmorhildnis des S. Ponipeju8< erklärt wird, ist mir unbe- 
kannt. Doch ist nach den Übrigen Namengehungen des Catalogs 
niflit zu zweifeln, dass es sich auch hc\ der vorliegenden um eine 
ziemlich subjective Meinungsäusserung handelt. 



Statue des sog. GermanicuB. 

ITM XXI.) 

Zu den schönsten und bestorhaltcnen Bildnisstatuen aus der 
Spätzeit der Kepuhlik pehört der sog. Germanicus aus Villa Mon- 
talto, jetzt im Ijouvre, erster Kaisersaal, Descr. Nr. 712 (ahp. Fip. 
33 und Taf. XXI) '. Der obere Teil des Kopfes, etwa an der Stelle, 
wo bei den Königen das Diadem hinzulaufim pflegt, war abgetrennt 
und ist jetzt wieder au^gesetxt: ein rätselhafter Bruch, wenn es an> 
der» ein solcher ist, da die Statue im Uebrigen, abgesdien Ton zwei 



' Sonaiige Abbildungen I)ei Maffei Raccolta tav. (59; Musi'c Napoleon IV. 
31; MUlio. Gall. mytbol. pl. 148, 418 b; Visconti Opere varie IV. Uv. 33 (p. 
S28 ff.); Bonfllon II. 96; Clanie. Mm. d. sc. pl. 318 (von 4 Seiten); IfOller* 
Wieseler Denkin. I. Taf. fiO Nr. 'iir,. Ov. rheek «oach. d. gr. Plnfit. 2. Aufl. II. 
p. mi. — Vjrl. O. Müller (}ott. gel. Anzeigen 1K23. II. y. H?»!: W.-lck.T Kunst- 
museum 50; Uöttling Ges. Abhb. I. p. 392; Braun Bullet. 1845, p. 18; Brunn 
Oeadi. cL gr. KüiistL I. p. 544; FrAhner Notioe de 1« «e. »nt. do Loavro t 
Nr. 184; Friaderi^ Bttuiteiiw Kr, 698. 
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Fingern der linken Hand und von einigen unbedeutenden Gewaud- 
splittorn, vollkommen inivcrlotzt. Sic stollt. wie man aus dem Schnitt 
und der Auordiiunfjj der Ilaare glaubt aljnolimcn zu dürfen, und wo- 
rauf auch die l^artlosigkcit uiul das (Icprägc der Gusiclitszüge deutet, 
einen Könifr dar, alxr in griechischer Auffassung, unter dem 
Bild des Gottes Hermes. Dur Kupf hat edle Verhältnisse uml 
ein &8t griechiscfaes Profil; doch erkennt man den Portr&tcharakter 
deutlidi an dem schlichten, über der Stirn bilsdielweise ins Gesicht 
tretenden Haar, an den leisen Furchen der Stirn, dem etwas grossen 
Mund und den magern Wangen. Der Hermescharakter andrerseits 
geht sowohl aus dem Attribut der Schildkröte zu seinen Füssen ' 
als namentlich aus der ganzen Haltung und dem Wurf der Chhiniys 
hervor, welche unmittelbar den Darstellungen des Hermes lugios ent- 
nommen sind Es ist auch keinem Zweilel unterworfen, dass er in 
d^ gesenkten Linken, an welcher bloss Daumen und Zeigetinger neu, 
ein den Gott charaktecisierendeB Attribut gehalten. Nach der jetzi- 
gen Haltung der Finger muss man annehmen, dass es ein abwärts 
gerichteter Heroldstab war, wie ja bei der ludovisischen Tleplik sich 
wirklich die Reste eines solchen im Innern der Hand gefunden haben 
solh-n (Schreiber). Indes ist nicht zu leugnen, dass ein aufwärts 
gerichteter an die Schulter gelehnter Stab, der dann einfach auf dem 
(etwas gestreckter zu ret>tauriereuden) Zeigefinger gestanden haben 
würde, besser rar Gompodtion passt Die umgekehrte Haltung sdieint 
der Geschlossenlieit derselben Emtrag ra thnn. 

Nicht ganz klar in seiner Bedeutung ist das Motiv des bis zur 
Kopfhöhe eriiobenen rechten Armes« Terbundm mit dem Aufein- 
anderhigen von Zeigefinger und Daumen. Im Allgemeinen wird es 
wohl mit Recht als rednerische Gebürdet und speciell als 



' Vgl. l'rollcr Griech. Mytb. 3to Aullage p. 313. 338. — üöttling (a. a. 0.) 
fasst die Schildkrute als Symbol der Tapferkeit, weil »ie nur durch Zerschlageu 
des SdnldM getötet mtden ktone. Aber wo giebt «■ hieRlr einen Beleg in der 
bildenden Kaust? 

' Vgl. die Statue in V. Ladovisi (Schreiber Die nnt. Bildw. in V. Lad. 
Nr. 94, mit vertauschten Seiten abg. Dcnkm. d. a. Kst. II. 318) und ihre Wieder» 
holong im PaL Colonna m Bon (Beeolir. der Bt» Rom m. 8. p. 170). — 
Soiisti<r(' Porträtstatucn unter dem Bild dos TTprmcs sind der jugendliche Com- 
modus (?) in Mantua (Dütecbke Aut. Bildw. in Oberit. IV. Nr. 876; abg. 
der. pl. 958) nnd die im Onb d«r MsniUer geftndene Statue dee 7atiean«, 
Sala a croce gr. Nr. 561 (abg. Clar. pl. 601). 

' Fröhncr Not. a. a. O. führt hiclur eine Stelle des .Vpulejus an (Metamorpb. 
II. p. 142): Porrigit dexteram et ad instar oraiorum cottfonnat arliculum, duobunnue 
iHfitU conebuis eefenw «mmmw porrigit, Dodi peeet sie in Beug anf «n- 
aere fignr nicht gans. 



Oigiiizeti by Google 



230 Statiie da sog. Gennanieas. 

Gt'stus der ruhigen deiiionstrativen Auseinandersetzung gefasst. Dann 
darf niun aber kaum auf die Stiitue des kepliisodotischen \'olksrüd- 
ners ' als auf eine viellciclit iiluiliche oder gar vorbildliehe Darstel- 
lung verweisen. Kineu \ olksreduer, d. h. einen zur Menge liedemleu, 
stellt weder das vorliegende MotiT dar, noch wäre der Charakter 
eines solchen dem Gotte, dem das Motiv entlehnt ist, aagemetaen. 
Es handelt sich vielmehr um die Bcredsatukeit dos Hedankens, um die 
feine und annuiti;;e Kunst der Ueberredung, die ohne äussere ora- 
t(»nsehe Mittel dtircli ihren blossen Inhalt wirkt. Der Dargestellte 
wendet sieh, wenn man iiberliaupt nach der Zuhörerseliatt fragen 
dad', nicht an die Masse, sondern an den Einzelnen; er appelliert 
nicht an die Leidenschaften, sondern an den Verstand. Und diese 
Gattung der Bede schont durch das vorliegende Motiv so adäquat 
ausgedrficlct und zugleich so sehr die einzige fftr Heimes passende 
zu sein, dass man nicht umhin kann, anzunehmen, auch der ludo- 
visische Hermes habe ursprQnglich statt des pathetisch vorgestreckten 
Armes (obgleich derselbe noch nicht gerade einen Yolksredner be- 
zeichnet; die Haltung unserer Statue gehabt. 

Nun will aber der Gestus, so gefsvsst, mit ein paar anderen 
Zügen, vrie mir vorkommt, nicht ganz stimmen. Der sinnende, in sich 
gekehrte Ausdruck des Gesichts und die gesenkte Haltung des Kopfes 
lassen die Figur tiefer in geistige Thätigkeit versunken erscheitieu 
als einem Redner, oder wenigstens einem Redenden zukommt. Es 
besteht ein leiser Widerspruch zwischen der scharf nach der Schulter 
zurückgebogenen gt sticulierenden Rechten und diesem ernst-sinnenden 
lilick, der mein- cim allgcMicine Seelenstimmung als die Hcscliäfti- 
gung mit einem bestimmten i'roblem ausdrückt, l ud derjenige Zug, 
der dann allein wieder etwas Momentanes hätte, der geschlossrae 
Mund, dient jedenfidls nicht dazu, einen Redner zu charakterisieren. 
Ich sudie den Grund dieses Zwiespalts darin, dass das für den Gott 
berechnete Motiv unmittelbar auf einen Menschen Ubertragen wurde, 
ohne nach dem veränderten Gegenstand modiiicicrt zu werden. Am 
nerniooriginal. wo dfrirestus gleichsam nur symbolische Hedeutung 
hat, findet kein eigentlicher W iili r>prucli statt. Ein solcher wird erst 
fühlbar, wenn das Motiv, wie hier, auf einen realistischen Roden 
gesetzt wird, und nun als ein zur Situation passrades Moment ge- 
fasst werden muss. — Uebrigens bleibt immer noch die Annahme 
frei, die ich sehr geudgt bin zu teilen, dass mit der gewöhnlichen 
£rklärung die Bedeutung des erhobenen rechten Armes nicht völlig 



* l eiit (Ceithisodotua) et cofiaotMDlem man» daUt, pcnona m Moerfci oL 
Flu. XXXIV. 87. 
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erschöpft si'i. Der (luliin /.idcmlc 1 »outuiigsversiich Clanics der die 
Statue auf den I'riitor Marius (Iratidiaiuis (f 82 v. Chr.) bezog, 
welcher sich durch ein Mün/gesetz populär gemacht hatte und \vo- 
uach der Puutello zwischeu deu Fiugeru der rechten liand als AIüuz- 
stempel oder etwas dergleichen su faasen wäre, hat zwar mit Recht 
kmnen Anklang gefunden. Er beweist aber, dass auch Andere noch 
etwas >frlirf r<'s hinter dem Gestus vermuten möchtoif als nur eine 
allgcuKMut' Alldeutung des rednerischen Charakters. 

Kinstweilen ist nach dem sachlichen Motiv, wie schon Visconti 
bemerkte, am ehest«'n an einen liönier zu denken, der sich als (ie- 
saudter ((iötterbote) im Verkehr mit den (Iriecheu ausgezeichnet, 
und äem diese aus Dank oder aus Schmeichelei eine Statue er- 
richtet. 

Für die weitere Bestimmung der Persönlichkeit haben wir einen 

chronologischen Fingerzeig an der Künstlerinschrift auf der Schild- 
kröte {KXfo/tivifg KXtoftirovg 'Adijmtos ino(t}<jn), deren Buchstabenfor- 
nieii spätestens aus augusteischer Zeit datieren ''. Damit lä^st sich 
der tViiht r iil)liciie Name (lermanicus scIkim nicht mehr verrtiiit,'( ii, 
obwohl das Motiv des (jötterboten die Absendung des (iermuiücus 
nach dem Orient und der ernste, fast kummervolle Ausdruck seinen 
frfihzeit^en Tod in ansprechender Weise versmnbildlichen würde. 
Audi die Münzen des Germanicus zeigen ein anderes BQdnis, ein 
jüngeres, wie es bei dem im Bisten Jahre gestorbenen Prinzen not- 
wendig, und eines von claudischem Typus, wie es bei dem Sohne 
des Drusus zu erw.irten. In dm Adern der Pariser Statue Hiesst 
utl't'idjiir ktiii i l;iiiili>ches Plut. Iicr Name (lermanicus^ ist daher 
jetzt allgemein aufgegeben, und wird höchstens noch als Notbehelf zur 
Bezeichnung der Statue benützt 

Unter Augustus selbst wurde wohl kein ausserhalb des Kaiser- 
hauses stehender Römer mehr in so ansprudisvoUer Form gebildet, 
venigstt iis in Rom nicht, wo man wahrscheinlich den Aufstellungs- 
ort dieser Statue zu suchen haf^; und da die Mitglieder ji-nes Hauses 
uns entweder bekannt siiul oder Alters halber nicht daigi stdlf sein 
können — unsere Statue zeigt einen c. 40. jährigen Mann — , so werden 
wir die augusteische Zeit ebenfalls ausschliessen müssen. Wir hätten 

> Clarac snr la stat. de V6nu« victr. 1821. i». 67 ff. 

• Cicero Off. QI. 20. 80; Pliniua IL N. XXXIU. 1S2; XXXIV. 37. 

' S. (lin gepftoe Wiedor^alx' (li-rHi ilicn bei Fröhner Not. du Loane p. Sli. 
Vgl. üruuu Geach. d. gr. Kunst. 1. p. ö4(j. 

« Noch befürwortet von GottUng Gee. Abb. I. p. 890, and gebilligt von 
R Braun Bull. t. d. Inst. 1845. \>. 18. 

' Sie taucht zoerat in den Gärten von Sixtus Y. auf. 



232 



Stmtae des sog. Germaniau. 



es also mit einem Republikaner zu thun, und zwar nach dem oben 
Bcniorkton mit fiiiem. der sicli als Aljgesandter des Senats den Dank 
der Griechen i-rworlicn, w(»bei tVeiUch der Begriff des ( Jesandten nicht 
zu enge gefasst werden darf, da es sich der vergötterten Darstellung 
nach um eine hochstehende, als Staatsmaim überhaupt und wohl 
auch als Feldherr ausgozeidinete Persönlichkeit handdt. Der zeit- 
liche Ereb aber wäre aus epigraphiflchen und stiliBtischeD GrOnden 
auf das letzte Jahrhundert v. Chr. bcschiinlt, «nul man nicht an- 
nehmen ¥nll, dass die Statue einem längst Verstorbenen gesetzt 
wurde: in jedem Fall höchstens auf die zwei letzten; denn vorher 
hatten die (kriechen kaum Gelegenheit, sich einem Römer auf solche 
Weise dankbar zu erzeigen. 

Thiersch ^ und Visconti ' waren nun allerdings geneigt, über die 
Grenze des letzten Jahrhunderts zurückzugehen, weil man dann in eine 
Periode gelangt, wo einerseits sehr lebendige Beziehungen zwischm 
den beiden Culturvölkem bestanden, andrerseits wirklich Männer 
vorhanden waren, die wegen ihrer Sympathie fttr Griechenland und 
wegen der Stellung, die sie als Redner einnahmen, zu einer derarti- 
gen Darstclluiipsweise Anlass geben kniniten. Es ist keine Frage, 
dass Namen wie Titus Fl aminin us (s. d.), P au Uns Aemilius, 
MetellusMaccdonicus gegenständlich besser begründet erscheinen 
als irgend welche späteren. Aber der Realismus, mit wdchem die 
Statue ausgeföhrt ist, erlaubt nidit ihre Entstehung in die Zeit die- 
ser Männer zu versetzen. Und kaum viel wahrscheinlicher ist die 
Annahme, dass einem von ihnen nachträglich in den unruhigen Zeiten 
de>^ 'i. oder 3. Rürt^erkrieges, wo alles Interesse auf die (lei^enwart 
gerichtet sein niiissfe. in Rom eine Statue errichtet ward. I)ie I'or- 
trätbildnerei stund damals doch hauptsächlich im Dienst der leben- 
den Geschlechter, und ^o werden wir den Gegenstand eines Bildnisses, 
das sich, soweit es den Kopf betrifft, als Original zu erkennen giebt, 
im Rahmen dessdben Jahrhunderts suchm mfissen, in weldiem die 
Statue gearbeitet ist. — Indes ist es nicht möglich aus den letzten 
Zeiten der llepublik eine stichhaltige Vermutung aufzustellen. Sulla, 
TjUCuIIus, Pompejus als Hermes oder auch nur speciell als Redner 
dargestellt, liegen ausserhalb der Wala-'-clieinliciikeit. Bei Sulla und 
Pompejus sprechen schon die Münzen dagegen, bei allen ilreien der 
besondere Charakter des HeerfUhrws, unter welchem sie allein zu 
den Griechen, resp. dem Orient in Beziehung traten. — Etwas mdir 
Berechtigung scheint der Name Caesar zu haben, der gegrawärtig 



• Thiersch Epochen IflOB. S. Abband), 91. ft. 

* Visconti Opere wie «. ob. a. 0. 
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ani Aufstellungsort der Statue iui Schwange geht'. £r kann sich 
wenigstens auf eine bemerkenswerte Aelmliehkeit des Kopfes mit 
gewissen Cacsiinaünzen ((lens Fianiinia) fetüt/en. Aber was hat 
Caesar mit Hermes und mit den Griechen zu thuu? Und wie liisst 
sich unsere Statue mit den beiaar beglaubigten MonumentalbildiiiaBen 
Caesars Terdnigeo? 

Man mag sidi hinwenden, wo man will, flberall trifft man auf 
(^ nken und Schwierigkeiten. Es bleibt, wie so häufig, nichts 
Anderes übrig, als auf eine Namengebung zu verzichten. Ich kann 
es aber uiclit unterlassen, zu Handeii eines künftigen Divinators noch 
einmal auf die rütselliafte Iirstauratiuu hinzuweisen, die, wie es 
scheint, schon im Altertum am Kopl der Statue vorgeuoumieu wurde, 
und die möglicher Weise an die Stelle eines früheren Diadems oder 
eines Kranzes trat. Wer weiss, ob die riditige Eridärung dieses 
Umstandes nidit den Schlfissel zum Namen bietet! 



Apokryphe Bepublikanerbüdnisse. 

Es gehört zwar nielit zu unserer Aufgabe, alle falschen ikono- 
grai>iiiseheii Henennungen zurückzuweisen. Was in dieser Beziehung 
gefordert werden kann, ist bei den einzelnen Abschnitten im Anschluss 
an die mehr oder wuniger beglaubigten Bildnisse oder auch im An- 
schluss an die Basis, welche die Qudlen liefern, bereits gesagt wor- 
den. Gleichwohl mögen hier noch einige nachgeholt werden, zu 
deren Erwähnung im Bisherigen sich kein Anlass bot, darunter na- 
mentlich auch, so weit uns das Material zu Gebote steht, die Gem- 
menbildnisse, die mit den Nanieti der angeblich Dargestellten be- 
zeichnet sind. Dass diese Aufschriften durchgängig gi^lalscht seien, 
wagen wir nicht zu behaupten. Indes ist uns keine bekannt, die 
für sicher authentisch angesehen werden dürfte. Bis wir durch spe- 
cielle Gemmenkenner eines Besseren belehrt werden, können wir 
nicht ttmhb, die betreffenden Bildnisse den apokryphen bdzuzfthlen. 

Camillus. — Kopf en face auf einem Karneol bei Cades V. 
129, mit den drei Buchstaben M. F. C. (Marcus Furius CcamUuaif). Er 

* Vgl oben p. ISa 
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bat die Ila.irc ins Gesiolit i^ckämmt, und trägt einen riii;:s umlaufen- 
den kurzen H ut. - Danach, obwulil mit rnrerlit, ist vielleicht auch 
der I'i-otilko])!" ebenda Xr. 128 Cainillus benannt. 

Manlius Capitolinus. — .lugendiicher Kupt' mit spn»ssenileni Wan- 
geubart auf einem Karneol bei Codes V. 130, rechts die Deischrift 
M. MAN (MA im Honogramm). — Die Antiquare des 17. Jahrhun- 
derts kamen bekanutlich auf den seltsamen Gedanken, den Schleifer 
in Florens als Manlius zu deuten. Als solcher ist er u. A. bei Gronov 
Thes. ant. graec. II. 8(> abgebildet. 

Naevius (zw. 2(i4 und 104 V. Chr.). — Das angebliche Bildnis dieses 
Dichters auf einem Marinordiskns des brit. Museums ist nichts 
Anderes als eine tragische Maske mit der mudernen Nameusumsckrii't 
Naevius poeta Cap (ua.nm)K 

% Ennius (239 bis 169 t. Chr.). — Amethyst bei Gades V. 
214, mit der Bttste eines kahlköpfigen Mannes nach rechts. Er 
hat ein Oewand nni die Brust geschlungen, welches die rechte Schul- 
t(.'r bloss lässt. Vor ihm ein Lorbeerzweig, hinter ihm die Buch- 
stabeTi Q. E. 

Der SO!;. Sclpio Naslca (Ct)S. 191 V. Chr.) auf einer Münze bei 
Faber (Imagiues H.) ist ein Augustuskopf, geprägt von der ."Stadt Ca- 
lagurris in Spanien, mit d«r Beischrift KASSICA*. Der sogm. 
Svifm AsialioilS auf dem Denar bei Weisser (Bilderailas Taf. 37. 33)* 
ein Jupiterkopf, geschlagen von L. Scipio Asiagenus (Cos. 183 Chr.) 
oder seinem Sohn *. 

Cinna (Cos. 87 bis H4 V. Chr.). — Kopf mittleren Alters nach 
links, unbärtig, mit kurzem Haar und von leidenschaftlichem Aus- 
druck, auf ein<'m Sardonyx bei Cades V. 177. Hinter ihm die 
3 Buchstaben L. C. C. (Lucius Conielius Cinna i:'). 

SMitriM. - Bildniskopf mit der Beischrift SERTORI VS, dahin- 
ter mn Caduceus, auf einem Denar in BrQssel, publimert von Bapp 
(in den Jahrb. des Altertumsvereins im RheinL 1864. 37. Heft« p. 166 
Taf. V. 2) ; angeblich von den ersten Pariser Autoritäten als authen- 
tisch anerkannt; allein nach Watldington, wie mir Imhoof mitteilt, 
entschieden falsch. — Ob «'in (J em m enbildnis mit der Umschrift 
Q. SKKTOH (Cades \'. l'^O), von miinnliclien, nicht unedlen Zügen, 
besser beglaubigt ist, muss ich dahin gestellt sein lassen. — Die 
Centurionen L. und Q. Sertorius auf den Grabsteinen des Museo 

' Vg. Hübner Arcb. Ztg. 1875 p. 114 iin. 

« Tgl. Coken Med. imp. 9 <d. I. p. 164. Nr. 678. 

• Cohen M. cons. XIV. Corn. 3. 

* Vgl. Monunson Gesch. d. r. Münsw. Mr. 201, und d. Nachtrag z. ü. 44. 
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lapidario zu Verona (Dütsclike Ant. Bildw. in Oberit. IV. Nr. 570. 
574) haben natürlich mit dem nuirianischon Frldlu rrn nichts zu thun. 

Metellus Creticus (Cos. 6!» v. Chr.). — Nach einer Notiz, die ich 
nicht mehr geuauer nachweiscu kanu, sull etwa im Jahre lb75 einu 
Metellusstatue auf Kreta entdeckt worden sein. Wenn der Name 
Metellus gesichert ist und bloes die nähere Bestimmung fehlt, so 
wfirde dem Fandort naeh am ehesten aa Metellus Creticus, den 
Gegner des Pompejus, zu dcnkm sein. Indes ist man bekanntlich 
sclmell bereit, berühmte Namen aus dem Fundort abzuleiten. Es 
möchte sich mit der Kretenser Statue leiclit ähnlich verhalten wie mit 
einem Kopf zu Palma auf Mayoi ka, welcher für Metelius Balearlcus 
(Cos. 123 V. Chr.) galt, bis ilubner ihn für eiueu jugendlichen 
Aognstua erkanntet 

Lioraz (c 98 bis 55 r. Chr.). — Kunb&rtiger Kopf von männ- 
lichen Zttgen, mit starker etwas gebogener Nase, deren Spitze ab- 
wärts gerichtet, auf einem Sardon yz der Sammlung Nott bei Cades 
V. 22G, mit der rmschrift LVCH, 

M. Varro (IKi bis 27 v. Chr.). Schöne Hermenbüste in Neapel 
(Gerhard Neap. ant. Bildw. Nr. 422) * , jetzt mit Recht bei den Grie- 
cbenköpfen aufgestellt, wohin sie sowohl durch den Bart als durch 
die Haarbinde als doreh den ganzen fast sqihokleischen Typus ver- 
wiesen wird. Sonst ist es allerdings nicht unwahrscheinlich, dass 
noch Varrobüsten vorhanden sind. Schon zu seinm Lebzeiten waren 
Bildnisse von ihm in den Bibliotheken aufgestellt, z. B. in der des 
Asinius Pollio ^. 

L. Calpurnius Piso und A. Gabinius (Coss. 58 v. Chr.). — Nicht 
sowohl apokryph als gänzlich verfehlt sind die Deutungen zweier her- 
culanischer Büsten in Neapel, des früher sog. Seneca (Visconti Icon. 
rom. pL XIV. 1. S) und der sog. Berenice (Visc. Icon. gr. pl. LH. 
6. 7), auf die beiden genannten Romer durch Comparetti Da die 
Villa, in der sie gefunden wurden, die Bibliothek des Epikureers Philo- 
demos enthielt, dieser aber bei seinem reichen Gönner Piso lebte, so 
könne es sich, meint C, nur ( .•') um ein Priiidliaus des letzteren handeln. 
Aus den gelegentlichen Schilderungen C'iceros sodann gehe deutlich 
hervor, dass in der einen Büste, dem sog. Seueca, Niemund anders 
als eben der Besitzer der Villa, L. Piso (tmu» ex bar^aiia tZKs, capiäo 
horridOf gems pikais, deniUnts pufyidis; stMiorriäus aig^ mcuIfM, 



* Vgl. Hübner Die ant. BiUw. ia Msdr. p. 29S. 

• Abg. Mus. borb. XV. 3. 2, 

• Plin, U. N. Vü. 115. 

* Comparetti La tiUb de* Pisoni, in der Feitiohfift: Pompet e la r«gion« 
lotteratta dd Yesuvio ndl' anno 79. Neapel 1879. 
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superciliosiis, tristis et tacitunius), in der amleni sein Collect' (i.ibiiiias 
(calamistratus, madeutihus cinnvnorum f'mbriis, fliinifibus bncci.'i) tlar- 
gostcllt sei. Es ist ahcr weder sehr walirschoinlidi. dass die Pisoneii 
in llerculaneuni eine \ illa gehabt, noch lassen sich die ciccrouiaui- 
Bchen InTectiTen alle mit dm Bfisten vereinigen, von gewissen Unxu- 
triLi^chkeiten, wie dem Barte des angebL Piso, dem IKad^n des G»> 
binius, za scbweigen *. Beidemal sind vielmehr griechische Personen, 
in dem bediademten Kopf offenbar ein Weib dargestellt. 

Munatius Plancus (Cos. 42 v. Chr.). — Greisonkopf mit kaliler 
Stirn und Stülpnase auf einer liron zeni iinze oder Bronzetc'sscra des 
Cabinets Ennery (ubg. Visconti Icon. roni. pl. VI. 8), jetzt allgemein 
für uneclit erkannte — Nibby hatte darnach einen vortrefflichen 
Mannorkopf des Museo Gbiaramonti (abg. oben p. 83. Fig. 11) 
als Plancus pnblioiert. — Angeblich ebenfalls Plancus, dem Genius 
von Lyon opfernd, auf einem bei Duruy (Hist. des Born. IIL p. 453) 
abgebildeten Thon(?)-Medai!lon, nach der selir gezwungenen Er- 
klärung de Witte's im Tlnll. de la soc. des antiquaires 1877. Es ist 
eine Togatigur ohne ikonographische Bedeutung. 

Die Büsten des sog. Coriolan, des Scipio Asiaticus, des Dolabella, 
der Poroia in der Sammlung Pembroke in Wilton House sind alle 
wahrscheinlich modern und jedenfaUs höchst ungltlcUich getai^*. 



* Tgl. Q. A. die Wiederl^ngen von H ra im BoU. dell' Imt. 1880 p. 12fi^ 

und \nii Monimsen in d. arch. Ztjj. 1^80. p. 8ä 8. 
' ä. Cobcu Med. com. p. 222, Anm. 2. 

* Ueber dem aof dun jung. Suipiu gedeoteien psabguss eine« Porträtkopfii 
in Zürich (Blümner Di« «cdi. Semmig. im Poljteoiiii. Kr. 868) weim ich kefaie 
Auskunft En geben. 



Kaiserzeit. 



Maecenas 

('. Macconas stammte ans dmi nltotniskischon Ocsrlilorlito der 
Cilnior zu Arrctiuin. Sein rjclxirtsjalir wird nicht anf^cf^cbcn. Da 
er aber bald nach Caesars Tod (44 v. Chr.) als cintlussreichcr Rat- 
geber des jungen Oetavian auftritt, so ist aaranehmen, dasa «e Uter 
als leteterer war. Giebt man ihm damala anch nur 25 Jahre, bo 
war er bereite ziemlich betagt (61 Jahre alt), als er 6 t. Chr. starb. 
Nach dorn Epitlu-ton senrx in dor Elogio des Pedo AlbinOTanns (v. 2 
und 8) möclitc er wohl noch einige Jahre älter gewesen sein. — Er 
wurde von Octrivian in den Kriegen mit Soxtns Ponipejus und mit 
Antonius zn den wichtigsten diplomatischen Sendungen verwendet 
und mit unbegrenzten Vollmachten auagerüstet. Doch verschmähte 
er aUe SiFenÜichen Ehren and Wttrden, und begnfigte ndi mit sei- 
nem Ritteretand und mit dem alten Ruhm sonea GeachlediteB. Er 
war ein Mann, der an ivachen und an handeln «uaste, wo ea Not 
that, der sidi aber in der Müsse einer fast unwürdigen Heppigkeit 
liingab -. Steine grösste Bedeutung liegt in der wahrhaft fürstlichen 
Unterstützung, die er den Dichtern und Schriftstellern seiner Zeit 
zu Teil werden liess. Als Freund de'; Hora/ und des Vergil, mit 
denen er in persönliche intime Beziehungen trat, hat er sich Ver- 
dienste erworben, die seinen Namen unsertramlich von dem dieser 
Dichter gemacht haben. 



> In hiBtoriacher Bosieliaiig iii bwcmdem ni wf^kbAum: Wru^uim 0. Cifa^ 

Maecenas, eine histor. üntersnrhnnp ü1)cr dcason Lnbon und Wirken. Altona 
1843. In archaeologischer Beziehung : Die Sammelscbrift von l\ £. Visconti, Ci* 
ooffiimTm, HiatirM md Raonl-Rodielte IH im bnsto edotMle di Heoenat« elo. 
Paris. Didot, 1837. 

> VelUy. IL 88. 2. 
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lieber den Charaktor seiner Gesichtszüpo haben wir keine 
Andeutung; rloch werden sie ebensowenig die Feinheit seinem Geistes 
1111(1 das ncidlosf Wolilwollcn seiner OesinnunR, wie seinen Hang zur 
I 't |)|)iykeit und Wcichlielikcit f^aii/, verleugnet haben. Es war ein 
/ficiu-n der letzteren, was ihm Scncca zum Vorwurf macht, da«s er 
nur mit Terlittlltem Hanpt in öffmitliehaii Versanunlungen zu ersohei- 
nen pflegtet Denn dass er kahl gewesen sm und sich bloss ver- 
hfillt habe, um seine Kahlhdt zu rerdeckoif wie die Ansl^^ ge- 
wöhnlich annelimen*, geht aus dieser Stelle nicht hervor. In «meinen 
späteren Jaiiren war er übrigJMis kränklich, namentlich durch inmier- 
wiihrond(< Fieber und durch Sclüaflosigkcit heimgesucht % welchen 
Uebehi er schliesslich erlag. 

Die angobl. Maecenasbildnisse sind hauptsächlich auf Gemmen 
begründet und haben eine überaus schwnch(> Beglaubigung, obwohl 

sonst besonnene Archa«'olof;en ihre AutniitiLt für sie eingesetzt babeji. 
Im ("abinet des Mi'dailles zu Paris befindet sicli ein .Aiuetliyst 
mit dem Kopf eines unbürtigcn bejahrten Mannes und der Kün-stler- 
inschrift JiOSKOYPIJOY (abg. Fig. 34) *. Das Bildnis ist charakteri- 



siertdurcbeineGlatse, 
welche Ton der Stirn 
durch einen dttn- 

nen Kranz gelockter 
Ilaare ^ret rennt ist. 
K><bat ein senki echtes 
l'rolil, eine durch- 
furchte über der Na- 




Fifr. 8 4. Ametbrrt Piff. 3j. K:i.rnt*>\ 
ia Pari*. tn Nwp«!. 



senwursel Torquel- 
lende Stirn, den Hah- 
nentritt am Auge, eine 
leicht (a»if der Vis- 
conti'schen Abbildung 
viel zu stark) gebo- 
gene Nase, abwärts 
gezogcndlfundwinkel. 



eine Torstehende Unterlippe und ein schnell zum Hals abfiillendes Kinn. 

In Bezidhung auf den Gegenstand sprach zuerst der Herzog Philipp 
▼on Orleans die Vermutung aus, es wa:de, da der Stdnsdmeider Dios- 

* lluuc ease, qtä ^ofulis tumeit in urlie xentjter vtcexseril . . ., qui in puUico 
eoelm tie adparwrit, ut jinilio nioretur enput e«fiMt> lUrirnque mnihu. 8«n. 
Epiit 114. 6. 

* MisHirini. UanuMlocbette «. «. 0. p. 61 und 98. 
» Plin. II. N. VU. 172. 

« VergröMert bei Bneci Hemorie II. 50, Viaeonti loon. rmn. Xin. 6; in 

OriKinalgrönsc bei Lcnormant Trös. de Num. Icon. rom. ]A. IV. 11; Abdruck bei 
("adffs V. ;507. Die Litt, der Abbildungen bei Köhler lieber die geschnittenen 
Steine mit Künstlernamen, p. 2118. Aura. 53. Ueher Ilerkanft und Geadiidit«* 
dw SieuiM Tgl. Brunn OcMh. d. gr. KAnttler II. p. 488 f. ^ Im Jahre 1812 wurde 
er im Aiiftrap Napoleons weffperoriimen . um zu < in(^m Schmuck verwendei SD 
werden. Indes kehrte er int Anfang der dreissiger Jahre wieder in dea Cabinet 
SDrOok. S. lUiMiUBooliette in der oben aagef&brten Sdurift Di nn baito di 
Uooen. p. 100, Anm. IS, wonsdi Bmnn sn TervolMKndigen. 
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kurides unter Augustus lebte, irgend ein bertihmter Zeitgenosse de« 
letzteren dargestellt srin. am oherten der nl^ hlialH-r von geschnit- 
tenen Steinen l)ekaniite ' M.ierenns; welche Ansicht dann Hau(leh)t 
<le Dairval in eint-r liesondcn n Ahhaiiillnn;; 1717 niiher zu he^i iiiiden 
suchte-'. Diese Nanifnp;i'l)un;i wurde /iendicli allfieniein acc«'i)tiert 
und zugleich auf eine Anzahl anderer Oenniienküpfe ausgedehnt, denen 
meist der Kflnstlemame des Solon (2Oj4QN0S) beigoschrieben ist', 
und wovon folgende Exemplare bekannt sind: 

1. Ein schöner Karneol in »ler farncsischen Sanuidunff /,u Neapel 
(abgel). P'ig. 35)^. Die Buclistaben der KttnsÜerinscbrift auswärts 
gekelirt. 

2. Kill Karneol friiliev in der lliccardi's( lien, später in d^r Po- 
niatowski" sehen SannnluntJ (t'ades V. ;^11)''. Die IJuciistahen sind 
rückläuHg und auswärts gekehrt Nach Raoul-Rochette und Köhler 
modern. 

3. ESn grosser, flachgeschnittcnefr Karneol des Forsten Piom- 
binO'LudoTisi zu Rom (Ckdcs V. 310)*. Die Aufschrift dem Kopfe 

ÄUjr<'kehrt. 

4. Ein elx nfalls ffrosser Kann-ol soll sieh nneh Kühler in Wien 
befinden, wie<ler mit aiiswärts fiekehrten Buclistalien, aher f^leiehw ohl 
identisch mit dem b»'i Faber (Illustr. im.agg. Tf. 135) und danach hei 
Bellori, Gronov und La Chansse abgebildeten ans der barberlnischen 
Sammlung, wo die Schrift (aus Nachlässigkeit?) einwärts gekehrt ge- 
geben ist. Wie es scheint, zu unterscheiden' von dem modernen bei 
Sacken und Kenner Nr. 737. 

f), und r.. l)r rsell)e (ielehrte ^ führt endlich zwei Petershurp^er 
Steine ohne Aiifsehrift, einen Amethyst und einen Karneol, als Wieder- 
holun^^en jenes Typus an Der Karneol soll der schönste von allen 
sein, also auch (h'ii Neapler übertrefTeu 

* V<;1. dou Itrief iles Aiigustai hei Ifacroti. 8«tan* II. 4, and die Vene des 
Maecenas bei I^idur Orig. 79. 33. 

* Ein Aue2U(! «leraelben in dm H^noirM de l*Acad. III. Hiat. p. 2$8-878. 
■ Vgl Rftonl^Boehett« s. a. O. p. 100; Kahler a. s. O. p. 138; Bronn a. ■. O. 

p. 087. 

* Tgl. Lenomant a. a. O. pi. IV. 10 (sie); Cades V. 312; vcrgrüBacrt bei 
ViMsonti Icon. Xm. 4. 

* V|?l. Brseei Mcmorio II. 105; Lriiormant a. IV. 9 (sie). 

Vgl. Lenormant a. a. 0. pl. IV. Nr. f^. Die daaclbst p. 8 ang^ebenen Po- 
blicationen beziehen sich aber nicht auf diesen Stein, 
f Köhler p. m 

" Wenn die Abdrücke bei Cades V. 308 u. 309 pfomeint sind (welcho aber 
beide als Kameole bezeichnet werden), so handelt es sich am sehr fragliche 
Wiederholangan. S. oben p. 143. 

' Onberftoktichtigt luien wir daa in Tofderannoht Kegiplieiie, «benfUli die 



Digitized by Google 



240 



Maec«nafl. 



Die Contorniatmfinxen mit ShnUehem Kopf und eiitsprecben- 

(lor Aufschrift (oino davon nbgeb. bei Visconti Icnn. roni. pl. XIIT. 0) 
sind, wie alle nngeblichea Maeoenaamflnzen, Fälschungen des 16. oder 
17. J.'ilirhunflcrts 

Dir Montität nun dor Gommcnköpfo dos Snlon mit dorn des 
Dioskurides hat Köliier, wie ich glaube mit Kocht, in Ahrinlc gestellt. 
Sie unterscheiden sich von dem leteteren, abgesehen von dem Mangel 
wies Gewandes, durch ein jfingeres AltOT und trotodem durch eine 
grossere Glatze, durch einen mehr nach oben ausladenden Hinter- 
kopf, eine niedrigere Stirn, eine höckerige Nase, eine cdloro Bildung 
von Mund. Kinn und Hals, hoi inunorliin stark betonter Unterlippe. 
Eiier lies.son sich di<' K()j>fo der zwei insohriftlosen (Icnnncn hoi 
Cades V. 308 und 309 (oben p. 239 Anm. 8) mit dem Pariser Stein 
vereinigen. Indes ist die grossere oder geringere Zahl der Repliken 
für die Nameogebung von wenig Belang. Die Hauptsache w&re, das» 
fOr die Maecenasbedeutung des Pariser Amethystes eine bessere Be- 
gründung erbracht werden könnte, als die eben doch unzureichende 
des Baudelot, resp. des Hor/.ogs von Orli'^ans. Es ma^ ja etwa.s für 
sich liahon, wenn man die Männer, deren Bildnisse Dioskurides schnitt, 
zunächst unter st-incn Zoitponossen und hei Hofe suclit. Aher ich 
sehe nicht, das» die Darstellung in besonderem Grade zu Maecenas 
passt, Ton dem Überliefert ist, dass er nur mit Tcrhülltem Haupte 
ausgieng. Schon Visconti memte, es könne ebensogut Arinius Pollio 
gemeint seb *. Und wenn wir auch, so weit es sich um diese beiden 
handelt, dem Maecenas wegen seiner Liebhaberei für kostbare Steine 
den Vorzug geben, so ist damit doch nur ein miniuics Mass von 
Wahrscheinlichkeit gewonnen. Denn jene Liehhaherei schliosst noch 
nicht in sich, d.'iss sich Maecenas auch seiher gerne anf flonimen 
darstellen liess. Eudlich kommt hinzu, dass diese kaum den Namen 
▼«dienende Wahrscheinlichkeit noch abhängig ist von der Echtheit 
oder Unechtheit der Auftchrift Dioskurides, worüber man sich bis- 
her nicht hat einigen können. Köhler hSlt d«i ganzen Stein für 
eine flfiehtige moderne Nadibildung dnes weit TorzOg^chwen antiken 

Inmstuih lOAÜiroS tngvnde Bildnis auf einer Oemme des Haaeo Worsleyaao 
(ed. Lsbas Tf. XXIX. 8), da es nicht wahrscheinlich, dass es sich um dio gleiöbe 
Person handelt, die Identität jedenfalls nicht bewiesen werden kann. Es ist ein 
Kaidkopf mit Doppelkinn und kurzem, dickem Uals, um welchen ein Oewand 
gelegt iat, ibalidi dem Seneca der Berliner Ikippdbenne. Fondort Paleetrina 
1794. 

' So auch die auf dem Esqailin gefundene des Hissirini und die von Box- 
horn publicierte mit bärtigem Kopf und Reven des VergU. S. Raoul-Uocliette 
Di an bosto coL ete. p. 95 £ Kohler p. 1261, 

■ Viaoonti loon. 'rom. p. 896. 
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Vorbildes K In seiner jetzigen im besten Falle sehr flberarbeiteten 
Gestalt kann er nnmSglich von Dioskurides berruhren. 

Sollt« (las Bikinis identisch sein mit dem der zwei boi Oadcs 
«l.inoljcn gestellton ricmmcn Nr. 308 und 309, welches allerdings eine 
edlere Knrmonhildiing zoi^t. so k<tnj>fe man niclit umhin, Cicero 
darin zu erkennen, willirenil der Kojit d<'r Scdon^enuuen viehnclir an 
die Pariser Büste des sog. Lepidus Xr. 382 (Clarac pl. 1089)'^ er- 
innert. 

Wenn also dieses aTijiehlic lie Maeccnasbildnis an sich zu pro- 
blematisch ist, als dass weitere Schlüsse daraus abgeleitet werden 
dürften, so fragt es sich, ob ausserhalb des (lel)iets der gesclmitte- 
nen Steine in den danach zu bemessenden Denkmälern selber viel- 
leicht noch Momente liegen, wdche die Dentung zn untentQtcen ge- 
eignet sind. 

Von keinem wesentlichen (lewit-ht ist das Fragment eines Fresco- 
geniäldes, welches in der Mitt<' des vtjrigen Jahrhunderts in den 
Ruinen der Kaiserpaläste auf dem Palatin entdeckt worden ist. und 
darauf nach England kam-'': nach der gewöhnliclien Deutung der 
Partlierkfinig Phniates IV. vor Angustus knieend, um seine Krone 
zurückzuempfangeu (20 v. Chr.). Eine der fünf Figuren, welche den 
Kaiser umgeben, und unter welchen allerdings wohl auch Maecenas 
Torauszosetzen ist, ist kahlkopfig und soll den Gemmenbildnissen 
(welchem von beiden?) ähnlich sein. Es ist aber klar, dass eine 
darauf basierte Namengcbung im Grunde ein Zirkelschluss ist, und 
für die Richtigkeit der (iemmenerklärnng wenig beweist. Denn die 
Kahllieit ist Ja niclit überliefert; man entnimmt sie nur aus seiner 
( lewohnheit, das Haupt zu verhüllen. Und wie in einem ähnlichen Fall 
bei Scipiü (p. 56) möchte man fragen, wenn diese Gewohnheit ihm denn 
Mgen war, warum wurde sie von den Rttnstlem nicht zu seiner n&hem 
Bezeichnung benfltzt? Das erwähnte Gemälde ist, so Tid ich sehe, 
niemals von unliefangenen Ikonugraphen untersucht worden, uiul so 
wird auch die Bestimmung der Maecenastigur auf demselben, bis ein- 
mal eine genaue Vergleichung gemacht werden kann, auf sich be- 
ruhen müssen. 

Ein anderes Moment, das für unsere Frage in Betracht kommt, 
hat man, wenn ich nicht irre, in dem colossalen Massstab zweier 
mit den Gemmenbildnissen einigermassen Übereinstimmender Marmor- 
köpfe zu finden gef^nbt. 

' Köhler a. a. ü. p. 122. 
* Sifliie oben p. 3M. 

< Ah<r. TiiriilniU Trwtiie on «neient paintiiig pU III.pi. 172. 

BernoulU, ikoDOgnvkla I. 16 
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Der eine daTon ist jetzt im MiiBeum des Conservatoreii- 
palastes zu Rom (abg. Fig. 36*), früher im Besitz des Undera 
Cav. Hetro Bfonni, dann von A. Castellani erworben, der ihn dem 

capitolinischcn Museum schenkte*. Er wurde an der via Flaminia 

zwischen Narni und Tndi pefuiulcri, oinom Orte, wo schon ver- 
schiodonc Stiituon und Architecturrcstc zum Voi^schoin gi'komnion 
waren, umgeben von einer kalkiirti^en Masse, welche ilin vor jeder 
Verlet/uug schützte; daher vollkomuicn erhalten, von etwas grauhchein 



Ifarmor. Erstellt 
einen barüosen 
Römer von etwa 
60 Jahren dar,mit 

oberwärts pan/ 
kahlem Srln itel, 

dureiiriirchUir 
Stirn und tief- 
liegenden Augen, 
letztere unter ho- 
rizontal abfallen- 
den Au^^enkno- 
chrn. Pupillen 
sind keine ange- 
geben; was man 
daiür nehmen 
hdnnte, sind Fle- 
«dcen im ICarmor. 
Das Profil bUdet 
an der Nasen- 
wurzel einen star- 
ken P'insclmitt, 
die Nase ist kräf- 
tig gebogen, das 
Kinn gegen Mund 
und Hids scharf 




rig. 36. CalMMlkopf im CnnNmiMmpalul 

IQ Uom. 



abgeIrahlt.Be8on- 
ders charakteri- 
stisch die kugel- 

fJirmip Sf^^'ölbte 
Ohcrstirn l)ei Ha- 
cher, nach hinten 

abschüssiger 
Scheitellinie, und 
dann, was freilich 
ebensogut eine 
Eigentümlichkeit 
des ausführenden 
Künstlei-s.diewul- 
stigen Adern an 
der Nase und die 
hässlichen Hals- 
falten. Abgesehen 
von Mund und 
Kinn l&sst sich 
nicht leugnen, 
dass eine gewisse 
Verwandtschaft 
mitdenjCiemmen- 
kopf des IKoskn- 
fides vorhanden 
ist GrSsseraber 



jedenÜBiIIs ist die mit den Köpfen des Solon, wo nur das Profil we- 
niger steil und die (ilatze (wie übrigens auf allen (Jemmen) durch 
einen Kran/, von Haaren von der Stirn getrennt ist. Immerhin kön- 
nen zu (hmstcn der Beziehung auf Maeccnas bei unserer Büste drei 



* Weniger genau auf dem Titelblatt der Didot'schen Sammelschrin. 

* Eine Hannoroopie aoll «ich nach Weldtvr (HüUer Handl). p. 734. 3) im 
Haaeum ta Neapel hefindan, worttber nir loiiit nichtt bekannt iit 
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Punkte angeflihrt werden: Die Coloesalitat des Ifassttabs, die zum 
voraus eine auMerordentUoh hoch stehende Persönlichkeit Tennuten 
lässt (ob gerade den Maecenas, ist freilich die FVage), die üebcr- 

cinstimmung mit Gemmen, welche schon aus andern rrrüiuleii für 
Nf.'ioronas ausfy(>£rol)on wurden, ondlirh dor otruskisclio Fniulort, der 
wenigstens im Allgemeinen mit der Heimut des ciliiisclien (resolileclites 
stimmt Diiss dagegen auch die Arbeit dem Zeitalter des Augustus 
Jtuxaweisen sei, scheint mir trotz ihrer verhältnismässigen Einfach- 
heit nach den angegebene Merkmalen und nach dem ganzen Ein- 
druck weder sicher noch wahrscheinlich. Damals hätte man die 
Nase nicht mit diesen hervortretenden Adern gel)ildet *. 

Wir haben also den Kopf eijier hervorragenden Persönlichkeit, 
niöglichenveise dersolhen, die in den Oemnienköpfen des Rolon dar- 
gestellt ist, gefunden auf etniskischem Hoden. Sind wir damit wirk- 
lich bei Maecenas angelangt? Diese Gemmenköpfe sind ja allem 
Anschein nach .verschieden von dem sog. Maecenas des Dioskurides? 
Und wenn nicht, was für mannigfache Zweifel hängen sich noch an 
die Deutung des letzteren an? Wir glauben daher den oapitolini- 
schen Kopf einstweilen zu den unbekannten Bildnissen stellen nt 
mfissen, um so mehr, da sein strenger Ausdruck unserer Vorstellung 
von Maecenas im Ganzen wenig entspricht. Will man durchaus einen 
Namen, so nn'ichte den Münzen nach derdes(iali)a das meiste Recht 
dazu haben. Oder haben wir es am Ende mit einem Beispiel republi- 
kanischer Plastik zu thun? Dann könnte man trotz den MUnzen 
nicht umhiUf an Sulla zu denken. 

Ein zweiter sehr colossaler auf Maecenas bezogener Kopf be- 
findet sich im Republikaoersaal des Louvre (abg. Fig. 37 '). \vi(> es 
scheint, erst nach Clarac in das Museum gekommen. Er ist aul ein 
nacktes Bruststück mit einem Gewand auf der linken Schulter ge- 
setzt. Dieses Bruststück und die Nasenspitze sind die einzigen neuen 
Bestandteile. Der Kopf ist nicht kahl ; nur über den Schläfen treten 
die Haare in je einem Winkel zurfick. Das Gesicht zeigt eine in 
den Formen etwas changierte, aber unmerhin bedeutende Physiognomie: * 



* Speeiellere locale Besrahungen ttnil ohne Begkabigang (vgl. B«ool> 

Roebettc rpk*'" Missirini Di uii busto col. i-tc p. H,']). 

* Arbeit und Marmor macben zasammen einen eigentümhcben, fast unantiken 
Eindruck. Der Marmor seheint derselbe in lein wie sn d«m modernen Brust- 
Stack des sog. Sulla in Bracoio Nuovo Nr. GO. Indes Uutsn die Fundnotiien m 
bestimmt, nm fimri Venlaeht an der Eclithoit aufkommen zu lassen. 

* Dnrdi Verseben in zu kleinoni Massstali abgcbilik-t; er ist mintleHtons 
ebenso gross wie der des ComerratoreDpelastes. Leider ist er so anfgestellt, 
dsM keine Profilseiohnnng genommtti werden konnte. 
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Dio Augen fast üherniiissig {ttoss und hoch iiufgcschlagon, in tiefen 
Hölilon liegend, mit eigentümlich knochigem Zug der Brauen. Die 
Ohcrstirn glatt, die untere durchfurcht, un«l heide seitwärts in «Miiem 
scharfen Winkel gegen die Schläfen abfallend. Die Nase unter der 
Wurzel ziemlich stark gebogen, der Nasenrücken schmal, der Mund 
geöffnet, mit abwärts gehenden W^inkeln, das Kinn vorstehend un«l 
gespalten, die Wangen Ihnschlos. Am Halse starke, nach der Tlals- 
grubc abwärts gehende Runzeln mit etwas vortn'tendem Knorpel. Der 
Kopf erinnert teils an ein in Florenz und München vorkommendes, 
dort Marius, hier Cicero genanntes Bildnis (s. oben p. 82 Fig. !)), das 




Fig. S7. rnlofiwlbfttte im LooTre. 



freilich wegen des wilden beschatteten Blickes einen von diesem ver- 
schiedenen Ausdruck hat, teils an die schime Togastatue in Ilolkham, 
die unter dem Namen L. Antonius geht. Mit dorn Amethyst des 
Dioskurides oder mit den Ciemmen des S(don stimmt er tiioht über- 
ein, man müsste denn die herabgezogenen Mundwinkel des Pariser 
Steins für ein hinreichendes /eichen der Aehnlichkeit nehmen. Sonst 
hat er nicht einmal die charakteristische Kahlheit des Scheitels. 
ITebrigens haben wir es auch hier wieder mit einem so energischen 
Kopf zu thun, dass man eher einen Mnim der That und des (-harak- 
tera, als den in vorgerückten Jahren doch jedenfalls etwas erschlafften 
Maecenas hinter ihm sucht. 
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Au dritter Stelle kommen wir noch kurz auf die (echte oder 
veriiieiiitliclie) Cieerobüste im I'liilusoplienzinniier ili s f'apituls Nr. 75 
(ubeu p. l.'5!>) zu sprechen, für deren liieher^'i liüi iu'ki it ' Visconti 
zuei-st aufgetreten ist, ohne freilich viel Anklang zu lindi ii-. Er ba- 
sierte seine Vermutung auf die Aehulichkcit mit dem Pariser Ame- 
thyst und mit den Gemmen des Solon, die er dem Gegenstand nach 
nicht unterschied. Nun hat der capitolinische Kopf allerdings Ztt- 
näclist einen Anflug der bc/eichnenden (llatze, und wenn man die 
allf^emeine KoptTonii tind die Nase mit dem Pariser Amethyst, die 
Stind)ildung, den Mund und d.is Kinn mit den Solonköpfon vergleicht, 
so stimmen schliesslicli alle llaupttcile mehr oder weniger miteinander 
überein. Allein auf diese Weise können die heterogensten <iegen- 
stände einander ähnlich gemacht werden. Beschränkt mau sich auf 
die Vei^leichung mit dem Pariser Amethyst, der allein einen Sdum- 
mer von berechtigter Haecenasbedeutung hat, so treten uns in der 
Steilheit der Stirn, in dem grämlichen Ausdruck des Mundes und 
der Kürze (b's I'nterkinns so viele Abweichungen von der capitoli- 
uisclien IJüste entgegen, daas wir uns nicht von der Identität der 
Personen überzeugen können. VnA wenn es der Fall, so würde dies 
eher dazu führen, dass man den Kopf des Dioskurides Cicero, als 
duss man die capitolinische Büste Maecenas nennte, wie denn auch 
offenbare Ciceroköpfe bei Cades mit jenem Stein rasammengestellt 
werden. Zuzugeben ist, dass speciell physiognomische Gründe hier 
nicht gegen Maecenas sprächen, wie bei den beiden vorigen Köpfen, 
dass im (iegenteil sowohl das (ieniessende, das in seiner Natur lag, 
als der wohhvoUende Zug seines Herzens, In diesem (lesichte deutlich 
zum Ausdruck kämen. Nur von der KräiikHclikeit seines Alters wäre 
wenig zu bemerken. Da jedocii aus andern (rründen die Wahrschein- 
Uehkeit vorliegt, dass die capitolinische Büste Cicero darstellt, so ist 
es ziemlich ttberflOasig, dergleichen Möglichkeiten abzuwägen. 

Ohne Grund gelten ftlr Maecenas eine Büste in Mantua, Nr. 188 
(Dütschke Ant. Pihlw. in Oberit. IV. Nr. 8:5.'))'', mit krausloddgem 
Haar, und eine mv Scipio ulatt rasierte in München ((ilyi)t. 
Kr. 211j, letztere ein vortrelflicher Charakterkopf aus guter Kuustzeit. 

' Maeceuas oder Asinius Pollio. 
* E. Braun scblow »ich der BeDennung Pollio an. 
Wohl so unterscheiden von dem ebenfUto Maeoenis genaiuitea (Soofo 
dieaes Moteunu Nr. 184 (oben p. 188). 
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Vergil. 

P. Vergilius Maro, i^ch. im Jahre 70 v. Chr. zu Aiulcs bei ^laiituji, 
gt!st. l'J, wurde 51 Juhrc alt. Er verlehtc einen Teil s(-inei- Jup iiil 
zu Rom and Neapel, zog sich aber bald (c. 44) wieder uut' »eiu 
väterlicheB Gut srarfidc, um sieh d&a Landbau und der Dichtkunst 
SU widmen. Zweimal (41 und 40 t. Ohr.) wegen Ackenrerteilungen 
in seiiieiii Besitzstand bedrolit und zeitweise vertrieben, erhielt er 
beidemal durch Vermittlung des Asinius Pollio und des Macccims 
sein (lut /nrüok. Die (Jönnerschaft namcntlieh des letzteren brachte 
ihn zugleich in 1!( l iilinin;,' mit Augustus und verschaffte ihm ein 
sorgenfreies Leben. Noch wähn nd des Bürgerkriegs, alier wenig von 
demsetben berührt, dichtete er die Georgica, und nach Herstellung 
der Monarchie die Aeneis, meist in Campanien und Sicilien sich auf- 
haltend. Eben von einer Reise nach Griechenland surttckgekehrt, 
starb er plötzlich zu Brundusium. Er wurde zu Neapel an der 
Strasse nach Puteoli begraben, welche Stätte denn auch schon im 
Altertum wie noch heute den Verehrern der l'ichters heilig war. 

Die vita des Donart 8 (Ifi) saj:t : N ergil war von grosser (le- 
ütalt, hatte eine dunkle Hautfarbe und eine bäurische I'hysiugiiumie. 
Seine Gesundheit war schwankend, öfters sogar spie er Blut. Kahruug 
und Getränke nahm er in äusserst geringem Masse zu 8ioh.> IHes ist 
Alles, was uns über seine Person berichtet wird, man müsste denn mit 
einigen Auslegern auch die Stelle des Horas auf ihn beziehen (Sat L 
3. V. 29 ff.): 

Baizbar ist er ein wenig zum Zorn, nicht ganz für die feinen 
Nasen der heutigen W<lt. Man nuiHs last lachen ob seinem 
Bäurisch gcsübnittcnem Haar und der kunstlos sitzondeu Tuga, 
Oder dem seblottrifeti Sohob. Dodi iel*t eine waekere Seele, 
Wie nicht leicht eine zweite fürwahr, und ein groates Ckmftt Woknt 
Unter der räuberen ilüU' im Verborgenen. 

Aus einem Epit^rumm di s Martial ' erfahren wir, dass es schon 
in der Mitt<; des 1. Jahrhunderts Abschriften seiner Gedichte gab, die 
sein Bildnis an der Stime trugen. Ebenso gehörte Vergil zu dun 

1 Martial XIV. 180: 

Quam brecis iitiniewinn rffilf wcmbrana jUSBItmeiN, 
l^tsiiu vulttm jtrima tabetla gerit. 
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Scliriftstfllcrn, deren Bttste mit bcsondoror Vorliebe in den römischen 
Hil)lin(li('k<Mi ' iiiid zusanuiicn mit der des llora/ in den Seliulstubeii 
Hnfj^cstrllt wurde'-. Calimila hatte zwar die Selinille, ihn wie den 
Livius zur Zielscheibe seines uHerhöchsteu Hasses /u machen. Dodi 
konnte dies der Verbreitung seiner Bildnisse hüclistens in den nächstun 
Ilofkroisen auf kurze Zeit Eintrag thnn. In der Folgexeit nahm «ein 
Anaehen als IHohter eher noch zu. Alexander SeTems nannte ihn 
den Plato der Dichter und setzte sein Bild mit dem des Cicero in 
seine Ilausoapi !!( \ Und während das Christontum im AllRemeinen 
dem Cultus (iei heidnischen Dieliter » in Ende niacbte, blieb Verf;il 
nicht bloss bei dm Kirchenvätern, sondern das ganze Mittelalter hin- 
durch in hohen Khren *. Man sollte glauben, dass unter diesen Um- 
stäuden eine ansehnliche Zahl von Bildnissen auf uns f^ckommcn wären. 

Dem entspricht nun allerdings der Thatbestand, resp. unser 
Wissen davon, in keiner Weise. Was wir hent zu Tage von Bildern 
des Vergil kennen, beschränkt sich auf einige von jenen Miniatu ren , 
mit denen man, auch noch im späteren Mittelalter, seine Gedichte 
zu zieren pflegte. Sie befinden sicli in einer vaticanischen und in 
einer Wiener Handschrift "'. Die vaticanische (Nr. H8f)7), aus der 
Abtei St. Denys stammend, wird von Uumobr und Plattner ins 12. 
oder 13. JiJirhundert gesetzt*. VergU ist darin drei Mal in der 
gleichen Weise, nur einmal etwas kldnw, en face sitzend dai^estellt^: 
Ein onbartigOT Jfingling mit schwärzlichem Haar und breitem, unten 
zugespitztem (resicht, in einem w^eissen Mantel, der ebensogut eine 
Toga als ein Pallium (Visconti) sein kann, mit carmesinrotcra Saum, 
eine Schreibtafel in den Händen ; zu seiiu-n Seiten ein Pult und ein 
Scrinium, welche aber je nach d< ii Pihlern verschieden verteilt sind. 
.\us dem antiken Costüm, das auch in den andern Bildern der Hand- 
schrift wiederkehrt", geht deutiicb henror, dass der Haler mittelbar 



* Saet. C^oa. 84. 

* Juven. VII. 225 fl'. 

* Lampridiu8 AI. Scv, 31. 

* Dio Litioratur über dun Zaubert-r Virgil ^. bei Touffcl Uescb. der röm. 
Lit. § 916. 7. 

■ Letstere mir bloM stw O. MflUen Handbuch d«r Arolweologie p. 784 
bekannt. 

* Vgl. lieschr. der Stw Rom II. 2 p. 347, wo der Irrtam Yiiconti**, der sie 
ina 4. Jahrhundert setzte (Icon. rom. p. 374), auf die Verweebalonf 'mit einem 

andern dasnlli'^t ln"lin<lli(heii Codfx ziii ü(k<rcfülirt wird. 

' £iuo Abbildung des ersten iiildes bei Viscunti luun. rum. pL XIU. 1 ; eine* 
solche de« «weiten hti d*Agincourt Denkm. d. MaL Tnf. 68 Nr. 1. 

" Z. B. in der Darstellung des eu Tische Liegen« p. 101, bei der Stelle: 
ContkuermU omn«. Tum «tc fortissmus AertM etc. 
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oder anmittelbar an Vorbild mb der Kaiserzeit vor Angen hatte. 
Indes sind die Gesichtszuge so flttchtig und conventtonell behandelt, 
dasB ihnen deswegen doch nicht die mindeste Authenticität zugesprodien 

werden kann. 

Nach der Mt'inuug des Fulvius Ui-simis, welche die Antiquare 
des 17. Jahrhunderts und sogiir noch (idclirtc des V.K (Tölkeii) he- 
n-itwillig aceei)ti«'rt('n, hätten wir aiisM'idi'iii in einer Anzahl he- 
krän/ter (ienimeu köpfe oder Genuuentiguren, vur denen eine ge- 
flügelte Unke anfgestdlt ist, Mdnnse des Yergtl zu erkennen. 
Ursinns hatte zunächst nur ein paar mnsenartige Köpfe mit jugend- 
lich langem Lockenhaar im Auge, darunter den Karneol bd CSades V. 
Nr. 219 später fanden sicli auch entschieden meiMcldichü Figuren 
mit jenen Attributen hinzu -. Aber abgesehen von der willkür- 
lichen Motivieruntr. wonach die Maske ein Abzeichen bald der 
bucolischen Poesie, bald tlcr Acncis sein soll, spricht beim Typus 
de» Ursinus scliou das langgelockte weibliche Haar ilagegen. Die 
ähnlichen sonstigen Darstellungen mögen Schauspieler oder scenische 
Dichter sein. Der Kopf ttber der flötenspielenden Cikade in Berlin 
(Tölken Verz. V. 2. 115) ist wahrscheinlich ein Satyr, und der an- 
geblich ähnliche (Nr. 116) irgend ein römischer Knabenkopf. 

Was uns somit umnöglich gemacht ist, auf dem Wege ikuno- 
gruphisdier Forschung festzustellen, das hat der weniger skrupulöse 
Localpatriotismus dadurch zu erreichoi gesucht, dass er einen an- 
geblich aus Hantua stammenden und im dortigen Museum aufge- 
stellten antiken Kopf (abgeb. Lahns Mus. d. Maut. I. 1) ^ mit Hilfe 
der Tradition 7m einem Ver^^ilius stempelte. Derselbe hat ebenfalls 
langgt'lockti's, von einer Binde umwundenes Haar, und insofern kam 
die Hypothese des Ursiniis den patriotischen P-rklärern entgegen. 
Aber man wollte grössere Sicherheit und stellte daher den Beweis 
auf eine historische Basis. 

Nach den Geschichtschreibem des 15. Jahrhunderts stand im 
Hittelalter auf Piazza d'Erbe in Mantua eine grosse und sdiöne 



I Abgab. Imagf. II. 67; Faber Nr. 148 (keine Mdnxe, wie es bd Bellori 

und Gronov hcisst). 

* Vgl. die Köpfe und Ilalbiigurun bei Cades Xr. 220 — 222, wovon zwei in 
Florenz (abg. Gori Mus. Flor. Geniniae I. Tf. 43. 7 und lU). Kiue ganze Figur 
vor der lihske ritiend anf der Gemme des Stephanoni (abg. BelUnri Imagg. 48; 
Qroiiov Tlu's. III rrr) und auf dem Berliner Camco Xr. 17. 

' Bona Mus. della K. Acad. di Mani. 179Ui Mus. Nap. IV. 73. Vgl. Dütscbkc 
Aai, Bfldw. in Oberit IT. Nr. 711. 
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Harmorstatue, in weleher dio Bürger ihren berttlimtcn Landsmann 
verehrten. Dieselbe wurde im Jahre 1302 durch Carlo Malatesta, 

di u II*-mi von Rimini, unter dem Yor«-and, dass Statuen sich mir 
fiir Hi ilige ziemton, von ihrem Postament gestUr/.t und iu den Pu 
oder Miucio {jeworft'u Ktwa zwei Jahrliuiidorte später erwarb 
Vespasiauu (iou/.a^'u ( lö.') 1 — !• 1 ) einen Marniorktiitf. den er, gestützt 
auf die ursiuiscbe (ienune und auf den Fuudurt ((iebict vun Muntua) 
für ein Bildnis des Vergil ausgab und demgemfiss restaurierte (mit 
vergoldetem Lorbeerkranz). Derselbe wurde mit den übrigen Kost> 
barkeiten Vespasiano's in scnnem Schloss zu Sabbionetta aufgestellt, 
und blieb, wie es scheint, /ciemlich unbeachtet, bis der Abatc Carl! 
im Jahre 177;'» ihn nach Mantua versetzte, und dann zuf^leich den 
Naeliweis /.u führen snelife, dass es sich um einen Bestandteil eben 
jener in den Fluss i(e>tiir/li'ii Statut' li;Ln<lle -. Diese Ziiireliürigkeit 
ist nun aber nicht nur nicht verbürgt, .sundern im (iegenleil hüch&t 
unwahrscheinlich und in keinem Fall ein Beweis fttr die Echtheit des 
Bildnisses. Zwar kann die jetzige Büste möglicherweise aus einem 
Statuenfragment zurecht gemacht sein; denn vom Hals an abwärts 
ist Alles ergänzt. .\ber es liegt nicht das blindeste vor, woraus wir 
schlii'sseu dürften, <lass sie gr;ide mit der von Malat' sta zerstörten 
Statue etwas zu thun habe. Hätte diese einen langgeb)el<ten Jüng- 
ling dargestellt, so würde sich ohne Zweifel ein Uetlex davun in den 
V'ergilsköpfen zeigen, welche die Mautuauer im 15. und 16. Jahrhun- 
dert auf ihre Münzen prägten. Dieselben tragen aber meist ganz 
kurzes Haar, bald mit, bald ohne I<orbeerkranz. 

Uebrigens sind die in dem Hüstentypus selbst liegenden <iründe 
vollkommen genügend, die Unrichtigkeit der Benennung darzuthun. 
nie jugendlich idealen Züge, die langen, von einetn schmalen Heif 
umwundenen Locken deuten auf alles Andere eiiei- als auf ein nlmisches 
Porträt. Diu einzige Analogie in letzterer Beziehung wäre das selt- 
same Contoniiatbild des Apulujus (Müuztaf. V. Nr. 117), mit dem 
schon wegen seines ezceptionellen Charakters nicht argumentiert 



* Da ich nicht aus dcu üriginulquelleu acbupfcn kann, bo halt« ich mich 
an Labua (Momo di Maatovm I. p. 4 ff.), der lieh saf lie beruft. Danach moM 

ich annchmt'ii, dass < s ein Irrtum ist, wenn Roth behauptet, in Fcilge der schar- 
fen luvectivu Vurgerio's habe Malatcsta die Statae wieder aufrichten lassen 
(C. L. Roth Ueber den Zauberer Virgil in Pfeiffers Germania IV. Separmtsbdr. 
p. 44). Laboe spricht «isdrfieklich von vergeblichen Vereuehen, die Statue wieder 

aufzufischen. 

* Carli Diascrt. sopra uu antico ritratto di Virgiliu, welche Schrift mir leider 
so wenig wie die von Mainardi (1838) and der betoeffende Abechnitt ans llfllia 
(Voyage en Italic) angingfich war. 
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ireidm kann. Vollends ist es verkehrt, in der unrömisckeu Haar- 
tracht den <bäurisclien Sc])nitt> erkennen zu wollen, welcher dem 
angeblichen Veigil bei Ilura/. ' nachgesagt wird. 

Dass die Bezeichnung trotzdem ein gewisses Glück gemacht liat, 
ist niclit zu leugnen. Sie ist auch von deutschen Archäologen ^ ge- 
biiligL und aui die Wiederholungen der Büste in andern Musueu 
fibertragen worden. So auf die im capitolinischen Museum*, 
und die in der Ermitage zu Petersburg Nr. 326 *. Aehnlicke unter 
anderm Namen befinden sick in Villa Alb an i Nr. 48 (Alexander 
genannt), und im Musöe Galvet zu Avignon (Vestibüle)*. 

Sclilii sslich erwähnen wir, dass Maffei auf (irund einer Namens- 
aufschril't die Togastatue eines jungen Mannes im t' o nstjr vatoren- 
palast zu Ilom als Vergil abgebildet hat*. Indes ist der Kopf und 
vermutlich auch die Inscirnft modern, weskalb die Statue gegenwärtig 
nickt mehr unter den öffentliäi aufgestellten Denkmälern figuriert 

Ebenso scheint die Mannorbfiste mit dem Namen Vergils, wdche 
Herr Durocher 1837 in ('apri ausgegraben haben soll, und worin der 
Dichter sowohl in den /ügeu als in dem melancholischen Ausdruck 
mit Talma als Hamlet oder Orest Aehulichkeit habo % apokryph zu sein. 



Horaz. 

Q. Horatius Flaccus, geboren zu Venusia 65, starb 8 v. Chr. 
nicht ganz 57 Jahre alt Er wurde zu Rom erzogen, studierte dann 

' liu.stiaitn tonso, in der oben anget'. Stelle (Sat. I. 3). 

* Z. B. von Welcker Akad. Kanstmus. Nr. 199, allerdings im Widersprndi 
mit Miner Ausübe von 0. Müllers Haadbaeb p. 784. 8. 

» Abg. Bottari I. 2; Righetti I. 15. 3. 

* Abg. d'Escamps Marbr. ant. du Mus. (jampana pl. Ö3. 

* Die Beantwortung der Frage, wer denn aber in diesen Bfleten darge- 
stellt sei, gehört niclit hierher. Nor so viel mag bemerkt werden, dass nach 
dem lockit,' in die Stirn fullendcn und sio ln>>'cliatlc[idcn Haar weder lur Alexander, 
noch lür Helios (Üeydemann), noch auch für einen der Dioskuren (Dütschko) viuo 
groiae Wabndieinlielikeit vorbanden ist Visconti vnd Mainardi deuteten rie 
als Darst(>llunEr<'n strassonliescliiitzinili r Laren (Iconopr. rom. j). 370). 

* Danach auch bciClarac pl. 9Ü7; Righetti Camp. IL 246. Vgl. Beacbr. der 
Stadt Bom Ul. 1. p. 124. 

' Welcker Kunatmua. zu Mr. 199. 
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zu Athen, uiul folgtü jiilirig) lU-iii Brutus voti dort nach I'hilinpi 
als trihunns militnm. I)iirth die Heschrünktheit seiner i)ecuiii:iren 
Hilfsmittel zur VeröflVntlielnnif; von (ledichteii getriehen, wurde er 
seit 'd\i mit Maeceuus uud buhl daiuul' auch uiit Augustu» bekannt, 
mit velcfaen b^en er bis zu seinem Tod in freundschaftlichem Ver^ 
kehr lebte. Neben dem Orabhfigdi des Maecenas auf dem Esquilin 
wurde er bestattet. 

Aus einigen gelegentlichen Notixen, die er selbst in seinen Ge- 
dichten giebt, erfaliren wir, dass er von heissblütigem Temperament 
und von kleiner Statur war, dass er schwarzes Haar, <'iin' niedrige 
Stirn uud ebenfalls schwarze, zum Triefen geneigte Augen hatte. Mit 
den Jahren wurde er fett uud frühzeitig grau 

Sonst bwuht die Kenntnis semes Porträts auf ein paar Contor- 
niaten, die nur leider, wie sie schon lui und ffir sich wenig zuvor- 
lässig, nicht ganz mit einander tibereiustimroen. Von den zwei bei 
Visconti abgebildeten (Icon. rom. XIIL 2. 3) stammt der eine, mit 
der rnisihrift IIOI'ATIVS und dem Lorbeerzweig, aus der Sammlung 
<lonza^'a iiiiil hetindet sich jetzt in Paris-; der Revers zeigt ein 
Pferd mit seiiiem Stallmoistcr. Der andere Contorniat, mit der 
UmschriftORATIVS, war zu Visconti's Zeit in der Sammlung Poniatowski 
zu Rom. Er zeigt uns den Dichter in einem nach byzantinischer Weise 
verzierten Gewände *. Bevero: Die sitzende Figur des Dichters Acdus 
mit Xamensumschrift (s. Nachtr. zu p. OG). — Man kann nicht sagen, 
dass die Büdnisse dieser Münzen der Selbstschihlerung des Dichters 
besonders euts})nu hen. \hn-,\/. ist auf ihnen sehr jugendlich darge- 
stellt, ohne aulValleiide Niedrigkeit der Stirn, ohne irgend welche 
Anzeicheu von Fettigkeit; bartlos, mit schlichtem nach claudischcr 
Weise geschnittenem Haar, gerader Nase und fast griechischem ProfiL 
Auf dem Gontomiaten der Sammlung Poniatowski hat er eine nach 
vom abschfissige Schädelbildung. 

I Hör. EpiBt I. 20. 24: 

Iram edmm, Ioimm ut plaetibiKs «um. 
Epist I. a 85: 

Forte latus, tii/fros augusta fronte mpSlo9} 
Jiedtles dulce jogiti, retUes riden decontm. 
Epist. 1. 4. 15: 

Me pmgnm et tuMim bette eurato ente nee». 
Vfo auch noch ein zweites dahenUtmineDde« ExamplKr. üanz ähnlich 
der schon bei Fulv. Ursinus. 1 Ausg. p. 45 und bei Faber Nr. 73 verkehrt ab- 
gebildete, sowie der bei BcUori Taf. 54 aus der SammluDg der Königin Christine. 

■ Eine betaere Replik im Berits von Dr. A. Cotoon iat in der Rev. nnniinD. 
1869. pL 19. 8 publidert. Im Otncsn aoU m bkm dreiExemplsra davon geben. 
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l);isscll)f Bildnis fimlt't sich auf einer Piiste im Musee Kol zu 
Genf (Nr. oUOS). iihci- «It-n-M Eclitlicit icli freilich nicht urteilen kann. 
Und dann in nücidjarer Al)lKiii]Lrii,'keit von den Mün/en auf einem 
Simirugd bei Codes V. 218, wo zu beiden Seiten des Kopfes die 
Baohstabrai H. F. (HoraUua Flaeem) nebst Lorbeentweig. — Die 
übrigen Genunen, welche bei Gades den Namen des Horas führen 
(Nr. 2 19 — 222), sind die mit der llfaske, von dunen wir bei Anluss 
des Vergil gesproclien haben. - l?oi dem Berliner Amethyst (Tülken 
V. II Nr 117) handelt es sich überhaupt nur um einen unbärtigen 
jungen Mann. 

Meines ^Vissl•lls wird für keine wirklich antike lÜiste oder .Statue 
der Anspruch erhüben, dass in ihr ein Bildnis des Horaz erhalten 
sei '. Krüger hat seiner Zeit einen dorjphorosartigcn Kopf ron Char- 
lottenburg (j. in Sanssouci?) als solchen bekannt gemacht (AnUquit^ 
du rui de Prusse Taf. a 10)» und in den Museums-Catalo^en wird etwa 
einmal schü(^htern auf derartige BenenJiungen Iiingewiesen, z. B. bei 
Nr. 4 '.3 des Musco Chiaramonti. Allein überall sind es mehr Ein- 
fillle als Hypothesen. — In Kn/jland haftet der Name an einem Bild- 
nis, von dem icli mehrfach moderne Copien oder Abgüsse getroffen, 
ohne dass ich sagen könnte, wo das Original zu suchen sei. 8o heisst 
in Wilton House (Double Cube room)' dne wahrscheinUch moderne 
Porphyrbüste Horatius, allerdings mit dem Bdsats Cbnsalar, wonach 
man an den Zeitgenossen des Poplicola oder an den der Decemvim 
denken sollte. Indes ist ein ganz ähidioher und vielleicht auf diesen 
Kopf zurückijchender Al»t,'uss in der Bibliothek von Trinity Collet^e 
zu Ca m 1) r i (1 g f als Dichter Ibtraz bezeirliuft. — L«'iiorniaiit [glaubt 
den Uoruz zu erkennen auf einem Klfenbeimliptychon im Louvre 
(vgl. De Witte Gat Durand Nr. 2256). 



M. Agrippa. 

(Tttf«! XXU. Xbniur. V. 101—105.) 

M. Vipsanius Atrripi»a wurde 03 v. Chr. j^eb. und starb 12 v. 
Chr., erst 51 Jahre alt. Er war von dunkler Herkunft, zu der er 

> Ueber die Aufstellung von HonsbOit«» i« den Soholen dor TräDiMthen 
Grammatiker >. Juvenal VII. S86 ff. 
* VgL d«tt Cftt von Newton. 
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neh nicbt gern bdcannte aber Ton Jugend an mit dem gleichaltri- 
gen Octavian aufs engste befreundet, und bald sein erster Ratgeber 

und Feldherr. Ihm hauptsäclilit h vordanktc Octa\'ian den Sieg bei 
Actiiim. Nacli dem Tode des Marcdlus (23 v. f'hr) heiratete Aprippa 
in dritter Eh<' »losten Witwe Jjilia, die Tdeliter des Aufjustiis, und 
erhielt von ihr fiiiil Kinder, darunter ('ajus und Luoius Caesar, welche 
l)oidc vom Kaiser adoptiert wurden, und die ältere Agrippina. Sein 
Tod erfolgte in Caiapanicn, als er eben aus dem pannonischen Kriege 
zurückgekehrt war. Augustus Hess den Leichnam nach Rom führen 
und in seinem Mausoleum beisetzen. 

Afirippa war ein durch und durch loyaler C h a r a k t e r , seinem Herrn 
und Freunde aufs treuste ergeben, in seinen politischen Anschauungen 
mit ilun einig und dessen Ziele mit ganzer Kral't in uneigenniit/itjster 
Weise l'lrdernd, was (h'un aueh von Augustus aufs dankbarste aner- 
kannt wurde. Güte und Festigkeit waren in ihm harmonisch geeinigt. 
Von seiner Bildung legen seine sdiriftetellerisdien Arbeiten, die leider 
verloren sind, Ton seiner Liebe zur Kunst seine teilweise noch er> 
faaltenen Bauten * Zeugnis ab. Doch galt seine Prachtliebe nur dem 
gemeinen Wesen und der Grösse Roms. Er seihst scheint keine 
künstlerisch angelegte Natur gewesen zu sein. Pliniiis nennt ihn 
einen i'ir ntstiritnti propior tfuaui <]rlidis und gieht ihm mit Hezug 
auf seine Invective gegen den IVivatliixus das Epitliet der torriias ■'. 

Die aiu rkannte Feldherru- und Charaktergrösse Agrippa s, die 
Freigebigkeit, mit der er flberall auficutreten pflegte — ausserhalb 
Roms hatte er namentlich in Gallien, Griechenhmd und Asien die 
Spuren seiner Wohlthaten hinterlassen — , radlich die ungewöhnliche 
Stellung, die er in der Freundschaft des Augustus einnahm, am von 
seinen verwandtseiiaftlichen Ileziehungen zum Kaiserhanse zu schwei- 
gen *, mussten ihn zu einer sehr gefeierten I'ersöidichkeit machen. 
Noch sind die Widmungsaufschriften verschiedener ihm errichteter 
Ehrenstatuen erhalten, welche einen Schluss auf die Zahl und 
Verbreitang der untergegangenen ähnlichen Denkmäler gestatten. 



• Seilte. Coutrov. Nr. 12. 

' Senec. de benet IH. c 88: Tot in urie nMutima opera exeitaeit, quae et 
Priorau ma<jiilf,cenHnm tmcmnt et »utta poKtea tinerrentur. TgU BeMdur. d. Sl. 
Rom. III. 3. p. 93. 

* * PlinioB. U. N. XXXV. 26: £nit(i< ^uh oratio magmfiea et uinjrimt civiiim 
dtgna de (oftiilte ommibu» mgnMqne pMieandi», quod fieri taUw firituet, guom in 
rillnrnni r.riiin jylli; — rrrum ctulm iüa tonUa» U^idos dtHt« Ajociit et Venerit 
Mtrcata enl a Cifzicmü Uü. xTT. 

* Er war Sohwiegenohn dei Augnitai, Sckwicgervuter dta Ttberiu«, Groas- 
vater dea Caligol«. 
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Sie rühren vnn den Athenoni, den Kerkyräern, den Losbiern licr. 
Die der Athener bezieht sich auf eine Roiterstatue heim Anfang zur 
Akrop(»lis, welche ihm im Jalire 27 v. Chr. oder in der daranffol- 
genden Zeit (als er zum drittenmal Consid war), decretiert wordjMi 
war '. Natürlich durfte die Hanptstadt in dieser Beziehung nicht 
zurückstehen; doch kennen wir von römisclien Statuen bloss die eine 
im l*nntlieon, die er sich seiher als (Jegenstück einer Augustnsstatue 
gesetzt, und deren Errichtung Diu mit den Worten entschuldigt, dass 
es nicht aus di>ni Stn!b«'n, sich dem Augutus gleichzustellen, sondern 
aus grosser Anhänglichkeit an ihn und aus eifrigem Gemeinsinn ge- 
schehen sei, weshalb denn auch Augustus, weit entfernt einen Kin- 
wand zu erheben, ihn darob imr noch mehr geehrt habe*. Visconti 
bringt damit die Heversdarstellung eines Denars des C\ Marius 
Tromontina ^ in Verbindung: Augustus und Agrippa in ganzer Figur, 
jon(?r mit dem Lorbeerkranz (?), dieser mit der Mauerkrone, beide 
in der Toga. Allein nach Dio * hielt die Bildsäule des Augustus im 
Pantheon einen Speer, (der einst von einem Blitzstrahl getroffen 
wurde), was zu den Togafiguren nicht passt. — Im Uebrigen wird 
es rühmend hervorgehol)en, <lass Agrippa alle übertriebenen oder 
auch nur das gewölndiche Mass übersteigenden Huldigungen mit Mässi- 
gung und Bescheidenheit zurückwies. 

Unter den ihm zuerkannten Ehren ist es nicht die letzte und 
unbedeutendste, dass sein Bildnis wie das eines Mitregenten oder 
eines Prinzen des augusteischen Hauses sowohl vom Senat als von 
den kaiserlichen Monetären auf die Münzc-n geprägt wurde. 

Für die Ikonograjjhie konnnen hauptsächlich die schönen Mittel- 
bronzen mit dem Bevers des stehenden Neptun in Betracht (abgeb. 
Münztnf. V. Nr. 101 bis 103)^, aus der Zeit zwischen seinem dritten 

' 8, Stuart und Uev. Altert, von Athen. II. 5. p. ü6 f.; Leake Topopr. von 
Athen, übersetzt von Baitor und h)au]>pe p. 236 fl'. — Ueber die andern verpl. 
Viüconti Icon. rem. p. 271. Anm. 1. 

* Dio LIII. 27. Kinc ähnliche (.ilciekstellung kommt vielfach auf den 
Münzen vor. A})ffesehen von dem Denar dos Tromentina (Anm. 3) den des 
PlatorinuR: Augustus und Agrippa neben einander auf einem Thron von Schiffs- 
schnäbeln (Cohen M. cons. X.XXVIII. Sulpicia 6) und die Münzen mit den auf 
Avers und Revers verteilten Köpfen des Augustus und des Agrippa (Co)ieh M. 
imp. 2 ed. I. p. 177 f.). Auch die Reiterstatue vor den Propjiaeen war vielleicht 
mit einem Augustus gruppiert (Leake a. a. 0. p. 237). . 

* Abg. Icon. rom. pl. YllJ. 8, vgl. p. 28ü Anm. 1. 

* Dio LIV. 1, 

Cohen Med. imp. 2 öd p. 175. 3. Ebenda werden ein paar mit abwei- 
chendi'm Revers namhaft gemacht, lUrunter eine von Tiberius, der in erster Khe 
Agrippa 's Schwiegersohn gewesen war; sowie die Restitutionen des Titus untl 
Domitian. 
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Gonsulst (27 Chr.) und Tode. Sie zeigen seinen Kopf mit 

einer diademartigen Schiffskrone (eorona rostrata) umwunden, die Be- 
lohnung für den Soesieg bei Nauloclios im .Talirc ;5(! '. Er ist von 
SchSnor, wohlproportionierter Form, ein oblong<^s Viereck bildcind, in- 
dem die Linie des Profils fast ilirer fjanzen Llin^^e nacli mit dem 
('t)ntour dfs Hinterkopfs und des Nac'krns parallel läuft. Charak- 
teristisch der durch die herahgt^drücktcn Ikauea verdüsterte Blick, 
die gerade Nase, die auf eine gewisse Fülle deutende Bildung von Kinn 
und Hals. 

Ebenfalls noch zu seinen Lebzeiten (um das Jahr 18 t. Chr.) 
prägte Sulpidus Platorinus mnen Donar nnd ein Goldstück mit sei- 
nem Bildnis und dem Reven? eines Augu^tuskopfs. Auf dem Denar 
(Miiiiztafel V. Nr. KU)'' ist er iinhckräii/t, atif dem (Inldstück 
(Miin/tafel V. Nr. Kl'))'' mit einer Mauer- und ScliilVskronc zugleich 
geschmückt, wofür meines Wissens eine genügende Erklärung noch 
nicht aufgestellt ist. Der letztere Kopf wiederholt sich in etwas 
kleinerem Massstabe auf der silbernen Restitution des Trajan 

Auf den Colonialmünzen von Nemausus (Augustus und Agrippa 
einander gegenüber) kommt Agrippa ausnahmsweise auch bärtig vor^ 

Mit Hilfe dieser Münzen, namentlich der erwähnten Mitlelbronzen, 
sind 3 oder 4 auf das gleiche Original /.urückgehendo Marmorbüsten 
(im Louvre, in den Ufifizien, im Museo Torlonia und yielleidit auch 
eine in Petersbui^) sowie ein Basaltkopf im Camposanto zu Pisa 
als Bildnisse des Agrippa erkannt worden, und ihre Benennung wird 
durch die Statue eines als Seeheld charakterisierton Feldlierrn in 
Venedig, dessen (iesii iitszüge mit jenen übereinstimmen, bestätigt. 

Die Düste des Lonvre, l)(>s( r. Nr. 10(» (abg. Fii,'. :!S)'\ auf nn- 
gebr«>chencn> nacktem Uruststück, gehört zu den gabinisehen Funden 
des Jahres 1792 und vereinigt alle möglichen Vor2üge: Grösse des 
Cregenstandes, meisterhafte Arbeit, unanfechtbares Altertum, vortreff- 
liche Erhaltung. Es ist ein Charakterkopf ersten Ranges, mit hcr- 
abgedrückten, fast überhängenden Brauenmnskeln bei sonst mässig- 
gerunzelter Stirn, mit tief beschatteten, finsterblickeudcn Augen, einer 

« Vellej. II. 81 ; St rv. zu Virg. Aen. VUI. 684 n. A. 

» Cohen a. a. 0. p. 178. 3. 
« Cohen a. a. O, p. 177. 2. 
♦ Cohen a. a. 0. p. 178. 6. 

'■ S. Khoin. Mus. :ir, n,]. 18f)3. p. f»0. 

» Mon. Gab. Taf. III. l<r. 2; Mon. scelt. Borgbes. 11. 23; Bouillon III. pl.8; 
ViM. loon. rom. pL TUL 1. 8. 
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an der Warzel leicht gebogenen Nase, senkrechtem Profil^ und 

Doppclkinn. 

IMc der rfH/i»'ii in Florenz Nr. 4.s ( I)iits( lik-' \r. f)(») auf 
niiidcnicr Fcldlicrrnhüst«'. st^lif ihr, was dio Aiisluhnmi? Ix'trift't, et- 
was nach, ist abor chcnfalls noch ein U-hendigcs und wohlcrhaltcnfs 
Exemplar. Der Kopf ist wie beim Pariser nach links gewandt und 
entspricht demselben bis auf die einzelnen Haarbüschel, wobei es 
auf sich beruhen mag, ob der Florentiner unmittelbar nach dem 
Pariser, oder beide nach einem dritten gearbeitet sind. An moderne 
Ursprung darf man beim Florentiner schon deswegen nicht denken. 




Fi«. 9B. Uammrkvft Um A(rlWK to htmfn. 



wi'il er I.in^'c in der nu'dici'ischen Sannnlnnf; rxisticrlc ( Inventar vom 
.lalirc 1704), bevor der Kübinischc, nnc Ii dem < !• allein gemacht s<'in 
könnte, entdeckt war "-'. Die (ileichheit mit dem Bildnis der Dronze- 
mfinze ist beidemal unvarkennbar. 

Allerdings ist der Gesichtsausdrad^ dieser Bfisten nicht entfernt 
derjenige, den man bei dem edeldenkenden Staatsmann, dem hoch- 
sinnigen Pfleger der Künste, dem orgebenen Freunde des Augustus 
erwartet. £r hat im Gegenteil etwas Unheimliches, Trotziges, Vcr- 

' Abpr. Huruy Ilist. fl. Rom III. p. 688. 

» Vgl. Dütsclike a. a. O.. welcher vermutet, dass es dieselbe Büste sei, 
Vfticlie Sixtn IV. d«n cor Be^rfiining dei iMMen Pabste« nadi Rom gekommenen 
Iiorenso de* Hcdici faa Jabre 1471 raeammpn mit einem Aagvit«sko|ir achenkte. 
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schlossenes, etwas von <lcm, was in potenzierter Weise bei den auf 
Califfnln hezoppnon Köpfen und bei den lüldnisseii des Canunlla 
wiederkehrt. Aber im gogonwärtigen Fall ist die Kichf iukeit der Be- 
neninni? zn evident, :ils dass sie desliulh in Frage gestellt werden 
könnte, und es bedarf nicht der faUchen Erklärung der phnianischen 
forvUas, um sie zu sichern. Der scheinbare Zwiespalt ist nur wieder 
eine Mahnung f&r die Ikonographen, die Ergebnisse der Physiogno- 
mik in der Wissensohaft nicht zu hoch zu taxieren. Wie selten ist 
auch im wirklichen Leben das Gesicht der deutliche Spiegel des 
Charakters ! 

Zu diesen zwei liiiigst})ekannten und wohlverbiirgtcn Exemplaren 
kommt dann noch je eines im Museum Torlonia zu Rom und in der 
Eiiuitage zu Petersburg, die einen etwas zweifelhafteren Charakter 
anfweisen. Das im Museo Torlonia (Nr. 419) * ist zwar ebm&lls 
eine Wiederholung des gabinisdien und wie dieses nach links ge- 
wandt} mit fast ttbertrieben dttsterem Blick; aber höchst wahrschein- 
lich eine moderne Arbeit. Das Petersburger (Nr. 206) ist mir 
bloss aus dem Catalog von (iuedeonow l)ekannt, wo es als portrait 
ihs plus (lutlientiques (TAtjrippu bezeichnet wird. AUein wenn dies in 
P>e/.iehiing auf die Bedeutung auch richtig, so unterliegt es doch 
ähniiclicn Zweifeln wie das vorige, weil es aus der früliern Sammlung 
CSampana stammt 

Sidier antik, aber nadi einem andern Original, ist der Basalt- 
kopf im Camposanto zu Pis a (abg. Fig. 39) *. Hals und Kinn sind 
etwas fetter und die Stirn etwas weniger steil. Doch ist die Gleich- 
heit der Person trotz der schleclit ergänzten Nase auch hier nicht zu 
verkennen Nur sciion di<' ehanikteristische Bildung der Augen, von 
der Anlage der Ilaare und dem l'ebrigen zu schweigen, erweisen das 
Bildnis als das des Agrippa. Der Muud ist geschlossen mit herab- 
gehenden Winkeln, von vom einen Bogen bildend, am Hals drei 
schräg nach hinten empor laufende Falten. Arbeit und Erhaltung 
lassen zu wünschen übrig. 

Einen dritten, wieder etwas verschiedenen Kopftypus zeigt die 
Coloaaalstatue im Moseo civioo zu Venedig, früher im PaL Grimani 



' Nicht (las lifi Vitali (.Marmi srnl|i. nel Pal. Torlonia I. 46) Abgebildete, 
oder die Abbildung müMte ul)er alle Massen schlecht sein. 

• Lurinio Raooolta di ««reofiifrU «tc T«f. 119. 186. Vgl. Dütoehke Ant. 
Bildw. in Oberit»Uen I. Nr. m. 

^ WiT Angesichts der Zeichniiiij: ZwcitVl hogt, den mnss ich ruif lia^ On^riiial 
venK'eiscn. Die Zeichnung kunnte leider nicht von mir revidiert werden. Ol)- 
gbioh sie von tonst mverUiMiger Hand, möchte dodi das Untergciidit (en fsce) 
etwas zu fett und die Oberlippe so hoch, reap. die Naae an niedrig geratben sein. 

B«t«a«llt. IlUMMgiavUa U 17 
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(abg. Taf. XXIQ*: Agrippa in heroischer Nacktheit, 3,17 M. hoch, 
also noch etwas grösser als der Pompejus Spadu, rechts vorsohreitend, 
mit einem Schwert in der Rediten, dessen Scheide an seiner linken 

Seite hängt, mit der Linken einen aliwärts gekehrten Delphin haltend 
(als N(>j)tini). Ausser dem Wehrgehenk trägt er bloss ein kleines 
Miuitolchcn über dem linken Arm, mit dem sonst nicht vorkommenden 
Motiv, dass die Schulter zwischen den Falten desselben hervorblickt. 
Der nie vom Rumpf getrennte Kopf ist jetzt leider wie die ganze 
Statne etwas Tenraschen, die Ohnniisdidn abgcsclilagen, die Nase 
neu, die Lippen zerstossen. Er ist dem Pariser Typus in Formen 
und Ausdruck sehr ähnlich, obgleich er nicht als das unmittelbare 
Original desselben angesehen werden kann, wne schon seine Richtung 
nach Tom und dio Disposition der Haarbüschel zeigt. Auch ist die 




1%. 99, MmnMrktyf Im Agilpp« ta CmfflMilo ra Hm. 



SchcitclUnie gegen die Stirn zu etwas abschüssiger und weniger ge- 
wölbt. Seiner deoorativen Ausführung nach war er überhaupt nicht 
geeignet, als Vorbild für Bflstcn zu dienen. 

An der Statue ist der ganze rechte Arm mit dem Schwerte, der 

linke Unterarm mit dem Schwanz des Delphins, beide Wadenstücke 

und die Fersen des linken Fusses neu, ausserdem die Schenkel an 
vielen Stellen zerbrnrlicii. Das I'nndelier des Schwertes ist nach 
sicher antiken Fragmenten restauriert. Dass auch die Plinthe und 

* Pocockc Descript. of tb« ea«t Ii. pl. 97; Moaum. dcl Mus. Grimaui Yen. 
1831; Visc. Icon. rom. VIII. 7; Clarac. Mus. d. sculpt. pl. 916 (von S Seiten); 
Hfiller-Wiaaeler Denkm. I. Nr. 8S8; Revue arebM. IX. 1862. pl. 188 mit Trat 
von Raoul-Roclietti- y. 170 ff. Vffl. E. Braun Rijinon und Mns. Roms ji. 172. 
Die Monographie von (jian Antonio Moschini Deila slatua d'Agrippa nel corlile 
Orimmni, Yenes. 1889 M, ist mir leider nicht raganglioh geweten. 
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clio mit ihr zusammenhängenden Teile (der gewaltige Baumtronk 
und der Delphin mit soinoin nitnrähnlichen Untersatz) modern 
seien, wago ich zwar nicht mit voUkonimoner Bestimmtheit zu ho- 
hanptcii, halte es al)er für sohr wahrscheinhch '. Audi Ileydc- 
maiii» -' mix'litc dem Aufit'iisclicju nacli Stüt/c, Pliiithc, Altar und 
Delphin für neu nehmen, un<l traut nur die Ertindung des Delphins 
einem modernen Restaurator nicht zu. Wenn aber der Restaurator, 
wie es wahrscheinlich ist, von der Agrippabedeutung der Statue untere 
richtet war, — man kannte ja das Bildnis (die Bttstc der Uffizien?) 
bereit« im Jahr H71'' — , so konnte er wohl auch ohne weitere In- 
dizien auf den (iedanken kninincn, den siegreiclien Seehelden durch 
den Delphin zu charakferisiereii. — AVic dem nun sein mag, jeden- 
falls hängt die Hcdcutung der Statue nicht von der Authenticität 
des Motivs ab, sondern ist hinlänglich durch die Büdnisühnlichkeit 
dos Kopfes verbürgt *, Ist der Delphin alt, so ist er eine zwar nicht 
notwendige, aber immerhin erwünschte Bestätigung des in letzter 
Instanz auf der Miinzvergleichung beruhenden Namens. Ist er neu, 
so lässt sich fragen, ob der Ergänzer das Richtige getroffen. Man 
könnte j.-i auch ein Motiv wie das des Neptun auf (\vm T^evei-s der 
A;,n ip|iauiüii/e den Dreizack in der Linken, den Delphin in der vor- 
gestreckten Rechten, vermuten. Indes ist der gesenkte linke Ohor- 
arm einer Ergänzung mit dem Dreizack nicht günstig; und da die 
umgekehrte Yerteilang noch weniger zulässig, ein Sdiwert aber dem 
Wdurgehenk nach jedenfalls vorhanden war, so sieht man sich schliess- 
11 eh dodi zur Annahme eines der jetzigen Restauration analogen 
Motivs gezwungen. 

Auf keiner sehr festen (Iruudla^e dagegen beruht die vielfach 
(z. B. von Cavaceppi, Kaoul-IicM hette. Tliiersclt) geteilte Vennutung. 
dass dieses Werk identisch mit der cnist im rantheon aufgestellten 
Statue sei. Ant Orimani (Anf. d. 16. Jahrb.) hatte allerdings manche 
seiner Sachen aas Rom bezogen. Auch war die Statue früher mit 



' Die Anfallen der Archaeolu;r<'n ^'cht-n hierüber ausLinander. Visconti 
inaaert keinen Zweifel an ihrem .\ltfi-tuni (Icon. rom. p. "270) und 0. "Müller 
(Denkm. d. a. Kat. J. Nr. 353) sagt ausdrücklich, dass ein Stück des Delphins 
■U aei Thierwh difegen (Beiioi in ItaUra 1886. p. 250) erldirt den Delphin 

Ar modern. 

* Mitt. aus dan Äntikensammlongen v. Oberitalien lä7ä. 16. 

* Toaeuia illnatnia p. 194, eitiert von Datvclike Ant. Bildw. in Oberitsfien 

ni. Nr. m. 

* Beanstandun<rt't\ wie dit- Winckelmanns (W. VI. 1. p. 224), dor die Sfatue 
bloaa «ns schlechten Abbildungen kannte-, sollten nicht mehr geltend gemacht 
werden (vgL H^demaan a. a. 0.). 

» Ahg. Tiaoonti loon. mnn. Taf. TUL 4. 
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einem Aupfustus «von mehr als iiatürlichor (Jrösso im Pjilazzo 
ririin.iiii zusainmenjxcstcllt (Thicrscli). Aber ein ausdrückliches und 
zuvt-rUissiges Zeu<;nis über ihre Herkunft und über die Zusammen- 
gehörigkeit der beiden Statuen giebt es nicht. T'nd auf die angeb- 
liche Congruenz der Plinthe mit der noch im Pantheon an Ort und 
Stelle befindlichen Basis • ist um so weniger zu geben, als weder dsis 
Altertum der Plinthe noch der genaue Aufstellungsort im Pantheon 
über alle Zweifel erhaben sind. Die Masse der c. 11 M. hohen 
Nischen in der Vorhalle des Pantheon lassen Statuen voraussetzen, 
die noch um ein HetrUchtliches colossaler waren als die unsrige. 
Zudem haben wir einen doppelten Fingerzeig, dass auch das Motiv 
derselben ein anderes war. Wenn Dio's Angabe, dass Agrippa selber 
die Standbilder im Pantheon gesetzt habe, w^ahr ist, so konnte es 
sich um keine vergötterten Darstellungen, also um keine Statuen in 
heroischer Nacktlieit handeln. Und dann wissen wir, dass die des 
Augiistus einen Sjjeer trug was fast notwendig an eine militärische 
Auffassung, d. h. an eine Bekleidung mit dem Panzer denken lässt. 
In diesem Fall war aber gewiss auch der Agrippa eine Panzer- 
figur ■'. 

Die vi-nezianische Statue scheint daher trotz der kategorischen 
Behauptungen von Cavaceppi und Raoul-Rochette mit der ehemals 
im Pantheon aufgestellten nichts zu thun zu haben. AVo sie her- 
stammt, wissen wir einfach nicht. Will man sich auf Vermutungen 
eiidasscn. so ist unseres Erachtens die von Visconti, der sie aus 
(Jriechenland herleitete, bei weitem die wahrscheinlichste. Die breite 
und grossartige Ausführung weist auf eine verhältnismiissig frühe 
und wohl auf augusteische Kntstchungszeit. Damals gehörten nackte 
Portriitdarstellungen noch zu den Seltenheiten in Rom, während sie 
bei di'n (i riechen sich längst eingebürgert hatten. Venedig stand 
aber mit (iriecheuland und dem Orient Jahrhunderte lang in engster 
Verbindung. <Ueberall begegnet dem Suchenden in Venedig (irie- 
chisches^> Brauchte man sich zu wundern, wenn auch von Lesbos 
oder von dem verhältnismässig nahegelegenen Kerkyra, wo erwiescner- 



' Vgl. die Rohauptungcn Cavaceppi's bei Cicognora in der Sammi-lschrift 
Di un husto col. ili SIecenate. Par. 1837. p. 45. 
» Dio UV. 1. 

Die Si>ur der Panthconstatacn möchte \*ie1melir in jenem Stück eincR 
lironzeneii Aprrippakopfs zu finden sein, der unter KiiRen IV. hei der Rotonde 
r.nm Vortichein kum, und von dem Vacca meint, man werde ihn eingeschmolzen 
haben (F'laminio Vacea Memorie Nr. Sfi, bei Ken Minccll. p, 70). Die Notiz Dio's 
von dem lUitzstrahl deutet ja in der Thftt auf Bronze. 
• 0. Müller Hdb. p. 348. 
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massen Agrippastatuen errichtet waren (s. obuu), Denkmäler nach 
Venedig gebracht worden wären? 

Von den bisher genannten gesicherten Bildnisse zn trennen ist 
der :iiif A;rri])pa bezogene, angeblich in der Umgebimg des Pantheon 
gefundene ' C'olossalkopf, welclier 1743 von dem sienesisclien Patricior 
Lactaiitius Sor^raidi dem Pabst neiitdict XIV. geschenkt und von 
diesem im c ap i t n 1 i n is r h e n Museum aufgestellt wurde, anfanf,'s 
in der äussern Gallerie '\ jetzt im Pl)il«»soplu'ii/imnier Nr. Ki (ahfxid). 
Fig. 40) \ Es ist keine Büste, bloss Kopf und Hals, wie es scheint, 



zum Aufsetzen auf 
eine Statue ge- 
macht, aber das 

Erhaltene unver- 
sehrt aus Einem 
Stück, von streiti- 
gem Marmor. Die 
Kopf höhe beträgt 
etwadasDoppelte 
der Lebensgrosse. 
Es ist eines von 
jenen Bihlnissen 
(s. oben ]). I(i7), 
bei denen man 
ihrer Colossalität 
wegen nur auf 
den Namen eines 
Kaisers oder eines 
Mannes wie eben 
Aj,'rippa glaubt 
raten /u dürfen. 
Ein Kaiser ist 
es nun stcherUch 




rif. 40. CBtoiMUtopr in «fitoUa. 



nicht; aber ob 
Agrippa, erscheint 

ebenfalls sehr 
zweifelhaft. For- 
men und Aus- 
druck sind vom 
Pariser Typus in 
ein paar mass- 
gebenden Punk- 
ten verschioden. 
Der Schädel ist 
weniger gerun- 
det, nach fdien 
schmaler, die 
Brauen an der 

Nasenwurzel 
mehrabv^rtsge* 
wölbt und ihre 
Mnsk(!ln nicht 

überhangend, 
Stirn und Wan- 
gen durchfurcht, 
an den äussern 



Augenwinkek strahlenförmige F&ltchen, wovon bei den andern Köpfen 
keine Spur. Der Ausdrude endlich hat zwar wohl etwas Trübes, das 
durch die leicht aufwärts gerichtete Haltung des Kopfes noch ver- 
stärkt wird, aber keineswegs den finstem Trotz, den wir sowohl 



' Hottari Mus. C^iK II. p. 11. 

» Bfsilir. ,1 8t. Horn III. 1. p. ICH Xr. ;M. 

• BotUri II. 4, wo er dem Pariser Typus zu sehr an{(enähtTt ist; »mir. 
sdiledil bd BighetU Cuipid. U. 837, gut bei Duruy Hirt. d. Rom III. |i. 7Ö8. 
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auf dem Münzbildnis als bei dun Büstun gefunden habrai. Aucb wenn 
man den deutlich sichtbaren Unterschied der Jalire in Rechnuiific bringt 
— der (•a])itolinische Kopf steht auf der iiusserstcn Grenze des bei 
Aiirippa niü^'lichen Alters — , kann man sich, zumal hei einem so 
sorgfältig gearbeiteten Kopf, schwer überzeugen, dass dieselbe Person 
gemeint sei. 

Zweifelliaft ferner ein lebensgrosser Marmorkopf im Muaeo Chi- 
aramonti Nr. 60, von etwas runderer Form, aber mit dem charak- 
teristischen Blick und den herabgedrttckten Brauen. — Ein mir un- 
bekannter von Beziers im Museum von Toulouse fCat. \r. 210). 

Modern : Der sogenannte Agri))])akf>pf in> Vestibüle des Museums 
von (Jrenohle, 1873 durch Geschenk des Staates aus Versailles 
dorthin gelangt ' ; die fälschlich auf Agrippa bezogene Büste in 
Mantua Nr. 238'; der lorbeerbekränzte Reliefkopf im Mus. Die* 
nejanum pl. 38, jetzt wabrscheinliöh im Fitswilliam Museum zu 
Cambridge *. 

Für Agrippa endlich wrd von Einigen die Panzertigur auf dem 
Relief von San Vitale zu Ravenna* genommen; der Kopf zwar 
übel zugerichtet, aber «nach wicdorhnlter Vcrirleichung mit den 
guten und sicheren Agrii)pahildniii>en nicht nu>lir /weifelhaft> fConze). 
Dies ist nun wohl etwas zu viel gesagt, insofern ilie eutscheidenden 
Momente jeden&Us mehr in den sachHdien Grfinden als in der phy- 
siognomischen Aehnlichkeit liegen. Denn wenn auch die Kopfform 
und die Ffille des Untergesichts im Ganzen entq»recheii, so fehlt 
doch der eigentümlich düstere Blick und die steile Bildung der Stirn. 
Indes halten wir die Deutung auf Agrippa einstweilen e])enfalls für 
die plausihelste. Sie ist sowohl durch die p(!rsönli(hen Beziehungen 
des Feldherrn zum augusteischen Hause, als durch das kriegerische 
Costüm und vielleicht, wie Conze glaui)t, auch durch den Fundort 
Ravenna (Hauptflottenstation der Adria unter Augustus) nahe ge- 
legt. Die früher beliebte und von J. FriedlSnder^ wieder aufge- 
nommene Deutung auf den Kaiser Claudius steht in zu offenbarem 
Widersi)ruch mit dessen Bildnissen. Wir werden bei den Denkmälern 
des julischon Kaiserhauses auf das Relief zurückkommen. 

Cemmen. — Unter den geschnitteuen Steinen möchten ilirer 



• Notiz von Dr. llobert ächneiiliT in Wien. 

• Unkenntlich abgeb. bai Ubns Mut. di lluitnn III. 46. 9. Vgl Datwhke 

Ant. ItiUIw. iu 0))t'ritaIiuu IV. Nr. 796. 
=• Arcli. Ztg. mi p. 169. 

• Aljg. CoBM Die FsBfli« da« Augtuto« 1867. 
» Arch. Ztg. 1867. p. III. 
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Schönheit und Bilcinitfhnlichkeit wegen folgende Gameen herroizu- 
heben sein: 

1. Ein ()ii}Tc in Wien Nr. 51 (abg. auf unserer MOnztaf. V, 106)': 
Kopf nach links ohne Ki ;inz. Der ebenfalls unbekränztc Kopf nach 
rechts bei Cadea V. Nr. 313 und die ihm ähnlichen sind nicht sicher 
Agripi)a. 

2. Ein ChalcL'cloii in den Uffizien zu Florenz, Cameen Nr. \W 
(abg. Mus. Flor. (lemmac I. Taf. 2. ü) mit Schiflskrone wie auf 
den Mittelbronzen. Aefanlich der grosse Karneol bei Gades V. 314, 
während der kleine grüne Jaspis Nr. 316 dnen etwas Terschiedmen 

Ausdruck zeigt. 

3. Ein in Email gefiasster Agat im Cab. des MSdailles su 

Paris (Chabouillct Cat. gen. p. 33. Nr. 200)^: Kopf nach links mit 
breiter Corona rostrata. Auf dem Revers eiu weibliches Biiduis 
(Julia). 

4. Ein Sardonyx ebenda (Cbabouillet Nr. 199)*: Die Kopfe 
des Angustus und des Agrippa einander gegenüber, Agrippa mit der 
Mauei^ und Schiffskione wie auf MUnztafel V. Nr. 105. — Ein 
ähnlicher Aui ippakopf f&r sich allein in der Sammlung Piombino 

(Ciules V. Nr. 315). 

Zwei Steine der Sammlungen Rondanini und Poniatowski 
erwähnt Visconti Up. Var. II. p. 305 und 379. 



Bömische Proconsuln. 

atttnstor. D. 4»{ V. 107 — IIS.) 

In den Zeiten des letzten Bürgerkriegs (seit 44 t. Chr.) hatten 
nach Caesars Vorgang nicht nur die Triumvirn, sondern auch andere 
nenerale, wie Sextus Pompejus, Brutus, Labienus, Domitius Aheno- 
barbus, ihr Hilduis auf die Münzen gesetzt, und hatte M. Anton die- 
selbe Ehrt' sojiar für seinen Bruder, seine Gemahlinnen und seinen 
Suhu in Anspruch genommen. £s war eine Liceuz, die sich ubenso- 

* Arncth Die ant. Camocn XX. 11. vgl. p. 37. Moilerne Nachahmungen 
von Ü. PioMer bei Osde« IX. 186 and 906. 

t Moderne Nachahmung von Herker hei Cuih-B IX 472. 

> Abg. l^normant Trö«. d. Num. IcoDOgr. des cmperears pl. VI. Nr. 10. 

4 Abg. Duruy Uiti d. Bern UI. p. 698. 
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wenifT mit rlt-n rirmi(lsiitz('ii der rcpulilikiiiiisclu'n Staatslorm wie mit 
(U'iit'ii der Moiiarcliit' vcitni^'. Seit der Stlilacht bt'i Actiiiiii macht«' 
sich ilcun auch das rniicip der letzteren lubowuit geltend, als auf 
Btadtrömischeii HftiuceD bloss noch das Bfldnis des Augastns und 
einiger seiner nächsten Familienglieder (Livia, Agrippa, Dmsas) ge- 
prägt wurde. In den FroTinz»! jedoch setzte sich das selbstiierr- 
liclic Vcrfalircii der Statthalter noch eine Zeitlang fort, und diesem 
Umstiinde vi-rdanken wir es. dass eine Anzahl von Procmisularbild- 
nissen aas d< r Zeit des Auf,'ustus auf uns trekominen sind. Die IVä- 
irniitr fand ailt idiii^'s nicht in offenhan'm Widersprucli zur Monarchie 
oder /.um Monarchen statt. Denu es betrifft nur Persouen, die durch 
ihr Ansehen oder ihre Verwandtschaft dem Hofe besonders nahe 
standen. Gleichwohl mnsste die Sitte ids euie Schmälemng der 
Icaiserlichen Machtvollkommenheit erscheinen, und hörte daher bei 
der fortschreitenden Consolidierung der Monarchie schon in den 
letzten Retrioruncfsjaliren des Augustus vollständig nwf. 

L. Miilli'i war es, der zuerst auf Münzen afrikanisciier Städte 
dergleichen l?ildnisse nachwies \ und Waddington fügte dann noch 
einige asiatische hinzu ^ Bis jetzt sind uns, abgesehen von M. Pluutiuä 
SiWanus, der auf einer pergamemsdien Mtinse in ganzer Figur dar^ 
gestellt ist, die Köpfe acht solcher Proconsuln bekannt, nämlich 
di<5 des Veidius Pollio, des M. Cicero, des P. Scipio, des Quinctilius 
Varus, des Saturninus, des PauUns und des Africanus Fabius Maximus, 
des Asiuius Calln-^. Hei Veidius Pnllio ist es allerdings zweifelhaft, 
ob er als Px aniter oder als Wuliltliäter von Tralles auf den Münzen 
erscheint. Es sind mit einer oder zwei Ausnahmen sonst wenig be- 
kannte Männer; auch erhält man durch die Münzen meist nur ein 
sehr notdürftiges Bild von ihrer Person. Indes mag ihnen der Voll- 
ständigkeit halber, und weil es sich denn doch um ziemlidi hoch- 
stehende und angesehene Beamte handelt, eine knne Besprechung ein- 
geräumt werden. 

Veidius Pollio. 

(Mftntar. r. 118.) 

P. Veidius Pollio, dn Zeitgenosse des Augustus und in den Freun- 
deskreis desselben aufgenommen, f 15 Chr. Er ist uns haupt- 

' Müller Numiaiiiatique d«i Taucitianu Afrique II. 

• W«ddington Let portniti dei prooonrak d* Ana d d* Airique snr I« 
inonnaics, in den Milaages nmniBm., wieder mbgedruckt in der Bat. nnmieaat. 

1867. p. 102 ff. 
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säclilic'li nur ^eiiu-r Scliwt'l^ert'i uihI srimM- (Irausuiiikt it wrirt'ii 1)t'- 
kuuut, iiuk'ui ur duh Beispiel gegebuu hubeu »oll, die Murunun mit 
Sklaven sn fttttern, iim das Sduuisfael su genieMen, tde ein Menscli 
leben^ in Stücke gerissen wird Ein frfUier auf Ovid (wml neben 
der Umsohrift nüAMÜN auch OYBtJtOS Torkonimt), dann auf 
Augustos bezogenes Bildnis trallianischer Münzen (Mün/taf. V. 113*) 
ist unzweifelhaft als das des \'eidius iiacliKewieson Es pfchört zu 
den besten und ausdruckvollsti'H dieser lieilir: Hohe, gewölbte Kopf- 
form, tief in den Nacken gehendes Haar, jugendliche Bildung. Doch 
ist CS, wie gesagt, nicht sicher, dass Veidius Proconsul von Asien war. 
Die TraUianer ehrten in ihm vielleicht einen Tenipelgrfinder* oder 
sonst einen freigebigen Gönner ihrer Stadt, in welchem Fall die 
Piftgnng der MOnze wahrscheinlich erst nach seinem Tod lallte 



Id. Tullius Cicero. 

(MüuiUf. II. 40.) 

Ueber die Magnesiamünze und das darauf befindliche Portrftt 
ist bereits bei Anlass des Redners Cicero (oben p. 134) das Nötige 
gesagt worden. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der gleichnamige 
Sohn des letzteren, welclier Asien im Jahre 24 v. Chr. verwaltete, 

sowohl in der Aufschrift als im Bildnis genieint. — Derselbe war 
Cth V. Chr. geboren, /.ur Zeit seines Proconsulats also 41 Jahre alt. 
Kr hatte früher unter M. Brutus in Asien und unter Sextus I*onii)ejus 
in Sicihen gedient, wusste sich aber trotzdem die Gewogenheit des 
Octavian zu enrorboi vnd kam durck diesen zn Amt und Würden. 
Ab Consul machte er im J. 30 Ava Antrag, die Statuen des Antonius 
umzustürzen. Vom Geiste seines Vaters war nur ein geringes Mass 
auf den Sohn übergegangen, und dieses Wenige wurde durch das 
Laster der Trunkenheit bald vollends ertötet*. Wodurch er sich die 
Magueten verpflichtet hatte, bleibt daher ein ßätseP. 



' Pliuiufl U. N. IX 77; äeneca De ira III. ii); Tacit. Annal. I. 10. 

* MiOMMi. Sappl. 711. p. 466. Nr. 691. m; ZeHaclir. f. NrnniBm. Ol. TkL SL 7. 

* ZritMlir. f. Nuni. IV. p. 198 f. 

* Vgl. den aehtsäuligen Tcmiicl auf dum Rtsven der Munxei 

* V. Ballet Zeitsckr. f. Num. III. p. 136 fl'. 

* BomofmmküaBpatemo iMgmiiohiähiH praeter tuimiUaliem, 8eiieea8oBR.&. 
Natura meiiiorMm tU^ipserat, et thritta.", ti quid cx ea eupererat, mMueeboL ibid. 7. 

* Vgl. Waddington a. a. 0. p. 116 II. 
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P. Oomelins Sctpio. 

P. Scipiü Will ( in Solln des Publius und der Scribonia, welche 
spättT den Octaviau huiratete (40 v. Chr.), also ein älterer Stief- 
bruder der Julia Auijusti, ebendeshalb walirscluinliili iiielit, wie 
Horghesi meinte identisch mit dem P. Si ipio, weklier als Liebhaber 
der Juliu in deren Stur/ vertiochteu wurde « Sein IJihhiis mit der 
Beischrift IT. 2KWlSkNA wurde wohl hauptsächlich der hohen Ver- 
wandtschaft 2tt Ehren von der Stadt Pitane in Hjsien aaf eine 
RronzemUnze gepr&gt (Mttnztaf. V. 107*). Es zeigt einen jugend- 
lichen Kopf mit flacher Scheitellinie und kräftiger gerader Nase. — 
Ha sein Consiilut ins Todesjahr seiner Schwester Cornelia, der Ge- 
mahlin des L. Aemilius Lepidus. also 10 v. Chr. fällt, so wird er in 
einem der folgenden ProconsiU von Asien gewesen sein *. 



QoinotiliiiB Varus. 

(Miutof. T. 108.) 

1'. Quinctilius Vams. Consul mit Tiberius im .1. 13 v. Chr., ver- 
waltete die Provinz Afrika im .1. 7 v. Chr., war dann mehrere Jahre 
bindnrcb Statthalter von Syrien, bis er, schon hochbejahrt, nach Ger- 
nuuuen gesandt wurde, wo er durch seine rfidcsichtelose Verwaltung 
den Aufstand des Arminius veranlasste. Derselbe führte bekanntlidi 
zu der Niederlaßt' der Römer im Teutoburger Wald und zu seinem 
Tod {!> n. Chr.). Durch seine Gemahlin Clodia Pulcra, eine Cousine 
der älteren Atrrijtpina ■'. wai- rr mit dem Hause des Aufjustus verwandt. 

Sein Bildnis, iViilier für das des Asripi)a gen(»nunen. tindet sich 
auf lironzemiinzen der Stadt Achulla in .Vfrika vMünztaf. V. lUÖ*). 
Das Gepräge ist ziemlich roh und bietet, wie die meisten dieser 
Prooonsularmflnxen, keine genügende Basis fttr Portr&tbestimmungen. 

' Hoiphefi Oniv. oompl. V. p. 216. 
» Vcllej. II. lüO. 

* Mionnet Deacr. VI. Incertainw Nr. 401. 

' 8. darüb* r Waddinftion FsstM dfls provinoec anaUqaw 1878. p. 98 f. 

» Tacit .\nnal. IV. 5-2. 

• .Müller Num. de l'anc. Afr. II. p. 44. Nr. 7; Waddington Ilev. Num. lWi7 

pi. IV. e. 
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Varm hat darauf eine oblungi* KopfTorm, dn iiiuudiöiieB, an der 
Nasenwurzel gebrochenes Profil und grobe Zttge, bei denen schwer 
zu sagen, was dem blossen Gepräge und was dem Bildnis angehört 

— Dt nx lbcn Kopf vermutet Waddington in doin sof;. Atigustus auf 
einer Mün/e von Iladnnnet (abg. Müller a. a. 0. II. p. 52 Nr. 20) — 
Duss aber das Oemnienbildnis bei Cades V. liVl mit der Aufsclirift 
Q. VAR niclits damit /u tbuii bat, liegt auf di-r Hand liier bilden 
Stirn nnd Nase i-inc einzige ungebrocbene Linie, die Nase ist spitz 
und abwärts gerichtet, Lippen und Wangen sind von emem krausen 
Barte bedeckt. 

pftDitaf. r. 109.) 

Ii. \'olut,iiis Saturninns, ein Vetter des Kaisers Ti])erins, consiU 
su/jcctu^ 12 V. Chr., dann Censor zur Ergänzung des Ilitterstuudes 
Proconsul von Afrika 6/5 Chr. und später von Syrien, f 20 n. Chr. 

— Sein Kopf erscheint ebenfalls auf Bronzemfinzen von AchuUa* 
und Hadrumet* (Münztaf, V. 109): Ein älterer Mann von mageren 
Gesichtsfornien, mit starker etwas i^ekrnniniter Nase, letztere bald 
in der Stirntlucht (Iladrumet), bald aus dem Protil vorspringend 
(Achuliu). Das (Gepräge von älmlicher Rohheit wie beim vorigen. 



Paullus Fabius MazimuB. 

(Mauxur. V. 110.» 

PauUus Fabius Maximus, Consui 11, Procunsul von Asien 5 v. Chr., 
war mit einer Cousine des Angustus, Marcisi, verheiratet, und stand 
in gröstem Ansehen bei Hofe, bis er sich durch eine Indiscretion 



* Ana dem Omstande, dass die Proconsulate dieses nad der vier folgenden 
Strifthaltor zwischen die Jahn- (i und 1 v. Chr. fallen, d. h. in o1)en die Zeit, 
wu Tibuhus in der YerbaoDuug zu Rhodus war, scbliesst Momnisen, AugustuB 
habe damals wirklich Teflnahme des Senats an der Reichsregierung dttrahfDhren 
wollen, sei aber durch den Sturz und Tod der Juli;i (2 v. Chr.) und die darauf 
erfolgte Rückkehr des Tiberius fl v. Chr.) wicdrr davon abpckumnien. Vpl. 
seinen .\uf9atz über die Bildnisse der ri>m. Prucousuln auf den Provinziahnüni^eii 
der angnsteischoB Epoche im flermes m. p. S68 IT. Arch. Ztg. 1868l p. 99 t 
» Tacit. .\nrin1. III. 30. 

* Abg. Müller a. a. 0. II. p. 44. Nr. 9 md 10; Waddington R. N. pl. IV. 7. 

* Malier p. Bfi Nr. 97. 
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die Ungnade des Kaisen zusog. Seinen bald darauf erfolgten Tod 
schrieb man einem Selbstmord /.u Sein Bildnis mit beigesclirie« 
boiiem Namon findet sich auf Münzen von Hiorapolis in Phrygien 
(Miinztaf. V. 110-), Kcsclilafjcn von demselben Zosimus, der auf 
andere Münzen das Bildnis des Au{,nistus set/.te. Und da kein Vur- 
l'ahr des l'abius eine liulle in der Provinz gespielt, so kann nur der 
Zeitgenosse des Augustus gemeint sein. Sein Bildnis wurde fkühor 
als das des Kaisers gefasst, ist aber trotz der allgemeinen Aebnlicb- 
keit bestimmt davon unterschieden, wenn auch nicht so individuell 
ausgeprilgt, dass noch Bttsten danach könnten identifidert werden. 



AfHoaniiB Fablus Maztmus. 

(Httutat V. lllj 

AMcanus Fabius Maxinnis, Rrudcr des vorigen, Consnl im .T. 10, 
Proconsnl von Afrika wahrscheinlirli im J. 4 v. Chr., und stptcmvir 
quilontiw. Den Nannii Afrieauus führte er, weil er von dem Bruder 
des jüii-^t n u S(ij)io aljstannnte. Sein Bildnis auf Bronzemünzen 
von Iladrumet und Cercina (Müuztaf. V. 111^; hat etwas feinere 
Züge als die des Vanis und des Satnnunns. Er hat volles Haar, 
und eine edle, l&nglidite Kopiform, die Nase leicht gebogen und in 
der gleichen Flucht mit der Stirn. Er erinnert, besonders auch 
wi ^('11 der Art wie der Kopf auf dem Halse sitzt, an den Thumvir 
M. Antonius. 



A^rfpfaff Gallus. 

(HAMirt T. 11t.) 

C, Asinins Oalhis, ('«»nsul X, Proconsnl von Asien um 1 v. Chr., 
war der Sohn do Asinius Pollio. «Ics hckaiintcn 1' i i-uuiles des Augustus. 
Er heiratete die Vipsania Agrippina, die Tochter des Agrippa, welche 
in erster Ehe mit Tiberius Termfthlt gewesen war, aber zu Gunsten 
der Julia sich hatte müssen scheiden lassen. Diese Ehe und seine 
Anwandlungen von Freimut* zogen ihm den Hass des Tiberius au, det 

' S. Waddington a. a. 0. p. 110 ff, 

« Waddinpton i>l. IV. 1 und 3. 

' Mülltii- II. p. 52. Xr. 2*J und p. til. Nr. 'dl; WAildington pU IT. 
> TMti AnnaL I. IS, IV. 71. 
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ihn drei Jahre lang im Kerkor schmachton lioss, bis er des Hunger- 
todes stjirh u. Chr.). — Während seines Proconsulats halte der 
Magistrat v<in Tenmos sein liildiiis auf Münzen prägen hiss<Mi, wo- 
von noch iiH'lirfache Exemplare vorhanden (ahg. Münztaf. V. 112'). 
Es ist ein von Augiistus sehr wohl zu untersciieidender Kopf, von 
niedrigen Proportionen, mit flacher Sdidtellinie, ausladtmdem Hinter- 
kopf, aufgestülpter Nase. 



Nonius Balbus und seine Familie. 

Den genannten Promnstiln scldiesst sich a!- Tiäger desselben 
Titels der in Ilerculaneum durch Statuen geehrte M. Nonius lialbus 
an. Wir kennen ihn aus den zwei im Wesentlichen gliMchhiutenden 
Inschriften einer Toga- und einer lU-iterstatue, welche in Iler- 

culaneum gefunden wurden, jene im Theater, diese in der Dasilica, 
jetzt beide im Neapler Museum aufgestellt. ~ Die Inschrift der 
Rdterstatne lautet: H. NONIO H. F. BALBO ¥R(adon) PRO. COS. 
HERCÜLANENSES ; die der Toga.statue ganz gleich, nur statt des 
letzteren Wortes D. J)(dcc»ri<mum deereto). Verbindet man damit das 
Fragment einer ebenda gefundenen andern Inschrift: BMdU) PRO. 
COS. CRETKNSES PATRONO. so ergieht sich als dieji-nigc Provinz, 
welche Balbus verwaltet hatte, das miteinander vereinigte Greta und 
Cyrene. — In welchem Verwandtachaftsverhältnis er zu dem Volkstribun 
Nonius Balbus des Jahres 32 t. Chr. steht, der als Parteigänger des 
Octavian den für Antonius wirkenden Consuln entgegentrat ist nicht 
mehr auszumachen. Abw gewiss hat jene Verwendung zu Gunsten 
Octavians dazu beigetragen, dasa die Familie zu Aemtem und 
Ehren kam. 

Da die Togastatue (ahg. Clarac !)08. 2.S4«J D) ohne Kopf aufge- 
funden wurde und ihr jetziger nach dem der Reiter statu c ergänzt 
ist, so kann ab Bildnis nur die letzt«« in Betracht kommen, die 
auch der Arbeit nach mehr Beachtung verdient (abg. Clarac 922) ^ 



• Waddington pl. IT. 4. 

» Dio L. 2. 

■ Vgl. Uerhard Neap. ant. bildw. Nr. 44. 

* Mm. borb. IL 88; der Kopf bei Vi«eo&ti loon. ron. pl. XV. 1. S, im Text 
AkoUich ab der der Togaetotne bcaeicbnet; Tgl. Gerbard Mr. 68. Finati Nr. 81. 
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Es ist nnhcii der init^'cf'tiiHlciicii, die gewöhnlich auf den Viitcr bezoficii 
wird (s. unt(Mi), die fiiizigc Consularstatuo zu Pferde, wcIcIk« erhalten 
ist; in der Anlage von fast griechischer Einfachheit, das Pferd wie 
bei der M. Aurelstatue mit parallel gesetstM Bemra, der Bdtor obne 
Sattel, mit dnem gegürteten Lederkoller oder Panzer über der Tumca» 
in der Linken den Zfigel, die Rechte zur Höhe des Kopfes erhoben. 
Der Kopf wurde 1709 durch eine Kanonenkugel, die ihn im könig- 
lichen Paläste zu Portici traf, zerstückelt, aber von Brunclli wieder 
zusammengosetzt. Dersellie ist für einen T^-ncnjisul ziemlich jngetul- 
lich; er hat eiue rundliche Form, die Brauen vivaa, zusammeugc/.ogen. 

Zu gleicher Zeit mit der kopflosen Togastatue waren im Tlieater 
von llerculaneum die Statuen des gleichnamigen Vaters des Balhus, 
sowie staaer Mutter Viciria Archas, und, «ie man annimmt, seiner 
vier Schwestern gefunden worden, die ersteren bdden mit den dazu 
gehörigen Inschriften, alle jetzt im Neapler Museum: Der Vater, 
in Haltung und Gewandun«; ganz mit den» Sohn übereinstimmend, 
die Ivechte an den Bausch der Toga geh'gt (ahg. Chirac 915 Die 
Mutter mit ül)ers IIau))t gezotjrner Palla (abg. Clarac a. a. O^). 
Die Bezeic'iiniing der vier jugendlichen Krauenstatiien als Balbns- 
töchter beruht nicht auf Inschriften, äonderu nur auf der dleich- 
hnt des Fundorts und der Arhcnt, sowie auf «ner gewissen Aehnlich- 
keit der GesiditszOge, wodurch sie jeden&Us unter sich als Schwestern 
charakterisiert sind*; zwd davon mit dem bekannten Polyhymnia- 
motiv, die Palla über die Schulter schlagend, eine mit emporge- 
zogenem Mantelzipfel, und eine mit halb vorgestreckter Hechten. 

Eiidlieli wurde in der Basilica noch eine zweite, der andern voll- 
komnii ii gleiche Reiterstatue gefunden, an der aber der Kopf feidte, 
Sie wurde ohne genügenden (irund als Baibus Vater ergänzt (abg. 
Clarac pL 921)«. 

Die im Theater gefundenen Statuen scheinen, obgleidi wohl auch 
die übrigen Familieoglieder Verdienste aufzuweiseii hatten, doch haupt- 
sächlich nur dem Sohne zu Ehren gesetzt worden zu sein. Wenig- 
stens ist der ältere Baibus in der Aufschrift mit dem blossen Titel 
Vater bezeichnet: M. NONIO M. F. BALBO PATHI D. I). Dass 
wir in ihm den Volkstribuu des Jahres 32 zu erkennen hätten, ist 

' Sein Ko|)f Visconti Icon. rom. pl. XV. 3. 4; vgl. Oerhard Nr. 64. 
* Der Kopf Visconti pl. XV. 6. 

■ Vgl. Oerhard m. «. 0. p. 17; AbKUdonireii Mn«. horb. II. 40 — 48, Cime 
pL 921 und 928. 

« Mus. borli. Ii. 3». Vgl. Gerhard Hr. GS; Finati Nr. 82. 
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rlanach liöclist iiiivvnliischcinlicli, dri sonst die I{olvloi(liin<; diosos 
Amtes in dor Auf'sclirift rrwähnt wilic. Elicr kjuin der Procoiisiil 
dor Volkstribiiii gewesen sein; docli möchte dem die auf claudische 
Zeit hinweisende Haartracht der Schwestern entgegenstehen. 



Domitiiis Oorbulo. 

OMl XZlll.) 

Cn. Doinitius ('orl)uln nalmi als FfldlirTr unter (Haiidius und 
Nero eine ähnliche Stelhing ein wie A;^'rij»]ia unter August us, cr- 
heatß rieh aber trotz seiner Loyalität nicht des glciclien Vertrauens. 
Im Jahre 47 n. Chr. wurde er von Clandius nach Untergermanien, 
im Jahre 54 von dessen Nachfolger nach dem Orient gesohidct. Er 
sollte Armenien l&r das Reich heliaupten und die Prätensionen des 
Partherkönigs zurückweisen, eine Aufgabe, deren ersieh in dreizehn- 
jähriger Kriegführung mit glän/Audem f.'rfolg enth'diijtc. Indessen 
sein Ruhm war die Ursache seines Kalles. Nero mochte ahnen, dass 
es bloss vom Willen des beliebten und bewunderten P'eldherrn ab- 
hieng, statt seiner den Thron zu besteigen Er Hess ihn im Jahre 
67 zu ridi nach Korinth entbieten, und schickte ihm bei seiner 
Landung den Befehl sich zu tSten. — Ffinisehn Jahre nadiher ge- 
langte Corbulo's Tochter Domitia durch Heirat zu der Ehre, die der 
Vater verschmäht hatte durch Kmpörunp für sich zu gev\*innen. 

Wenn der Feldherr Corbulo identisch mit dem gleiihnainig<'n 
Praetor des .T. L'l ' und dem Consul des J. 41 ■\ so muss i-r bei seinem 
Tode (()7) ein /lemlich hohes Alter, jedenfalls mehr als 70 Jahre, ge- 
habt haben. Ist er Ton ihm verschieden, so lässt rieh srin Alter aus 
den schriftlichen Quellen auch nicht mehr ann&hemd bestimmen ^ 



* iMo Lxn. an. 

« Tacit. Annal. IIL 81. 

* Dio LIX, 15. 

* Vgl. du Prenslaaer Schalprogramm ▼on Wolffgramm: Cn. Domitiua 

Corliiilo, sowie den Bericht('rstatt«»r in ileii N. Jalulih. f. Philolo|?ie und Päda^f. 
1S7h ji. 50(I, wo (lif Mcntität der beiden ('<irl)ulo wepcn Nii>]iordey und Merivnle 
in Schatz genommen wird. Von Wicliti};keit ist nanientlicii dii> tacitei.sclie Stelle, 
wo n beiatt: DomiHtut dorftwlo, praettim fimetn», <fe L. fiMln, fmbOtjumte, ^mmIiw 
est apiid nenatum, quiul .tihi inter specinnila tjhitllnlnrum Inrn uou ilecetmiaet, 
Fro Corbulone aeta», ^atrim mo$, »tudia semontm erant etc. Wenn unter aetaa 
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Uebcr sf'iiK'ii niilitiiiisclion Chariikter ist Tacilus und Dio Cassius 
nachzusehen. Es genügt, auf seine oft fast übermässige Strenge ' 
and auf sein wahrhaft soldatisches, aller WeicUidikeit fremdes Wesen ' 
hinzadeuten. Er war schon änsserUch eine Httnoigestalt, dazn ein Mann 

Ton glänzender Rede, der abgesehen von seiner Eifahrnng und Ein* 
sieht auch in Kleinigkeiten imponierte \ ein Römer von altem Schrot 

und Koni, der nicht nur durch (k-n (ilanz seines fiesddecht«8, 
soiHh'rn ebenso durch Körperstärke und Geistebgegeuwart sich aus- 
zeiduiete *. 

Im Jalir 1792 wurden bei den gabinischen Ausgrabungen des 
Prinzen Bortrlicsc eine lUistc und ein in der Person idontischer Sta- 
tuenkopf j^cfundcju von denen man bereits eine odei- iiiclirere unter 
dem Namen M. P»rutus gehende Wiederholungen kannte. 

Die Büste stand noch an ihrem ursprünglichen (Jrt in einer 
Nische innerhalb eines Ueinoi Tempels, welehw nach der Inschrift 
anf dem Fries nnd ArchitraT der Eingangsthilre dem Andenken des 
Hauses der Kaiserin Doniitia geweiht war: IN. HONOREM. MEMO- 
RIAE. DOMVS. DOMITIAE. AV(JVSTAE. CN. DOMITI. CORBV- 
LONIS. FIL. etc.*, und zwar im dritten Consulat des Antoninus Pius, 
in welchem M. Aurel sein ('oUege war, also im .ialire 140 n. Chr. 
AuH «lieser Inschrift in Verbindung mit einigen andern Erwägungen 
hat Visconti mit Recht geschlossen, dass es sich nur um das Bild- 
nis des Corbulo, des Vaters der Domitia, handeln könne. 

Die Büste ist susammen mit den flbrigen gabinischeD Sachen* 
in den Leu vre gekommen und war anfangs im Karjatidensaal auf- 
gestellt, jetzt bei den römischen Bildnissen hinter dem sog. Vestibüle 
(Descript Nr. 693)^, vollkommen erhalten bis auf ein paar Ver- 

aach bloss ein relativ huhercs Alter als da« des Jucenia SuUa verstanden ist, so 
man m doch b»i «iMm Pnetor wrf cires 80 Jahre angvMfail w«rd«D. Dann 
w&re Corbulo im Jahre 9 Chr. geboren und TGjiihrig fi^storben , ein wobl et- 
was hohes Alter fBr einen mittm am der Thätijjkt'it heransperisBonon Foldhrrm. 
Die studia mUorum deuten übrigens darauf, daas der Praetor des Jahres 21 eher 
Mter sie 80 Jahre Wer. Ich mddite daher der Annahme eines doppdten Corbulo 
den Voratup pelirn. 

> Tac. Annal. XL Ib. 

• Oers. O. XUI. 86. 

» Dcrs. 0 xm. a 

• Oio LXII 19. 

» Der Fries mit der ganzen Weihinschrift ahgcb. Visconti Pio Clein. VI. 
Tef. 69. VkI. die Erklirung p. 889 Anm. 1. 

• S. Visconti Monuiti. (ifibin. od Lubns p. 7. 

' Abgrb. im Profil Monini). (iali. Nr. ß; von vom Mon. aoelti Uorgheaiani 
II. U; Houillon II; Clarac. pl. 1U77. 3273. 
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stossongeii an den Ohren« auf kleinem nacktem Brastetück, wie die 
mitgefnndene Agrippabüsto von pontplinchem Marmor. 

Der andoro j^fabiiiiscliP Kopf im Louvre (Dc^rript. Nr. OlKJ) ', 
jetzt mit ciiiom iilinliclifii nackten Bruststück versehen, f,'oliürt<' 
nach Visconti ursprünglich /u eiiitr Statue und ist von italischem 
Marmor. 

Von den adion frtther bekannten Wiederholungen des ^dnisses 
befindet sieh die schönste und sicherste jetzt im capitolinischen 
Mnseum, Philosophenzimmer Nr. 48 (abg. Taf. XXIII.) zu Visoonti's 
Zeit noch im Büstenximmer des Vaticans unter dem Namen M. Brutus 

auff^estellt (wofür sie selbst von Winckelniann ' ponnmmon wnnle). 
Nase und rechte (Ohrmuschel ergänzt, das runde Bruststück zusam- 
mengoset/t, aber antik. 

Alle drei Büsten zeigen das gleiche, auf dasselbe Original zu- 
rfickgehende Bildnis eines unbärtigen alten Mamies, dessen Kopf 
elwas nach links gewandt ist Er hat schlichtes noch volles Haar, 
das fthnlich in die Stirn fiUlt wie beim capitolinischen Brutus (woher 
denn auch die frühere sonst ganz ungerechtfertigte Bezeichnung). 
Das (lesicht ist im (Janzon oral, nach unten zu eher spitz. Die Stirn 
zurückliegend, in der Glitte vertical vertieft : die Nase in der gleichen 
Flucht mit ihr, ebendeshalb kräftig vorspringend, etwas gebogen 
und mit der Spitze leicht abwtlrts gerichtet Das wenig geöffnete 
Auge wie sinnend einen Gegenstand fixierend. Der Mond breit und 
etwas nach rechts verzogen, ohne mariderte Winkel, die Lippen fest 
geschlossen. Die Haltung des Kopfes wie Alters halber vorgebeugt 
Der Ausdruck ernst und nicht ohne Energie; docli würde man dem 
Gesicht nacli elier einen feinen geistreichen (relehrten, als einen 
Kriegsmann von der gefürchtetcu Strenge des Corbulo hinter ihm 
vermuten *. 

Diese Verschiedenheit zwischen dem physiognomischen Eindruck 
des Bildnisses und dem historischen Charakter des angeblich Dar- 
gestellten ist auffallend und könnte bei Manchen Zweifel an der 
Richtigkeit der Deutung erregen. Indes ist sie kaum hinreichend, 
um die durch den Fundort präjudicierte Wahrscheinliclikeit zu ent- 
kräften. Das seit den ältesten Zeiten zei-störte (lahii wurde erst 
unter den Kaisem wieder hergestellt und erhielt als Badeort aufs 



« Abg«b. Mon. (Hb. Nr. 8; Botiillea ID. boates, pL 6; CImm. pL 1077. 8S74. 

• ViRconti Pio C lem. VI. Taf. 61; Iflonogr. rem. IX. t S. Vgl. E. Bnum 
Bninen und Museen Roms p. 173. 

« W. W. VI. l. p. 215. 

* Tiieoiiti nnd A. wollen die kriegerisclie Btrei^re deatlioh anoh in «einen 
Zfigen nugepräjrt sehen. 

S»B««IU. IkMagiapU« I. 18 
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Ncao einige B('(1<'utung. Büsten älterer Republikaner wird mftn also 
/um voraus dort nicht suclion. Aber die uiisrige hat ausserdem 
<>iii(' spccicllc Boziolnmu zum Hause der Kaiserin Domitia. Was fiir 
ein Itcrühniter (weil nu hrtacli darj^otelltt r) ridiiii-r ausser Cmliulo 
sollte in dem Tempel oder tirabuiul aulgestellt worden sein, welches 
ihren Vorfahren gewdfat mr. Der ganse S^wdg der ahenobarbiediai 
Domiticr (x. B. der Vater Nero*«) gehörte nicht dasu. Corbulo ist 
der einzige berühmte Mann von ihrer Verwandtschaft, den wir kennen, 
und als Vater der Kaiserin zugleich der, welcher das nächste Reclit 
auf Vertretung hatte. Und da Domitia in der Inschrift, abgesehen 
vt)ni Titel Auffusfa , bloss als Toelitcr des Corbulo bezeichnet wird, 
wahrscheinlich wegen der VerHucliung des Andenkens ihres (icmahls, 
SO ist um m eher zu erwarten, dass unter den Bildnissen, mit denen 
die Donatoren das Grabmal auaschmückten \ auch das ihres Vaters 
sich befand. Stil und Bartlosigkeit stimmen mit der Kunst und Sitte 
d(>r damaligen Zeit iiberein, und das Alter lässt sich mit dem Leben 
dos Feldherm vereinigen, ob er nan identisch mit dem Praetor, 
oder von ihm zu unterscheiden, besser sogar im ersteren Falle, weil 
er ja wirklich einen circa 70 jährigen Mann darstellt. Unter diesen 
Umständen wird man kaum berechtigt sein, bloss wegen des an- 
scheinend nicht ganz zutreffenden physiognomischen Charakters Be> 
denken gegen die Deutung zu erheben. 

Nun spricht aber Visconti von mehr als drei Wiederbolungcti 
und nennt als solche noch einen Kopf in der ehemaligen Sannnlung 
Rondanini zu Rom. und ein paar in Rom gefundene, die durch (iavin 
Hamilton nach Knülaiid gekommen seien- Mit der gnisseren Zahl 
von Exemplaren hat es wohl seine l{i( litii;keit, weniger mit ihrer 
speciellen Bezeichnung. Der rondaninische Koj)! wenigstens, jetzt in 
der (ilyptothek zu München Nr. 221 ^ ist, obgleich er früher eben* 
falls auf M. Brutus bezogen wurde ^, keine Darstellung der gleichen 
Person. Und über die englischen kann ioli nicht urteilen, da ich 
nicht weiss, welelie gemeint sind. Der sog. Corbulo, früher Brutus, 
im Fitz-William Museum zu Caiiibridge (ahg. Mus. Disnej. pl. 
ward erst 1824 bei Tor di Sapieiiza vor l'orta maggiore zu Knm gefun- 
den kann also nicht <lurch (i. Hamilton (f 17!).')) nach England ge- 
bracht wonlen sein ; übrigens der Abbildung nach ebenfalls kmn Corbulo. 

• JBEonuMPienmt alatui» et refigHw rdnt» (Iiuohrift). 

» S. Pio Clem. VI. 1'. 215 Anm. 2 und Icon. rom. p. '2H9. 
' Zur Ualbfigor ergänzt abgeb. bei Gusttani Not. d'ant. e IjoUc arti I7äu 
maggrto Taf. 4. 

• Winckolni. W. VI. 2. p. 29iä. 

• Vgl. Archäolog. Ztg. 1847. ^ 168. 
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Möglicher Weise riclitig l)enannt «Icr P<>lii,Mi;ic*sclH' Kopf in Herlin 
Nr. 351; aber «Irr ^nnze Schüdel un«l alle lu i vorstrlienden Teile des 
ProHls sind hässlieh crgiin/t. — Auch ein Canipana sclier Kopf in 
der Ermitage zu Petersburg Kr. 64 soll nach Mitteilung Stophaurs 
mit Recht SMnen Namen tragen. Nasenspitze und Teil des Hinter- 
kopfes neu. 

Ausserdem dürfte nian sich nicht wundern, wenn fnlpende früher 
Cicero f;en}innte Köpfe ' trotz ihrer kleinen Abweichungen als Corbulo 

gefasst würden: 

Der sog. Cicero in den UfH/.ien zu 1- lorenz, Siuil der venozia- 
nibeh-lonibardischeu Schule (abgeb. Fig. 41)^: vou ähnlich vorgi- 




ng; 41. MariMrMato is dm OHUm n Ftoni». 

beugter Haltung wie die gabinischen, aber etwas älter und magerer 
und ohne den umvSlktcn Blick, mit kurzgeschnittenom, den Schädel 
ll^eicbmäisig bedeckendem Haar. Der Kopf ist aufgesetzt und die 
Nase neu, sonst wohl erhalten. 

Der angebliche Cicero in der Glyptothek zu München Nr. 177, 
vielleicht nach dem gleichen Original wie der vorige, mit hoher Na- 

' Varl, ohcn ji. MO unten. 

* DüUchke Ani. Bildw. III. Nr. 5«». 
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sciilippc uikI ina{;(>rf'iii ITals. Hrunn setzt ihn, ohne an Corbulo zu 
denken, in die zweite lliilt'te des 1. Jahrhunderts 

Ein unterlebensgrosser Kopf im Cabinet des Medaille« 211 
Paris (Ghabooillet Nr. 3294), eben&Us für Cicero ausgegeben, aber 
diesmal nach rechts gewandt und im Schnitt des Haares wieder auf 
die gabinischen Köpfe 7,urückp;oliend 

Von zweifelhafter Echtheit der gleichsam carrikierto ('nrbnlo im 
Museo Torlonia zu Rom Nr. 133 (abg. Vitali Marmi scolp. nel 
pal. Torlonia I. 

Sehr mit Unrecht ist endlich der Name auch auf jugendliche 
Bildnisse von zofillliger Foimeiüllmlichkeit fibert ragen worden, wie 
z. B. auf den vortrefflichen Kopf mit der höckerigen Nase in Villa 
Borghese (Zimmer des Hennaphroditen Nr. 13), der eher mit einem 
namenlosen im Vasenzimmer des Capitols Nr. 60 und einem far- 
nesischen in Neapel zusammenzustellen ist 



L. Seneca. 

(IM XZIT.) 

Wo es nch am Senecabildnisse handdi, ist überall d«r IMosoph 
L. Annaeus Seneca gemeint, nicht sein Vater, der Rhetor M . Seneca, 
der an Bedeutung wie an Berühmtheit weit hinter seinem Sohne zu- 
rttckstcht. 

L. Senora war zu Corduba in Spanien geboren, und starb im 
J. 65 n. Chi-, in hohem Alter''. Nachch^m er sieh sclu)n am Hof des 
Claudius Einfiuss und lieichtümer verschart't, wurde er durch die 
Intrigen der Mcssalina verbannt, und lebte von 41 bis 49 in Corsica. 
Durch Agrippina zurückgerufen, Übernahm er die Erziehung des 
jungen Nero, dessen erste Rogierungsjahre (54 ff.) die Glanzperiode 
seines Lebens bezeichnen. Grcschmeidigen Cieistes wusste er ein ▼olles 

' Die vermeintliclii' Ciccrobedcutung dicBc» Typu« hat auch moderne Naob- 
ahmungen veranlaast, wie deren k. H. in der Bibhothck zu Parma nnd in Wilton 
House, aowi« Nachbüdangen auf Gemmen von Hecker (Cadcs IX. 470) und 
QanlU (Oadea IX. 888). 

« Von w.'lchom (licBcr Köpfe dor npriiner Gypmbgott Nr. tl91 (Cat. T. 
1879) entuommun ist, kann ich nicht sagen. 

■ Tm. Annal. XV. 68. 
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JahrzL'liiit seine Stellniif^ ;in dein t\ laiiiiiN* lim IlotV zu heluiiipteii. 
Als er sich nuch dem AiiJ'koiniiifii des Tigelliiiu^ /iiriuk/.u-lieu wollte, 
erregte er den Verdacht des argwöhnischen Kaiser». Er wurde der 
Teüname an der Verschwörung des Piso beschuldigt und zum Selbste 
mord gezwungen. 

Trotz seinein Reichtum und seiner schwelgarischen Umgebung 
huldigte Seneca, wenigstens seiner eigenen Behauptung nach einer 
frupalen Lebensweise: Kr trank weder Wein, noch pebruuelite er 
Salben und Hiider. Kr hatte von jeher eine schwächliche (iesund- 
beit gehabt und galt schon unter (-'aligula (also im besten Manues- 
alter) fiir schwindsüchtig'. Er litt an Atmungsheschwerden ' und 
fortwährenden Katarrhen*. In den letzten Jahren war er ganz ab- 
gemagert und durdi eidliche Nahmng geschn^eht \ Auf Schönheit 
scheint er niemals Anspruch gemacht zu haben — Sein Charakter 
endlich wurde schon im Altertum sehr verschieden beurteilt, wie 
immer wo Gutes und Schlechtes bei einander ist. Kr w;ir ein geist- 
reiclier und glänzender Vertreter der stoischen IMiilosnphic, hat alier 
als Mensch und Staatsmann eine ziemlich zweideutige KoUe ges^iielt, 
und dnrdi sein Leben bewiesen, daas es ihm mit seinem Denken nidit 
Emst war. . 

Seit Fulvius Urnnus pflegte man einen ausserordenttich häufig 

▼orkommenden Groisenknpf, zu dessen schtinsten Exemplaren eine 
herculanische Thonzebüste in Neapel (abg. Visconti Ic. rom. XIV. 
1. '2) und eine Marmorhenne in Florenz Nr. i'J'i ' gehören, als 
Seneca zu bezeichnen. Die Naniengebung gründete sich nicht sowohl 
auf die erwähnte IJeberlieferung von seiner Magerkeit, obwohl der 
Kopf ein wahres Charakterbild TerwabrlostMi Alten und körperlicher 
Hinfälligkeit ist, als vielmehr auf einen Gontorniaten mit einem 
durch Aufschiift als Seneca bezdchneten Bildnis. Dieses Medaillon, 
damals im Besitz des Cardinais Bcrnardino Maffei. ist aber ver- 
schwunden und somit keine Prüfung oder weitere Vergleichun«? mehr 
möglich. Und da sowohl der Typus im Allgemuiuun als gewisse spe- 

' Sfncca Epist. 108. 
» Dio UX. 19. 

• Sutpirio. Ep. M. 

• DesdUatiombus Kp. 78. 

^ Ad stinmam mackm deducUis safjte impetum cepi abrumpatdae vitae. Kp. 78. 
— Corpus parco vietu tenuatum Tac. Aun»l, XV. 68. 

• Quod Ubrot »MM tibi mcK» detidenu, tum magia idto ine dimimm |Nito, qjmmi 

formosnm imlnrrm, W immiin' m me.am petortS. Ep. 45. 
« Dütacbke UMzien .Nr. 030. 
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cicUu Merkmule, wie nanu ntlich der Hart, und da* öftere Vorkommen 
der Hermenfonn (Pompeji, Capitol, V. Albani, GaUeiia geografica, 
Florenz), sowie die mit dem herculanischen Exemplar zugleich ge- 
funden' m Büsten (s(){?. TIeraklit, Deinokrit, Archytas) auf einen Griecben, 
der Epheukraii/ imliif inisclien K\('nii)lars ' auf einen Dichter 
oder wenigstens chrr auf jeden andern als auf den Stoiker Scneca 
weisen, so inüsste aueli ohne die Entdeckung der f^leich zu nennenden 
Herme die von Fulvius Ursinus aufgebrachte Bezeichnung aufgege- 
ben werden*. 

Nun ist aber im Jahr 1813 bei der Kirche 8. Maria in Domnica 
auf dem Ternun der V. Blattei in Rom eine nicht ganz lebensgrosse 

Doppelhernie gefunden worden, jetzt vom Berliner Museum actjui- 
riert (al)g. Tai'. XXIV welche die antiken Namensaufscliriften 
Sokrates nnd Seneea träfet. — An dem hier allein in Betracht k(»in- 
menden Seneca ist die Nase mit einem Teil der Stirn zwischen den 
Augen ergänzt, das linke Auge getlickt. Kr ist, wie zu erwarten, 
nnbärtig, etwa als Sechziger dargestellt, mit kahlem fladiem Scheitel 
nnd kurzem Haar. Er hat emporgezogene, ungleich laufende Brauen, 
einen kleinen Mund mit vollen Lippen, ein schlaffes Doppelkinn und 
einen kurzen dicken Hals. In den Augen sind die Pupillen ange- 
geben. Von der linken Schulter läuft ein Gewandstiick nach reehts 
abwärts, sonst ist die Brust nackt. i»ass er eim n liesdndcrs tief- 
sinnigen Ausdruck habe, wird man nicht behaupten diirlen; seine 
Gedanken sind uilenbar mehr nach aussen gekehrt als auf geistige 
Probleme gerichtet. Indes ist dies mit dem Charakter von Seneca's 
Philosophie nicht grade im Widerspruch; beschäftigte er sich doch 



* Abg. Annal d. Inst. 1873 tav. L mit Text vud lirizio. 

■ In der Tbat iit lie denn toben von Winokelmann yenrorfen worden 

(W. W. VI. 1. p. 251 fl".); aber Visconti hat sie aufs Neue b. fürwortct (l'io 
Clen. IIL p. 81). — Was dit- wahre Hodeutuu«? der Köpfe bitriflt, »o ist 
man bis jetzt leider nicht über vage Vermutungen hinausgekommen; vergl. 
Robert in d. Arab. Ztg. 1880 p. 85. Kallimaebo« (DlUhejr), Phitetaa (Briziu) 
sind nur jp oine von so und so viel MöfTÜchkoiten, L. Piso, der Consul des Jahres 58 
V. Chr. (8. oben p. 23ö), so ziemlich eine UnmügUchkeit, obgleich es vielleicht nicht 
abaolnt notwendig einen Dichter ta postalieren. Nach der durch die Heng« der 
Exemplare bczeu^^ten Berühmtheit der darf^est^-IItcu Pi-r»oti /.u schlieaaen, mütate 
man am ehestm an einen Mann wie IMafi» Oibr Aristoteles denken. 

* Nach dem mir freundlichst von liurru A. Krisch ül)erlasseneu Cliche, 
welches bereite in der Arcb. Ztg. 1880 Taf. V. rar Verwendung gekonnen, mit 
Text vnti K Hübner p. 20. F'rühor publiciert von Lorenzo Re: Seneca e Soerato, 
Roma 1616 fol. und in den Meni. dcll' Academia di Archaeol. Kom. Taf. II 
p» 187. Danach auch die nachträgliche Umrisszeichnung bei Viaconti loon. 
rem. pl. XVI. 6. 
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in den Jahren^ in welcben ihn die Herme zeigt, li.auptsächlich mit 
naturwissenschaftlichen Fragen K Elier liegt in den Formen selber 
ein Moment, das lins über die Bedeutung stutzig luachun könnte. 
Das Bildnis zeigt zwar (>in(>ti kahlkrtpfiLrcn Alten, aber einen Mann, 
wie CS sclifint, vf)n strf)t/.«'ii(li'r ( H suiuUicit und in Dcziclnni!» :inf 
Kürpercuniplcxion das ucradc (ic^ciitt'il von dem, was Scncca üIkt 
sich aussagt. Visconti liat dies für gi'nügend eraclitet, um die Auf- 
schrift für eine Fälschung oder wenigstens für einen Irrtum zu er- 
klären*. Er meint, die Namen seien zwar schon im Altertum, aber 
nicht vom Scnlptor sondern auf Veranlassung eines späteren Be- 
sitzers auf die ITemiPU gesetzt worden, wobei man es in dt-r lie- 
zeiclinung des einen Kopfes versehen habe. Auf eine solelie nach- 
tr:if?li('lie Hinztifiitjntip w(M*se auch der Umstand, dass lioide Namen 
unniittelljar aut' dem nackten Bruststück statt auf eiuem ausgesparten 
Ilermenrande angebracht seien. 

Es ist hier zu unterscheiden zwischen der Annahme der Un- 
gleiehzeitigkeit und der der Unrichtigkeit Dem einstimmigen Urteil 
der Epigraphiker gegenüber kann an dem Altertum der An&chriften 
nicht gezweifelt werden Dagegen bis ich allerdings geneigt, wegen 
des unpassenden Ortes * und ausserdem wegen der verschiedenen 
Schreih\v( i«;e (der i-iue Name griechisch, der andere lateinisch) eine 
späterr Ilaiid tiir die Aul'schriften zu vermuten. Nur folgt <hiraus 
noch keineswegs <ler weitere Schluss, dass der Schreiber, welcher 
bei Sokrates das Richtige sah, bei d^ andern sich geirrt habe. Die 
Verbindung des griechischen und des römischen Philosophen ist trotz 
der himmelweiten Verschiedenheit ihrer geistigen Bedeutung eine an 
sich plausible Zusammenstellung. Oder welchen andern Römer, da 
doch offenbar ein solcher dargestellt ist. hätte man als Gegenstück 
zu Sokrates wäldeii sollen V Sclicinf es doch Seneca selber darauf 
ahgeschen zu hahen, wenigstens im Tode für einen zweiten Sokrates 
zu gelten. Wenn daher das wohlgenährte Aussehen des Hermen- 
kopfs mit der Schilderung seiner *körperlidien Beschaffenheit nicht 
stimmt, so ist die Losung des Widerspruchs am einfachsten darin 
zu suchen, dass jene Abmagerung erst eintrat, naclidem der Typus 
seines llildni^ ( s bereits festgestellt war, oder dass sie, weil seiner 
Natur fremd, von den bildenden Künstlern unbeachtet gelassen wurde. 



* QiuiMtiones natnrftttnin l VII. ad Lnctlinm. 

' I«;on. roni. j>. 131. 

' S. llübner in der Aruh. Ztg. a. a. 0. p. 20. 

* Aua dem mso vielleidit auch tnderwftrta den gleichen Schlun zu 
aehen hei. 
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Ich lialtf dies für walirs« In inliiln i , ;ils dass schon im Altertum und 
viclkiclit bald nach seinem Tode eine Verwechslung seiner Bildnisse 
statt^H't'inideii habe. 

(iestiit/.t auf die AldiililuiijL' > Lnitiizo glaubti- lirunn früher' 
auch uiueu schüneu Charakterkupl in München ((iiyptuth. Nr. 272) 
als Seneoa besddmen zu dfiifai. Dm autoptische Vergleichuug der 
Berliner Herme hat ihn jedoch eines Besseren belehrt^ wie denn in 
der That die KSpfe nichts als Aeoaserlichkeiten mit eiiiander gemein 
haben. — Wirkliche Aehnlichkeit dagegen zeigt der Kopf der chiara- 
montischen Statuette Nr. 280. wclclie von Visconti Hilschlich für 
Aristoteles erklärt wurde (ul)f;. Iconogr. grecque pl. XX. 7 '). 

Kin ( i ein nu 11 bililiiis vfin /weifelhafter Identität mit der iSerliiier 
Herme, l'riiher in andalubischuui i'rivatbeäitz, hat Ilübuer publiciert 
in der Arch. Zeitung a. a. 0. p. 22. 



Ursus Servianus. 

Julius Servilius Ursus Survianub, geb. c. 47 n. Chr., Feldherr 
und eiDflnsBreioher Staatsmann unter Tr^an und Hadrian und mit 
des letzteren Schwester Faulina vermählt Nachdem er bis in sdn 
Alter das höchste kaiswiiche Vertrauen und die höchsten Ehren ge- 
nossen, und noch im J. 134 das dritte Consulat bekleidet hatte, er- 
n-f^te er als fast neunzigjähriger dreis durcli die zur Schau getratrenen 
Hoffnungen auf Nachfolge die Eit'eisuelit dfs kränkelnden Kaisers 
und beschwor damit seinen rntert^aug herbei. Kv wurde samt 
seinem jugendlichen Eukel Fuscus im J. 13G lüngeiichtet -. 

Eine firflher in Rom befindliche, dann nach Paris gekommene 
imd dort von Visconti als Sermnus erkannte Marmorbfiste mit seiner 
Namensaufschrift ist jetzt im Besitz des Herzogs von "Wellington in 
Apsley House zu London (abg. Fig. 42'), mir leider nicht durch 
Autopsie bekannt. Sie zeigt das lüldiiis eines ältlicbou bartlosen 
Römers mit kahlem Scheitel und nach vorn ^gestrichenem schlichtem 
Haar. <I)ie Stirn ist gerunzelt, die Lippen schmal, der Ausdruck 



> Vgl. MoQum. Matth. I. 72. 

• Dio LXIX. 17. Spurt BmOt. 6 1&. a& 2& 

• ViMxmti leon. rom. pl. IX. 8. 4. 



Digitized by Google 



UnuB ServianuB. 



281 



des Mundes energisch. Neu sind Nase und Ohren, des^eiohen die 

Schultern an dem iiie gebrochenen Bruststück, unter welclu ju eine 
niedrige Platte. Die ausdrucksvolle, aber durchaus nicht feine Aus- 
führung ist von der gesuchten Eleganz der Hüsten Hadrians weit 
enttenit> (Michaelis). Die Aufschrift befindet sidi auf L-ineni vier- 
eckigeu Stuinbluck, welcher dem nackten Bruststück zum Unter- 
satE dient, und lautet: L. YRSVM. OOS. m. CBESCENS. ÜB. (ertua 
honoraf) *. Sie nennt allerdings bloss den einen Beinamen Ursus und 
den niaht ganz sicheren Vornamen Lucius. Auch haben wir es der 




Abbihlung nach mit einem jüngeren Manne /u thun, als Servianns 
zur Zeit seines 3ten Consuhitrs war (88 .1. alt). Indes ist uns soust 
kein IJrsus hi kannt, von dem man voruussetzen dürfte, dass er drei- 
mal Cousul gewesen. Und die Scliwierigkuit wegen des AltofS Ittsst 
sich durch die Annahme beseitigen, die Büste sei erst nach dem 
Tode des Servianus mit Benfltsung eines bereits Torhaadenen Bild- 



I C. I. Ut. VL 1488. 
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nisses aus firttherer Z«it gemadit, wobei die Angabe des 3. Gonsulats 
als blosser Ehrentitel 2u betrachten. Gleichwohl mochte man wünschen, 
dass die I'cdi'utung noch durcli andere Kriterien unterstützt würde, 
wus leider iiielit der Fall ist. Stil und Gostüm (BuÜosigkeit) sprächen 
eher für das erste .I:ilirliundert. 

Eine sehr ähnliche Keldheiiiihiiste mit dein Schwert rienien über 
der Itrust befindet sich im Museum des Lateran Nr. 180 und nuch 
einmal im Museo Torlonia Nr. 418 A (s. oben p. 105). Hier ist 
aber der Stil noch entschiedener Torhadriantsch (nach Benndorf und 
Schöne sogar republikanisch), so dass an die gleiche Person nur 
dann gedacht werden kann, wenn die Visconti'sche Deutung der 
Loudouur Büüte unrichtig. 



L. Junius BuBticas. 

Fulvius Ursinus hatte in der ersten Ausgabe seiner Imagim» 
p. i;<J (;ino Herme abbilden lassen, welche durch die Au&chrift als 

L. Junius Kusticns he/eichnet war, welche aber seitdem versch(dlen 
ist. Diese Ahhildung (Fig. 43) wurde dann auch in die Ikono- 
graphieen von Hellori ', (Ironov^ und Visconti' aufgiiinnuiuii. Da- 
gegen fehlt sie in der Faher'schen Ausgabe des Fulvius Ursinus von 
1606, woraus Visconti schliesst, dass schon damals das Original ab- 
handen gekommen. 

Sie zeigt das Bildnis eines altem Mannes von ernstem Ansdrudc, 
mit durchfnr(-ht(>r Stirn und leicht zusammen gezogenen Brauen, von 
runder Gesichtsform, gelocktem Haar und kurzem, wenig gepHegtem, 
am Kiijn zweigeteiltem Hart. — Die Aufschrift vom an der Herme 
lautet in ihrei" Vollständigkeit: 

L. JVNII. KVSTICl. l'lilLüSOrHI. STOICI (imago). 
L. JVNIVS. L. L(ib6rtM) MYRINV8 V(atrono) V(ostiU). 

Von den beiden uns bekannten Stoikern dieses Namens, dem 
L. Junius Rttsticus Aralenus, der unter Domitian wegen seiner Lob- 
scfarift auf Thraaea Paetus hingerichtet wurde *, und seinem mut- 

' ImafTtr. Pliil. 31. 

* Tbcs. aoU gracc. IIL ggxg* 

• loon rom. XIV. E. 5. 
« Suet. Domit lOi 
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massUoheii Enkel, dem Lebrw des M. Aurel, ist höchst wahrschein- 
lich der letztere gemeint, V weil sonst der B^ome Anilenns nicht 
ft'liK ti würde smd 2* weil der Hennenkopf bärtig, während zur Zeit 
(Ich Domitian noch die Sitte des Rasierens herrschte. — Der Junius 

Rusticus der uiitoiniiischen Zeit wurde von seinem kaiscrliclu n ("K'iitner 
zweimal /um Coiisul (das erstemal für 162), später walirsi lu iiilieh 
auch zum l'rüi'ecteu von Rom detsiguicrt und sein Audeukeu nach 




Fi(. 4«. BtriMoUrto Im Jw. Bwtleu. 



seinem Tode durch Statuen geehrte Freilich erfahren wir nirgends, 
dass er tma Vornamen L. geheissen; auch kann es auffallen, daas 

• Vgl. Tac. Ann. XVI J«: Ilist. III. 80; Ajrri«!. 2. Pliiu Ep. l. 14^ 

* Capitolin. M. Ant. l'liilo». 3 Amhnt finitnpxf Jiinium Piixticiini, <]urm 
■el rtcerilug est et sectatuif, qui domi niilituwque jHilklMt, tiloicae di.sajtiimif peii- 
timmum; etm quo omma «mmwueaeit jwHiea pnoaUt^ue «nmüm, eui Hkmt mte 
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die Inschrift ihn karzweg als stoischen Philosopbuii bezuichnet, ohne 
auf die erwähnten politischen Ehrenstollen Rflcksicht za nehmen. 
Indessen bei der hohen Geltong, welche die Philosophie unter M. Aurel 
hatte, ist so etwas wohl denkbar; vielleicht auch ward ihm die Ili-nne 
{;«'st;t/.t, bevor er Coiisul i,'«'\vorden. Immerhin bleiben sowohl in Be- 
zii'liiing auf die dargestellte Persönlichkeit als auf den Charakter des 
Bildnisses, das eben bloss noch in den Abbildungen vorbanden ist, 
erhebliche Zweifel zurück. 

Gans unberechtigt ist die weitere Uebertragung des Namens auf 
eine capitolinische Herme, Phüoeophenzimmer 71 (abgeb. Bottari 
L 23) S an der /^var Augen, Nase und Mund ähnlich gebildet sind, 
die mehr <iuadratisclie Kopfform aber und der vollere Bart auf eine 
andere Person, ohne Zweifel auf einen (iricchen, wi'iscn. 

Eine wiederum beträchtlich abweichende Büste beim Kuunthändler 
Milaui in Rom, mit schlichtem Haar und kiauscm Bart, wird für 
den älteren Jnnius Rusticus ausgegeben, während er dem Bart und 
Stil nach gerade dem Zeitalter des jfingem angehörte. 

Wasflir ein Naniensverwamlter auf dem Wiener Karneol Nr. 7'.)5 
mit der Aufschrift M. I. HV8TIG\'S MP. gemeint ist, kann ich nicht 
sagen. Es ist ein schönes bärtiges Hilduis ohne Aehnlichkeit mit 
der Herme, wie auch der Name eine Idontiücierung nicht zuliesse. 



Apulejus. 

(MuDiUf. Y. 11«.) 

Auf einem Pariser Conto rniateu aus der Sammlung der Kö- 
nigin Ghristme von Schweden (abg. Münztaf. Y. Nr. 117)*, ist das 
Brustbild eines Jünglings mit langem, von einer ^nde umwundenem 
Lockcnhaar dargestdlt und durch Umschrift als Apulejus bezeiclmet. 
Auf dem Revers ein gepanzerter Krieger mit Helm und Schild, einem 



praefcdos pnirtoriri xempcr nsruhoii dedü, fum <( OOfUulem Üeru» dtaigiuwit, em 
jMint ubitutii a Hemttu statuatt posttilacU. 
> Rigbctti Cainpid. L 197 links. 

• ViBconti Icon. rom. XIV. Nr. 6. Nach einer Ikmerkung dieses (JeKlirt< n 
(Icon. p. 425 Anm. :<i muH A. Murdl (16H3) die Münze zuerst publicicrt hal.en. 
Aller WahrBcbeinlichkeit nach ist e» aber die gleiche, die schon Faber (Imagg. 
Mr. 35) «b im B«rits dm Unimu befindUeh abgebild«t hat 
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Tempel zugeweiulot, dessoTi Akroterion drei Düston liildeii. Es kniiii 
Wühl nicht bezweifelt werden, dass daniit der iils Rlietor, l'liilosopli 
ond Magier berühmte L. Apulejus aus Madaura in Numidien gemeint 
ist, der, um 125 geboren, unter den Antoninen blfihte, und haupt- 
sächlich in Karthago seine rhetorische Wirksamkeit Übte, der Ver- 
fasser dos grossen Romans <die Metamorphose oder vom goldenen 
£sol>, welcher die bekannte Erzählung von Amor und Psyche enthält. 

Das bartlose Jiiii<rlingsgosiclit mit den auf die Schultern fallen- 
den Locken erweckt freilich eher jede andere Vorstcilliing als die 
eines Philosophen. Indes aus einer Stelle seiner noch erhaltenen 
Verteidigungwede (wegen Anklage aof Zauberei) geht henror, dass 
or in der That von anmutiger Gestalt war* und dass er langes 
Haar wie auf dem Miinzbfld trug« nur vielleicfat nicht so wohl ge- 
pflegtes, wie ihm seine Gegner zum Vorwurf machten Audi ist die 
Eitelkeit, die er in seinen Schriften bekundet, ganz dazu angethan, 
ein ungewöhnliches Auftreten in Beziehung auf Costiini und Haar- 
tracht bei ihm erwarten zu lassen. Die Binde kann man sicii zur 
Not aus seiner Eigenschaft als Epopt erklären. Trotzdem ist (irund 
genug vorhanden der Authentidtät des Bildnisses zu misstrauen, 
teils wegen der Itbertrieben jugendlichen Auffassung des Kopfes selbst, 
tefls wogen des unzuverläsdgen Charakters der Contorniaten. Und 
wenn es nicht gerade unmöglich ist, dass der Verfertiger sich nach 
damals (4. od. .'». .lahrh.) noch vorhandenen Statuen gerichtet — 
(.'hristodor erwähnt eine solche als im Zeuxippus zu C!onstantiii()i)el 
betindlich ' — , so kann der Münztypus doch leicht auch ein blosses 
Phantasiegebilde sein. 

Bottari hat danach eine in Haartracht und Jugendlidikdt überein- 
stimmende, nur der Binde ermangelnde Herme des capitolinischen 
Museums, Philosophenzimmer Nr. 2G (abg, Mus. Cap. I. 1)*, Apu- 
Iflljus genannt; mit Unrecht ohne Zweifel, da es sich Tielmohr um 



* ForWtOi*iiw phifosnphnm. Apolopia 4. 

* Capülux ijitic nuem iMi ajterto tuendacu» nd Icntwinium decwix protntssuui 
dixen, videt qwm tunt tk amoemu et ddieahu, horrore imptams olgMe impeHtu», 
stiifiiteo tomentn ad.fimiUs et inuequaliler hiriiis , (flntmuus et cotuieaiwi: prOfMWl 
metindtibiliK diutitm incitria tum mnio comendi ited sallem exjtediendi et dUermi- 
tutmli. Äpologia &. a. O. Womit xa vergloiohfln Metamorphoa. II. 2: Cetera 
corporiB «MwaNKter ad regukm nmt eongmentia: inenormis proceritas, meetdento 

(fracilitas, ftni'Uiii rt inadfretntuw rnpillifiim, ncuH rnr^ü unülfm, snl ri/)!lr^, rf tu 
aapeetu micanteii proram aquiiitii, os quoquoterauH flohdum, speciosus et immedi- 
k(ttu imeemnu. 

> Chriat^ Baidir. t. MB — 305. Ohne Zweifel gftb M oder hatte es deren 

•noh KU Karthagro gegeben; vgl. ApaL Florid. JH. 16. 

* UigliMtti Camp. I. 47. 2. 
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oinen Idealtypus zu handeln scheint, was der Restaurator auch durch 
<li(> nackte Brust bezeichnet hat. — Ebensogut könnte man den sog. 

Vergil (s. oben p. -''in) oder den angeblichen Ptolemaeer Nr. 85 
<'1)«'im1;i welche hv'u\p imcb dazu die Binde tragen, mit dem Con- 
tnnii;itt ii iti Be/ielmii^^ briii^ien. Und eine ähnliche wirklich A])ulojus 
genannte Büste still im 17. Jahrb. aus dem Besitz des ('ardinnls 
Gamillo Massimi in den des spanischen Gesandten in Rom D. Gaspcro 
de Haro fibergegangen 8ein^ 

Nicht ganz übergangen werden darf die Hypothese von Flasch *, 
wonach mr in der gewöhnlich auf einem Barbaren gedeuteten Büste 
des oapitolinischen Museums, früher in der äussern Oallerie, 
jetzt im Pliilosophenzimmer Nr. 5!) (:ib^'. Righetti Camj). II. l'M^)*, 
eil) Bildnis des Apulejus zu erkennen hätten. Es ist ein Ix i X(>:ii)el 
gefundener wohlerhaltener Kopf aul ungebrochenem nacktem Brust- 
stfick, nach rechts gewandt und den Blidk seitwärts gerichtet (mit 
angegebenen Pupillen). Eigentfimlich das rdche, aber ungepflegte, 
über der Stirn aufstrebende und dann in kleinen dnrdieinandei^e- 
worfenen Strängen über Schläfen und Ohren herabfallende Haar, bei 
dem man unwillkürlich an die Selbstschilderung der Aj)ologie (oben 
Anm. '2) erinnert wird; sowie die stuinj)fe, etwas lireite Nase mit 
d(!n geblähten Nüstern und die aufgeworfenen Lippen, welche als 
Merkmale des atrikunisclien Typus angesehen werden können. Dazu 
kommt die der Mfinze entsprechende, hier von einem kaum sicht- 
baren Halsbart begleitete Jugendlichkeit, und der offenbar dem Ende 
des 2. Jahrb. angehörige malerische Stil, was Alles Tortreflflich zu 
der vorgeschlagenen Nameogebung stimmt. Weniger zutreffend (der 
itimormis proceritas und sumdcnta (jranUtm^ ?e?eniiber) erscheinen 
die Proportionen und die kräftigen Sciiultiin und (hei einem I'bilo- 
sophenbildnis) die völlige Nacktheit der Brust; wie auch das Fehlen 
der Binde, wenn man denn doch von dem Contomiaten ausgeht — 
und in solchen AeusserUchkeiten könnte die Mttnze wohl genau sein — , 
Zweifel erregen muss. Der physiognomiscbe Ausdruck mdlich, ein 
Gauisch von Stolz und Unnrnt, könnte zwar durch die Stimmung, 
in welche di»' Ankläger den Apulejus versetzt, motiviert werden; in- 
des wäre dies W\ einem antiken Porträt ohne Analogie. Die Künstler 
haben wohl st-nulige Cliarakter/üge in dieser Weise symb(disiert 
(z. B. bei (-'aracalla), niemals über momentane Stimmungen. — Wir 

> Abg. Bottaii I. 88; im Oofenttand identiwsb mit Kmodo nuovo Nr. S4. 

» Ik'llori Imafjg. vot. illiistr. p. 9. 
» Bullet, d. Inst. 1873. p. 9 f. 

* TgL Beseht, d. 8t Bom IIL L p. 164^ Nr. 17; E. Brann Boinen und 
Hnieen Bmni p. 174. 
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können daher der Vormntunf» nur einen selir nhitiven Grad von 
Wahrscheinlirlikcit zuschreiben. l>ruim hat diesell»- Büste bekannt- 
lich auf Arniiniti-^ deuten wollm. Kr liat os in <h'r Species (U>s uiitio- 
nalcu Tjpus allem Anschein nach versehen. Aber ein als Ilcld ge- 
foifliter Barbar, m&g er sich in römischom Dienst oder im Kampf 
mit Rom hervorgethan haben, scheint auch uns am ehesten in der 
Büste dargestellt zu sein. 



Apokryphe Römerbüdnisse der Kaiserzeit. 

Auch hier, wie am .Schlüsse der republikanischen Periode, niüfien 
noch einige bcrtthmtc MSnnor genannt werden, von denen man früher 
Bildnisse zu besitzen wähnte. 

LivillS (59 bis 17 n. Chr.) - Als Bildnis des Geschicht- 
schreibers Livius figuriert auf seinem Denkmal im Palazzn della 
Haginne zu Padua (1547 errichtet) eine antike Marm()r])iiste, früher 
im Besitz des Alessandro Bassano von Padua : Ein selimaler. uräni- 
licher alter Kalilkopf irgend eines unbekannten l{öniers> '. Schon 
Grondv wollte die lUiste vielmehr auf T. Livius lialys, den Frei- 
gelassenen der Livia Quarta, beziehen, von dem im Jahr 1418 eine 
Inschrift und angeblich auch die Gebeine aufgefunden worden waren, 
was damals zu dem Glauben Anlas» gegeben, man habe das Grab» 
mal ^hs Historikers entdedct In Wahrheit hat die Bttste mit keinem 
von beiden etwas ZU thun. 

Ovid. — Hellori (Innigt^. n7) und (Jronov (Thes. III. ttt ) -j« bon 
den Kopf einer Bron /. emiinze mit der Umschrift OYlil.ilO^ 
JNA2S2N, welchen Nie. ileinsius in seiner letzten Ausgabe des Ovid 
zuerst publiciert hatte, als Bildnis des Dichters. Es ist aber nidits 
Anderes als der Kopf des Veidius Pollio (oben p. 264), wülkürlioh mit 
einem Lorbeerkranz versehen, und die schlecht gelesene oder undeut- 
liche Beischrift KAI2APEÜN in NASÜX zurecht gemacht. — Die 
gleichlautende rmschrift eines (allerdings unbekränzten) jugendlichen 
Kopfes auf einen» Sardojiyx Ix i ('ades V. Nr. 225 wird wohl am 
ehesten auf diese Quelle zurückzuführen sein. — Bellori erklärte 



' Thiersch Reisen in Italien p. ICB. Das Denkmal ist abgebildet in den 
Monom. Pataviaa Sertorii Ufwti, 1668 p. 87; der Kopf bei BeUori Imagg. 88, 
imd Gronov The«. DL Tef. ttt. 
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Apokryphe Römerbildiiine der KeiMneii 



aussmU'in die ln'kränztc Fipriir auf cincin W;iii(lK<'iniil<lo dos Grab- 
mals dor Nasoiicii in Koiu (Uartnli l'itturt' unticlic dcl scpolcro dr' 
Nasoni Taf. 5) als Ovid, in dor Meinung bi'fangcn, dass das Grab- 
mal der Nasonen mit der Familie des Ovid etwas zu thuu habe. — 
Worauf endlich die hericömmliche Bezeidinung Ovidins bei einer 
Florentiner Herme, InschrifthaUe Nr. 268 (Dtttechke Nr. 496), 
bonilit, finde ich nirgends angedeutet 

Persius. — Marmorrelicf eines epheubekränzten, flaunibärtigen 
Kopfes auf einem (Irund von Lapislaznli in <li'r Villa Albani 
Nr. !)(»() (abgeb. Faber Imag^'. lo.'i: Zoega Bassiril. II. llfi), von 
seinem einstigen Besitzer, dem Cardinal 8adoletto, wegen des Kranzes 
und des Ansdmdcs jungfiftulicher Schttchtemheit * auf Pafsias be- 
zogen, was schon Winckelmann surückwies*. Aber ebensowenig 
Hadrian, wie £. Braun wollte". — Der AehnUchkeit wegen beseicb- 
nete man früher auch die jetzt sog. Alkibiadtisköpfc * als Persius, 
7.. H. <las capitolinisebc Kxcniplar bei Bottari I. 3!t. Die 
Gemmen, auf denen das gleiche Bildnis vorkommt, sind nuulcrn 

Plinlus. ~ (iuter ältlicher i'ortriitkopf mit fast kahler Stirn und 
Doppolkimi auf einem Karneol der Sammlung Vannutelli bei 
Gades V. 211, mit der Beischrift C. PLIN. Er erinnert an eine 
Bfiste im Museo Spada, welche gleich dw dortigen Colossalstatue 
Pompejus genannt wird (s. oben p. 120). 

MartiHl (unter Domitian). — Jugendlich uiibärtiger Kopf auf 
einem Karneol l)ei ('ades V. J'Jl, mit der rnis.lirift MARTIALIS. 

Auf S. Julius FrontinuS, Ingenieur und Schnltsteller unter Vespa- 
sian, bezog Spou ^ den Herakleskopl auf einer smyniüischeu M ii n z e, 
wegen der Umschrift AÜBYi^nmw) 0PONT£iNÜ (s. Ifioonet Suppl. 
VI, p. 819. 1662). Als solcher ist er dann auch bei Gronov Thes. 
m. dddd abgebadei 

TacitUS. — Gemme mit unbärtiger, an Napoleon I. erinnernder 
Büst«'. hinter welcher die ohne Zweifel moderne Aufschrift ('. TAC. 

(ianz aus der Luft gegrilfene Benennungen, wie die des (modernen) 
Lucan in Wüton House Nr. 158 (abg. Kennedy Descript. pl. 22), 
des Stoikers Cornutus aus Sammlung Campana in Petersburg 
Nr. 59 u. A., verdienen sdbst an dieser Stelle keine Erwähnung. 

» W. W. VI. 1, p. 255. 

* Ruinen und Mus. RoniEi p. (i7(j. 

* Vgl. Uelbig Annali dell' Inst. 1866 p. 228 ff. 
» MiM. «nid. sät 18S5. 
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Nachträge und Berichtigungen. 



•S. H unten 1. Mcmmianiuiuc hI. MenuniHsmünzv. 

Zn S. 9, Alinea 1: Den Romulas Triomphator Kheinen «och swei auf Maroelio« 

hezoijonc Gonimm» Iiei Cades (V. Nr. 146 und 147) darzartellen. 
Zu S. 21. Die sog. Brutushüste in Holkham ist nach Michaelit (A Oatal. of 

anc. marbL in Oreat Britain, Bol|chani Nr. 14) modern. 
S. 24 am Ende des ersten Abscbnitts L HimtafU HL st. IL 
S. 2() Anm. 1 Nt )>• n <li m Wa« )iR)>ild dea Ahala war auch auf die & 2 erwthnte 

Statue tiestfeiben hinzuweisen. 
8. 80 Anm. 1 L XIL st. CXIL 

S, 89 Anm. 1: Die»' r hv^. Scipio tat neneffdinga trefflich paUidert bei Falke 

llellns und Rmii. p. :{21 

S. 40 Nr. 18: Der Mitutuauur Scipio ist verzeichnet hei Diitscbke A. itildw. 
in Oberit. IV. Nr. 842. 

8. 44 Geschn. Steine: In ki iner verwandtschaftlichen Beziehung zum gnwöhii- 
lithen Seipiotypus steht der jugendliche Idealkopf mit dem hclmartig über- 
gezogenen Rinderfell und der Umschrift P (?) 8C1PI . AF auf einem Kar* 
neol bei Cadca V. 158. in dem betgegebenen gesehriebenen Veneidinis 

seltsiinifr Weise Scipio Asintieus genannt 
Zu 8. €ö unten: Ueber die Togastatue des Cato in der Villa Massiniu hoisst 
es bei Blats Zeratrente Bildwerke von Rom Nr. 1289 (nach gef. Mttteiinng 
V. Dtihn's): „Lebonsgross. Der r. Ann hängt herah. die 1. Hand Hegt vor 
ilor Brust; am zweiten Finger ein Rinsf. Dir iiltliche unhärtige Kopf ist 
etwas nach 1. gewandt. Zwischen den Fiissen wird ein Bündel Schrifl- 
roUen aiehtbar. Üntendurifl: H. P. CATO.** Letstere jedenftdla aehr apii 
Dr. Maass hält sie n>«iner Erinnerung nach* fiir echt. Aneh Uats ioaaert 
keinen Verdacht. 

In der Sammlung dea FnlTins ürsinua hatte nah noch eine kopf- 
lose Herme mit der Namensaufschrift: M. P0RCIV8 M. F. CENS0RINV8 

befunden (:i1>gel>. in <h-r AttSg. von 1570 Taf. 19). 
S. 61 Z. 2Ö l. NKOi 8t. HllUS. 

S. 66 Durch ein Venehen ist folgendes Anh&ngsel an dem Abschnitt Terentius 
im Texte auegefallen : 

Keinen beHonileren Aliselinitf widnuti wir ilem Tragiker Lucius Ac- 
cius (170 bis nach lUi v. Chr.), welcher lu ganzer Figur sitzend auf 
dem Revers eines Horaicontomiaten dargestellt ist (abg. Visoonti loon. 
rem. pl XIII. wenn tiiuliTs die Umschrift ACCIVS zur Bestimmung 
genfigt. Er ist mit einem griechischen Mantel bekleidet, der mit zwei 
Zipfeln über die Sclmltern herBberhingt und den Vorderteil der Brust 
bloss Uast; mit der L. hält er eine Rolle aufs Knie gestützt. Oh die Dar- 
stellung ein willkürliches Phantasicbild ist , oder oh sie auf ein altes 
Denkmal zurückgebt, ist schwer zu sagen. Im Tempel der Kamcnen zu 
Bsravmlll. tksesgiiiU» I. 19 
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Nachtrftg« and Beridttifruniren. 



Rom -soll ja wirklich eine grosBi- Statue von ihm gestanden halten, «Up 
er lieh «elher freaetit'. ' Und wm wir bei Anlam deraelben fiher ihn er- 
fahron, dass er nämlich von kloim t <!rs(Hlt gewesen, scheint Him Münz- 
hilil nicht zu wi«lerspn?rhen. InclcH tiir du« (iesichtszupc ist der Massatal» 
zu klein, um etwas Anderes als hucbstens die liartlosigkeit daraus eut- 
nebmen sn können, ein Merkmal, weldiee man tneh ohne die MQnn nw 
der Sifte der Zeit nl)strahiorcn dürft«'. 

Zu 8. 71 Anm. 4. Meine Annahme, das« die aug. Büste dee Praetort Cor* 
nelia« nch in Ilolkham befinde, hembt anf s^efiniger Mitteilung von 
Michaelis, der die Identität sowohl durch die Aehnlichkeit der Gesicbtazuge 
als durch dir SiMin-n eine» metallenen Rinfres im Nacken für gesichert 
bält („Entdeckung des liev. A. Napier**). Ich glaubte um so weniger zwei- 
feln lu dftrfien, ah die anf meine Ktte von Hm. Dr. Dreasel im Conaer* 
vatorenpalast gemachten Naohforschungen das Resultat ergalten« data die 
Düste dort jedenfalls nicbt mehr vorhanden. Nun sehe ich aber ans dem 
mir gütigst vom Verfasier (Michaelis) zur VerfuKung gestellten Manuscriptc 
dea Ctttahgue of ame. mtuUea m Oreat Britain, daaa der Arehitekt Kent 
die IHiste zwischen 1714 u. 171S in Rotti fiti Th. Coke gekauft liabcn ?iidl. 
In diesem Fall kann es unmöglich dieselbe sein, welche Fiatner in der 
Beaebr. Roma a. a. 0. aufführt, und man alao doeh wobl die Identttit der 
Holkbamer Büate mit der von Tivoli in Frasre Reatellt werden. 

S. 86 Z. 2f> I. Nr. H120 at. 812. 

S. 96 Z. 10. Nach v Sallet Zeil««;hr. f. Num. IV. p. IXy ff., dem aucli wir bei 
Anlas« dea Hegulus (p. 27 und p. U7) gefolgt sind, wäre im Collegium der 
Mnnameiater dea Jahres 43 v. Chr. kein Platz mehr far Arrina Beeun« 

diis Hüll NninoniMs Vanla. Sollte also Cavedniii doch die richtige 
Zeitbestimmung lür letztere getroffen haben (vgl. p. 07 Anm. 1)V 

S. 122. Anm. 2. Aocb Brifio (Bull d. tnat. 1872 p.a6). Man (Ball. 1880 p. 125) 
und MommKeii (ArckZtg. 1S,S0 |.. :{.'>) sprechen von einer der albaniRchen 
ähnliclion I>o|i]ieIherme in der (ialleria peograficn. AIut in tlrr He- 
schreibung d. St. Kom II. 2. p. 278 ff. steht nichts davon, su dass ich an- 
nehmen mnaa, tie aeien dnreb den Yiaoonti'achenTexi daan veranlaaat worden. 

S. 134 Z. 7 I. catilinarisch st. capitolinisch. 

Zu S. 220 oben. Der Kopf der Togaatatue dea aog. L. Antonius in tlolkham 
ist nach Michaelii (Cat. of ane. marbl. in Great Britain) ebenfalls modern. 
Brottinn^m nennt als Urheber den Bernini. 

8. 23R Z. 18 sowie auf tlcr folgenden Seite und S. 2<'><i ist in di'Ti <xrie( hischen 
Aufschriften 1. st. C. gesetzt worden, weil sicli die letztere Form des 
Buebatabena nicht grade in entapreebender Oeatalt vorfand. 

S. 246 Z. 17 I. Dnnat st. Donart. 

Zu S. 2.')<). Alinca 1. Den Typti-t di-s niantuanisclien nnir. Verfjil schi'iiit ;iuch 
ein leljensgrosser Jiingluigfkopi in der hamnilung Despuig auf Mayurka 
(Hflbnor A. Bildw. in Madrid p. 8U6 Nr. 798) wiederaogeben. 



' ridi. ir. N. XXXIV I'>: .\,'iui-m .i^ti..r,U«, vi L AMtm fMimm itfCmmtmurmmamU 
/orma »ItUmam jwmiMr, cum lirrri« adunuium /uiMtrl, 




Beschreibung der abgebildeten Münzen. 



Münztafel I. 

Nr. I ttb 2. Memmia Arg^. c. Msiofi. c. p. Qvmwvs. Kopf des Ro- 

m u I u s - Q Iii r i n 11 s . 

Jis. MKMMlVb Al l». LKKIAUA l'KEiMVS FECIT. CctCS sUzCntl. 

iVr. 1 Cttb. d. Mid, 

Nr. 3. Vettia. Arg. .sajuhvs. K. des Tatius, darunter ta (im Mono- 
gramm), rechts S. C. 

Jis. X. VETTivs. Togatus mit Sccpter auf einer biga, darüber 
IVDBX. Turm. 

Nr. 4. Tituria. Arg. SABm. K. des Tatins, davor TA (im Mono« 
gramm). 

Rs. L. riTVki. Zwei Jünglinge Sabincrinnon tragend. 

Nr. 5. Calpumia. Arg. cn. I'Lso pkoq. K. des Numa mit Diadem, 
auf welchem der Name nvma. 

Rs. UKOs, PRO COS. Schiflbvorderteil. BerHm. 

Nr. 6. Marda. Aes. nvma poupiu ancvs karcl Die Köpfe des Nama 

und Ancus. 

Rs. c. CENso(rinus). koma. Zwei Schillsvordcrteile mit Vic- 
toria. BrU. Mus. 

Nr. 7. Marda. Aig. ancvs. Bediademter Kopf des Ancus, hinter ihm 

dn .'\iif;i)rstab. 

Rs. rHiLU'Pvs. Wasserleitung, zwischen deren Bogen aqva 
3iAR(cia), darflber eine Rdterstatne. 

Nr. 8 tt. 9. Junia; Arg. brvtvs. K. des L. Brutus. Avers von 
Nr. 13. 

Nr. 10. Junia. Aur. i.. mkvtvs i>kim. cos. K. des L. Brutus in einem 

Eichenkranz. Avers von Nr. ;(). 

Nr. II. Postumia. Arg. a. postvmivs cos. K. des Postumius RcgiU 
lensis. 

Rs. ALBiNvs BRvn F., in einem Aehrenkrans. 
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BflsohreibanK der abgebildeten MflnxeD. 



Nr. 12. Domitin. Ar;,', ahbnobak. K. des DonUius» des Ahnherrn 
der Abenobarbi. 

Hs. CM. Doacmvs mp. Eine Trophaee anf einem Schifis- 
Vorderteil. 

Nr. 13. Junia. Arg. AHALA. Kopf des Servilins Aha In. Rever« von 

Nr. 8 u. g. 

Nr. 14 u. 15. Sulpicia. Arg. l skryivs rvj-v.s. Kopf des Ser. Sul- 
picitts Rufüs. 

Xs. Die Dioskuren. Auf der einen ausserdem die Restitutions- 
umschrift IMP. CARS. TRAIW. AVG. C.ER. I> VC. P. P. REST(iluit). 

Nr. i^) Claudia. Arg. marcellinvs. IC des Marcellus nach r. Hinter 
iliin ilie 'rriquetra. 

Hs. MARCBLLvs COS. QViNg(uies}. Marcelltts die Spolia opima 
des Virduraar in den Tempel des Jupiter tragend. 

Nr. 17. Dieselbe Münze von Trajan restituiert. 

Nr. 18 u. 19. ("oniflia. Arg. CN. hi.asio ( n. k. I!( fu lnilrr Kojif des 
Scipio(?), darüber ein Zahlzeichen, dulunlcr ein Kranz udci 
ein anderes Symbol 

JSr. ROMA.. Juno, Jupiter und Minerva. Va/üai* * 

Nr. 20. Macedonia. .\ur. K. des Flamininus (?). 

/is. T. yviNCTi, Victoria stehend. Gih. d. Mid. 

Nr. 21 u. 21. Coelia. Arg. c. coel. caldys to.s. K. des Coelius 
Caldvs. Dahinter Täfelchen mit L(ibero) D(amno). 
JKr. CALDVS m. VW. K. des Sol mit Strahlenkronc. 

Nr. 23 bis 25. (*ornelia. Arg. sviXA cos. K. des Sulla. Avers von 

Nr. 26 u. 27. 

Nr. 26 u. 27. RVFVs COS. g. fom. Rvri. K. des Pomp ejus Rufus. 
Revers von Nr. 23 25. 

Münztafel II. 

Nr. 28 und 2^. Antia. Arg. kksho. K. des .\ntiiis Rcstio. 

Rs. C. ANTivs c. 1-. Horeules mit Ki'ule und Trophaee. Cab. 
d, Mid. u. irit, Mus. 

Nr. 30 u. 31. Arria. Arg. M. arkivs sbcvndv.s. K. des Q. Arrius. 

Rs. Speer zwischen Krani und militärischem Ehrenietchen 

Nr. Hl Cab. d. Mfd. 

Nr. 32 u. 33. Numonia. Arg. c. nvmo.niv.s vaala. Kopf jdes Numo- 
nios Vaala. 

Rs. VAALA. Soldat eine Verschanzung angreifend, die von 

zwei anderen Soldaten verteidigt winl. Turt'n u. Basel. 

Nr- 34. Liviiieja. Arg. rkgvlvs PR(aetor). K. des Liv. Regulus. 

Rs. L. LiviNEivs REOVI.VS. Sella curulis zwischen 6 Ruthen- 
bfindeb. 

Nr. 35. Livinefa. Arg. K. des Liv. Regulus. 

/('^ I.. RBGVLVS. Zwei Gladiatoren mit wilden Tieren 

kämpfend. 
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Nr. 36. Minatia. Arg. cn. maohvs 'mp. K. des Pom pejus. 

Rs. M. MiNAi. bAHiN. PR. g(uaestor). Dc-r Sohn des Pom- 
pcjus einer anf Waffen stehenden Kran mit Tburmkrone die 
Hand reichend 46 od. 45 v. Chr.' lirit. Mus. 

Nr. 37 — 41. Nasidia. Arg. xei'Ivm ^lilius). K. des Pompejus. Davur 
ein Dreisack, darunter ein Delphin. 

Rs. (}. NAMDivs. (laleere mit geblähtem Segel, im Feld ein 

Stern (38 v. ("hr/. •^>. )'; Turin. Xr. .HS Valican. 

Nr. 42 u. 43. Pompcja. Arg. mag. hiv.s imi'. her. K. des Pompejus, 
Stt den Seiten praefericulum und lituus. 

Rs, PRABP. ORAB M4Rrr. BT CLAS. BX S. C. (Nr. 42) oder PRABF. 

cL \s. Kr OR XE M VKir. Kx s. c. (Nr 43). Neptun swischen den ca- 

taneisehen Brüdern (36 v. Chr.\ 

Nr. 44. Pumpeja. Aes. hagn. Lorbeer bekränzter Doppelkopf dus Po m- 
pejtts ab Janns. 

Rs, PIUS. Dip. Vorderteil eines ScbilÜBs. Brih Mtu. 

Nr. 45. Poinpejopoh's. .\es. K. des Pomp ejus. 

Rs. uuMiiuiomuiruy. Scbreitende Victoria oder sitsende 
Pallas? (163 n. Chr.) Berim. 

Nr. 46. Dieselbe Mfinse mit einem Stern vor und einem andern Symbol 
hinter dem Kopf. Brä. Mm. 

Nr. 47 u. 48. Pompeja. Aur. pkakk. clas. ei okae makit. bx s. C. 
Köpfe des Pompejus und seines Sohnes Cnejns einander 
gegenüber. Hinter dem ersturen ein Augurstab, hinter dem letz- 
teren ein Dreifttss. Revers von Nr. 51 u. 52. Nr. m brH,Mtu. 

Nr. 49. Magnesia. Aes. slAVKns TY.i.mi KIKRFSIS. K. des Proconsuls 

Cicero. 

Rs. MAiMlTSiS TU.\ .4Hii mi\.ut\ »iMMlPüi. Eine r. Hand 
mit Krane, Lorbeersweig und Rebschoss. BrÜ. Mus. 

Nr. 50. Rother Jaspis mit K. des Cicero nadi r. Aas der Samm- 
lung Stosch, jetst in Berlin. (Tdtken Verseichn. V. 2. 111.) 

Nr. 51 u. 52. Pompeja. Aur. mag. i'ivs imp. iter, K. il«s Sextus 

Pompejus. Ringsum ein Eichenkranz. Avers von Nr. 47 u. 48 

Nr. r,:J brit. Mus. 

Mttnztafel III. 

Nr. 53 — 56. l'laiuinia. Arg. IC. des Caesar. 

Rs, L. FLA30NIVS im. viK. Eine Frau mit Heroldstab und 
Lanse (44 v. Chr.). 

Nr. 57. Mettia Arg. caesar IMP. Kopf des Caesar. Dahinter sim* 

pulum und lituus. 

Rs M. MKTTivs. Venus mit Siegesgöttin in der R. (44 v. Chr.). 

Nr. 5«. Aemiiia. .\rg. CAEi>-\R »ici. PBRPErvo. K. des Caesar. 

Rs, L. BVCA. Heroldstab und Rnthenbändel im Kreuz. Da- 
zwischen Kugel, Beil und 2 verbundene Hände (44 v. Chr.). 
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Nr. 59. Aemilia. Arg. caksak im. v. m. K. des Caesar. 

jRs. L. ABMSUVs itvcA. Venus mit Siegesgöttin und Scepter 
(44 V. Chr.). 

Nr. 60. JuUa. Aar. c. cabsar. K. des Caesar mit Schleier und Lor- 
beerkranz. 

jRs. Ohm.' Li-gendc. Augurstab, Opfcrgefass und Heil (44 v. Chr.). 

Nr. 61. Cossutia. Arg. caesak pakens pairiak. K. des Caesar ver- 
schleiert und lorbeerbekränzt, zwischen Augurstab und Priester- 

müt/c. 

A'f. c. cossvTiv^ MARiDiANVs A. A. A. F. F. in Vier Linien, 

welche sich kreuzen 44 v, Chr.). 

Nr. 62. ScpulUa. Arg. caesak imp. K des Caesar. Dahinter ein Stern. 

J!i$» p. SBPVLUVS MACBR. Venus mit Siegusgöttin and Scepter 
(44 V. Chr.). 

Nr. 63. Antonia. Arg. caesar dic. K. des Caesar. Dahinter ein Opfer- 
geOss. Avers von Nr. 81 (43 v. Chr.). 

Nr. 64 Livineja. .\rg. K. des Caesar swiscben Heroldstab und Lor- 
beerzweig. 

JU, L. uviNKivs RSGVLVs. Stier nach r. taufend (43 v. Chr.). 

Nr. 65. Massidia. Arg. K. des Caesar. 

^.r. L. .MvssiDivs LONGVS. Steuerruder, Kugel, FflUhom, 
Heroldstab und Priestermütze (43 v. Chr.). 

Nr. 66. Sempronia. Arg. K. des Caesar. 

Jis. Tl. üEÄlPRO.Nlvs GRACCVb Q. üEblü. Feldzeichen, Adler, 
Pflug und Scepter (38—36 v. Chr.). 

Nr. 67. Voconia. Arg. K. des Caesar. 

Jfj. o. vocoNIv^ viTVLvs Q. DESIGN. Lunkswärts gehendes 
Kalb. Im Keld ö. C. {38—36 v. Chr.). 

Nr. 68. Vipsania. Aur. imp. divi ivr.i k. ter. iii. vir r. p, c. Jagend- 
licher K. des Caesar, üben ein Stern. 

H*. IL AORIPPA COS. DKSIG. im F^de (38 v. Chr.). £rä. Mus. 

Nr. 69. Julia. Aes. divos ivltvs. K. des Caesar. 

Rs. CAESAR DIVI F. K. des Angostus (aasserhalb Roms nach 
Caesars Tod geprägt). Brit. Mus. 

Nr. 70. Julia. Aur. divvs ivliv>. K. des Caesar. 

Rs. IMP. CAES. TKAIAN AVÜ. OER. UAC. P. P. REST. Nemesis 

mit Heroldstab nach r. schreitend (unter Trajan). Cab. d. Mid, 

Nr. 71. Julia. Aar. c. ivuvs cabs. imp. cos. m. K. des Caesar ohne 

Lorbeerkrana, 

Rs. Legende wie auf der vorigen. Venus auf eine Sattle 
gestützt, Helm und Lanze liaileiul ^unler Trajan . llaai^. 

Nr. 72. Aua. Aes. M. .viiVh UALUVä pR(aetor}. K. des Atius Baibus 
nach 1. 

Rs. äARi> u> PATKK. ^L'innlicher K. mit Federschmuck, da- 
hinter ein Scepter. Brit. Mus. 
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Nr. 73. Atia. Arg. q. lahif.nvs parthicv^ mv. K, des Q. Labienus. 
Jis. Gesatteltes und gesäaintes Pferd. Va/ican. 

Nr. 74. Domitia. Aar. ahbnobar. K. des Cn. Domitius Aheno- 
barbus. 

Xt. CN. Doumvs L. F. nuf. Tempel mit vier Sänlen, darüber 
NBrr(nno). Bn'L Mus, 

Nr. 75. Maccdonia. Aes. K. des M. Brutus. 

Rs. Insignien des Quaestors (Scriniom and Sessel), darunter 

Q uacstor . Berlin. 

Nr. 76. Revers von Nr. 10. m. URViVb iMi«. cosia LEü^atus;. K. des 
M. Brutits in einem ^henkrans. 

Nr. 77. Junia. Aar. hrttys oip. K. des M. Brutus in einem Eichen- 
R$. CASCA LONGVs. Trophaee zwischen 2 Proren und Waffen. 

Vatictin . 

Nr. 78 u. 79. Juaia. Arg. hkvt. imi'. l. i>LAEj\urius) CEüi^ianus). Kopf 
des M. Brutus. 

Rs. EiD(ns) MAR(tiae). Freiheitsmfltse swischen 2 Dolchen. 

Münztafel IV. 

Nr. 80. Sepulliu. Arg. Bärtiger K. des M. Antonius mit Schieier, 
swischen Augarstab and Opfeigefass. 

Rs. V. sBPVLLivs MACRK. Reiter mit swei Pferden (43 v. Chr.). 

Rrii. .Ut/s. 

Nr. 81. Revers von Nr. 63. M, anton. K. des M. Antonius, 

Itärtig, dahinter « in .\ugurstab 43 v. Chr.V 

Nr. 82. Antonia. Aur. Antonius imi'. K. de» M. Antonius. 

J7«. CAESAR Dip. Bärtiger K. des Aagastus (43 v. Chr.). 

Nr. 83. Antonia. Arg. ant. avovr m. vir r. p. c. K. des M. An- 
tonius. 

Rs. iMi>. TER. Trophaee über einer Prora und einem Schild 
(36. V. Chr.:. Turin. 

Nr. 84 u. 85. Aegypten. Arg. ANTHSWl AYTokfATill' TPITOS. TIHSIS 
ANJPas (A. sam drittenmal Imperator. Triumvh). K. des M. 
Antonias. Avers von Nr. 95. 

Nr. 86. Antonia. Arg. m. antonivs imi-. co^. diüsig. i ter, ET TBKT. Die 
Köpfe des Antonius and der Octavia nach r. 

Rs. in. VIR. R. p. c. Bacchus in Weiberkleidung auf der 
cista mystica, am welche sich 2 Schlangen emporringeln (39—37 
V. Chr.). 

Nr. 87. Antonia. Arg. ant. avg. UIP. m. VIR r. p. c. K. des M. An- 
tonius. 

Rs, piBTAS COS. Fietas nach I., mit Steuer und Fflllhom, 
zu ihren Pässen ein Storch (41 v. Chr.). 
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Nr. 88. Antonia. Arj?. M. aniomvs imi-. ro> dksh.. itf.r kt tert. 
K. lies M. Anlonius, luit Epltcu bekranzi, iluruntcr ein Augur* 
Stab. Um das Ganze ein Epheu- and Trauhenkranc 

Its. III. viK. K. p. c. K. der Octavia auf der dsta mysUca 

(39-37 V. Chr.). 

Nr. 89. Harbalia. Av^. M. ant. nii-. avq. in. VIR. K. P. C. U. BAKBAT. 
y. H. Kopf des M. Antonius. 

Ht, CAESAR nip. PONT. DI. VIR R. p. c. K. des Octavian 
(41 V. Chr.) 

Nr. qo. Zacynthus. Aes. IUP. K. des M. Antonius. 

- R*. G. SOSivs Q. ZA. Adler auf BUts, davor ein Caduceus. 

Nr. 91. Ventidia. Arg. M, am. (im Monogramm') iii. vir k. v. c. Här- 
tiger Kopf des M. Antonius, hinter ihm ein Augur.stab. 

Xt. p. VENTiDi(us) PONT. iMP. Nacktcr Soldat mit Lame 
und LorbeerBweig (38 v. Dir.). 

Nr. 92. Fulvia In Pbr>'gien. Aes. K. der Fulvia(?) mit Flfigeln, wie bei ' 

Victoria. 

Iis. *oY.ioYiAXii{.\). ZMhi'Tttnro. *uuxuoY. Pallas nach I. 
Cab. d. MM. 

Nr. 93. Ale.xandria. Aes. K. der Kleopatra mit breitem Diadem. 

Bs, KAF.QUATPAI BASUISSUS. Adler auf BliU. r. der Buch- 
stabe Ii, L Ffillhom. Baron Hirsch, 

Nr. 94. Alt'xandria. Aes. K. der Kleopatra mit Diadem. 

Rs. Dieselbe Legende. Adler auf Ülits, r. II. 1. Fällhom. 

Baron Hirsch. 

Nr. 95. Revers von Nr. Ö4 u. 85. itA£t.ii:i£j k.ifmpati'a **ka yESimPA 
Brustbild der Kleopatra mit Diadem und Gewand. 

Nr. 96. Syria (?). Arg. K. der Kleopatra mit Diadem. 

Bs. KAEOttATPAS BASUISSKS. Adler auf Bliti. Jahresangabe 
und Sonnenscheibe. 

Nr. 97. Antonia. Aar. M. antonivs f. m. n. avg. imp. tbrt. K. des 

Antonius. 

Iis. CO.*5. ITKR. /KSIÜN (sicj. I ERT. III. VIK R. P. C. K. des 

Jüngern M. Anton (sw. 34 u. 32 v. Chr.). Bsrim, 
Nr. 98. Cocceja. Arg. L. antonivs cos. K. des L. Antonius. 

Iis. M. IMP. Wd. III. VIR R. p. C. II. NERVA PROQ. P. 

K. des M. Antonius (41 v. Chr.). 

Nr. 90- I'ivineja. Aur. m. lbpidvs m. vir r. p. c. K. des Lepidus 
nach r. 

Bs. u RBOVLVS nii. vir a. p. f. Vestalin mit simpulum 
and Lance (43 v. Chr.). 

Nr. 100. Massidia. Aur. Dieselbe Legende, aber der Kopf nach I. 

]{.<!. L. MvssiDivs LONOVs. Fällhom (43 V. Chr.). IndtMf" 

Blumer. 
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Münztafel V. 

Nr. lOI — 103. Vipsania. Aes. M. agkii'PA L. F. cos. tu. K. tles Agrip pa. 

]{s. s. c. Neplun mit Dreizack u. Delphin (27 — 12 v. c lir ). 

Nr. 104. Sulpicia Arg. lt. AOKIPPA PLATORINVS UI. VIR. K. des 

Agripj) a. 

Rt. CAESAR AVovsTVs. K. des Augastus (c. t8 v. Chr.). 
BrÜ. Mui, 

Nr. 105. Snlpida. Anr. if. aorippa platorinvs m. vir. K. des 

Agrippa mit Maut-r- und ScliifTskronc. 

Hs. cAüöAK avuvstvs. K. dcs Augustus (c. 18 V. Chr.). 
Brit. Mut. 

Nr. 106. Onyx im Antikencabinet zu Wien: Unbekränzler K. des 
Agrippa nach 1. 

■ Nr. 107. Fitane in Mysien. Acs. <atiiua/ro.\ iitTJ.\^liii. K. des Augustu». 

Rs. a. ZKiniüSA. K. des Proconsuls Scipio nach r. Im 
Fdd da Ammonskopf and ein Pentagramm. ImImf'Bbtmr, 

Nr. 108. Acholla in I{> /.a<:ena (Afrika). Aes. AVG. POMT. MAX. Kopf des . 
Augnstns und .seiner 2 Enkel. 

Bt. p. QviNCTiLi VARL ACHVLLA. K. dcs Quinctilius 
Varns. Berlin. 

Nr. 109. Hadrumclum in ßysacena. Acs, l. voLVbiv.s satvr. K. des 
Satarninus. 

J?«. HADR. K. des Sonnengotts. BriL Mm, 

Nr. HO. Hierapolis in Phrygien. Aes. r*>><«o:r ir^Vf^x K. des Panl- 

lo.s Fabius. 

• Rs. xsiiiMol *mtnjn'i:i nivunuAEtras (X)ai'aS. liipennis 
mit Bändern. Serl. Mus. 

Nr. III. Hadrumetum. .\es. afkic. Pabivs max. cob. procos. vii. epvl. 
K. des Africanus Fabius. 

Rs. >{ AUKiM. Brustatfick eines bftrtigen Gottes mit Capnce 

und Tiara, flerl. Mus. 

Nr. 112. Temnos in Mysien. Aes. AXtsmx MAAni jrmi. K. des As. 
Gallus. 

Bs, Mo.i.us *jtytoY T4MNtT4N. K. des Bacchus. Imhoof" 
Blumer, 

Nr. 113. Tralles(?) m Lydien. nUAAlOK KMlMHaif. K. des Veidius 
Pollio, dahinter ein Täfelchen (?). 

Ks, MF.s.i\ ii'oi UAfPA£UiY. Achlsäuligcr Terapcl. Berlin. 

Nr. 114. Contnrniai. Aes. ii kkntivs. Bmststttck des Terens mit Pal- 
lium. Davor im Pahnzwcig. 

Rs, , , . tvs. Sieger in den Ciriiusspielen mit Pferd nach r. 
Caimsi V, Golka, 
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Nr. 115. Contoriiiat. Acs. sali.vstiv- wtok. K. des Sallustmit 
bekluidulum ÜrusUtück. Vor ihm uin ralmzwcig. 

R», PBTRONi PLACBAS. Drei griechisch bcÜeidete Männer 
(Musiker?). Cab, det MidaitUt. 

Nr. 116. Contomiat. Aes. uorativs. K. des Horas nach l. mit be- 
kleidetem Bruststück. 

Rs. vl.san(us). Sirgur in den l'irkusspicK ii mit Pferd. Gotha. 

Nr. 117. Contorniat. Aes. Ai'VLJUVb. Urustbiid des Apulcj mit Ilaar- 
btnde. Davor ein Pahnxweig. 

Rs. KrifgcT vor einem Tempel, dessen Akrotcrien 3 Bflsten. 
Cab. d. MidaOUt. 



Digitized by Google 



ORTS REG ISTER. 



Wu Bielitit angugebeo, aind Bftutod oder Köpfe von Marnor gemtftnt. Br. - BroM». 
Bm. = Uualt. St. = SUlno. K. = K«!!«!. A. = Anmurkuni;. »nf. - »afeWicb. tt. = nicht. 
Uia Ganincn uubukanntuo ll«»it«>i* rauMton wv^gclMucn wi-rdrn. 



Arpino. 

(Cicero) LLL 

Avlgnon. 

Musüe Calvei. 

Caesar 1Ü2. HL 
Scipio i2. 

Typ. d. sog. Vcrgil m 
Berlin. 

Museum. 

Maruwricerke : 
Sug. M. Urutus ULL VrI. A. L 
Caesar IM. llüL LLL IhL 
l)vn. V V. Ua». lül Lil ff. 
St. d. Caesar HiL lÜlL lüL 
Corbulo 2Ii 22ü (A. 2]. 
Scipio 43 (3), 
Suneca 'Uü, 

Gemmen: 

L. Brutus V 22a 

Caesar 152. 

Cicero 143. m ?. 

u. Iluraz 252. 

u. l'ompigus liüL 

Soxt. Pumpejus V 22G. 

Koinulus S (A. ti]. 

Scipio 44. (31, 

n. Verj?il 24fL Vgl. A. .L 

Beaan^D. 

Museum. 

Torso d. Caesar? 162. 179. 181. 



Beverley-Sammlung 

(j. in AI nwick Castle). 

Gemmen: M. Brutus IS2. 

Tarq. Collalinus 23 (A. H 

Blundell Hall. 

IL Caesar H»3. 
Cato Ut.V IM (A. 
n. Cicero L12. 
l'ompejus? 122. 
n. l'ompejus 12!L 
Scipio 42. 
IL Sci|>io 4iL 

Boynton (York). 
M. Brutus m. 

Braunschweig. 

llerzogl. Museum. 
Scipio 43. 

Brocklesby Park. 

Aug. Regulus. 2ä. 

Cambridge. 

Fitz-Willium Museutii. 

Caesar ? (K.) IfiL 

Corl.ulo ? 224. 
Trinity College. 

Aug. lioraz 252. 

Capri (Fundort). 
Aug. Vergil 25U. 
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Catajo (SchloRs). 
Caesar 159. 175 
Scipiu 411 

St. Cloud (uhm. in). 
Caesar (Bas.) HÜ IfiS. 112. 181 

DemidofT (ehm. äammlg.). 
Gemme: Nunia 14. 

Denderah. 
Kleopatra (R.) Jül. 

Breaden. 
A ntiken sammlong. 

Caesar IM. Ißß. U£ 
Durs. V (Br.) lüL 12fi (A. l}. 
St. d. sog. Marius 81 
PonnicjuB? 1'JK> 
Gaumen : 
Ang. Caesar uud Kleopatra 217 

Edinburg. 
Sammlung Murray. 
Caesar? 168. 

England. 

Wandgcm. Maeucnas ? 341. 

Ennery (ehm. Cab.). 
Muu. Plancus (Münze) 3a<> 

Florena. 

Unizicn. 

Agrippa 266. 
M. Antonius 208. 
Caesar? (Br.) 108 lf>5. 17S 
Caesar (2) 158. Ififi. UK 
Cicero 13L 
Ders. ? UL 
Corbulo liL 2Ifi. 
Sg. Marius SL liü. 2M. 
Sg. Üvid 288. 
Pompojus ? 124. 
Ders. ? 123. 
n. Pompejus (2) 
Schleifer 234. 
Scipio ? 4iL 4iL (A. 3), 
Sg. S«neca 277 
IL Sulla (St.) aL 
Unbekannt 31 ISfi. 
Gemmen : 
Agrippa 203. 
M. Antonius 21L 



Caesar LüL 1Ü2. 
C. Gracchus 176, 
IL Marcelliuus 184, 
Sg. Marius 82 (A. 3}. 
Pompijus ? 130. 
n. S. Pompejus 22lL 
Ang. Pupliuula 24. 
Romulus ? 8 (A. G), 
Sg. Vergil 2Üi (A. 2), 

Frasoati. 
Villa Aldobrandini. 
Scipio 40. 

Genf. 

Musüu Fol. 

Sog. Iloraz (Paste) 252. 

St. Gtormain-en-Itaye. 

Museum. 

Caesar (Br.) 102. 

Qrenoble. 

Museum. 

Agrippa 2älL 

Hfirinover. 
Ilerrcnhauseu. 

Scipio (2) 4a. 

Holkham Hall. 

Sg. L. Antonius '22iL 2i4 u. Naohtr. 
L. Brutus? 2L Vgl. Nachtr. 
(CorncliusPraetor) 2ü.Vgl. Nachtr. 
Sulla ? S2. 

Castle Howard. 

St. d. M. Aurel 113 (A. 1). 
IL. L. Brutus 22. 
Ang. Cicero 142. 
Scipio 42. 

Ince Blanden (s. ßlundell Hall). 

Kingston Hall. 

Sog. AugustuB M. 

Knowle (Kcnt). 
Ang. Caesar 163. 
.\ng. Pompejus 12!L 

Köln. 
Wallraf-Musoum. 

Caesar lfi3. IM. 114. 
Sg. Cato maj. 84. 
IL Cato Utic. l&S. 
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Kl(H>pntra 215» 
Scipio (2) Ifia. 

Kreta (Fundort.) 
St des Metellas 2äh. 

London. 
Britisrhi'R Museum. 

Caesar IfiZ Ififi. 121 ISL 

IL Marcellinus 183. 

Sg. Nnevius (K.) m 
(ietumen : 

M. Antonius 210. 

Caesar [2j 1Ä2. 

Cicero ? 1i4 
Lunsdüwnc Houst*. 

TojE^astalue SlL 
A|)sley IIouBP. 

Cicero 

UrsuH Servianus 200. 

liowther Castle. 
Ciceroart. Büste. 137. 

Lyon. 
Palais «d. beaux Art». 
Caesar lti2. 

Madrid. 

Künigl. Sammlung. 

M. Brutus (med.) \3SL 

Caesar (2] U2. 

Cicero 125 

PompejuB V 12iL 

Scipio 12. 
Ebm. bei Ritter Azära. 

(iemme des Ciccm 143 
Khm. Samml. d. Kön. Christine. 

Gemme des Cicero V 144. 

Matland. 

Villa Castellazzo. 

St. des Pompejus V 121. 

Mantua. 

Museo. 

Caesar (2) m IfilL HA- lüL 
Cicero 1B8. 

St. des Commodus 22ii (A. 2}, 

IL Maecenas 2HL 

Scipio ML 

Sulla ? ÖL 

Sojr. Verpil 24a ÜL 



Sammle. Marlborou^h. 

(j. in Bnttl«>sden). 
Hemmen: Sog. M. Brutus IM (A. 1). 
Caesar 152. 
Restio afi. 

München. 

(ilyptothek. 

M. Antonios ? 210. 

M. Brutus 214. 
O^Cicero (Marius V)ß5, 81. 140. 244- 
Sog. Maecenas 4fi. 24.*». 
Marius V Ö4. 
Scipio 42. 

Sog. Scipio 42. 1<L 55 (A. 3}. 
Seneca 2bQ. 
Antiquarium. . 
Caesar (Br.) llüL 

NeapeL 
Mosen Nazionale. 

Mnrmortoerke L Corrid.: 

Caesar 15.V Ifi.'S. ICfi ff. IRt. 
Längncorridor : 

n, Arrius Sccundns OfL 

BaUiusstatuen 2fi9 f. 

Ii. Brutus? 21 u. 22. 

M. Brutus V 123. 

Sog. Cicero 141 

Ang. St. d, Cicero (2) HL 142. 

C. (iracchus V HIL HO. 

Sog. Kleopatra 215. 

0. C. Lcntulus 21. 

Sog. Marct'llus 20, 

Sog. Poplicola (St.) 25. 

Sog. Postumius 23. 

Redner? 85. 

Sog. Regulus 28. 

IL Sulla (St.) IIQ. 

Terenz fiiL 

Doppelherme deas. ? fiL 

Sog. Varro 235. 
Corr. d. Meisiencerke : 

M. Brutus? 192. 

n. M. Brutus laa (A. 3), 

Pompejus? 121 

Der«. ? 121 
GmMhroHzen: 

Berenice ? 21fi. 235. 

Scipio 08- 4fL 
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Sog. Senera 2^ 2IL 
Sogr. Sulla [3} JHL 22JL 
Wfindgemi'ilde: 
Snipio und Sophnnilia üü IT. 

SilbcrdiBkus 215 (A. 3), 
Goldrin« (Brutus) IflÜ. 
(icnimen : 
Caesar IfiB 
Cicero V 144 
Sog. Maecenaa 2ä!L 
JeBniinncoHeginm. 
(Scipio) 38. 

Newby Hall. 

Sog. Brutus (St.) 22. 

Nott'sche Sammlung. 

(ienmeii : 

M. Antonius 211. 
IL Cocl. Caldus Öfi. 

Oxford. 

Univorsity Gallerii'S, 

n- Cicero fSt.) HL 
Marius (St.) ÜL 

Padua. 
Pal. dolla Ragionc. 
(Livius) 281 

Palma (Mayorka). 
IL Metollus 

Typ. d. sog. Vorgil s. Nachtr. 
Paris. 

Louvre. 

Marmortoerke : 
Agrippa 255. 

IL M Brutus (St.) IM. Vgl. A 4. 
Caesar (Togast.) lüÜ. Jüfi. ISl 
Ders. (her. St.) 100 171 181. 
Caesarkopf? IM HL 
Corhulo 272. 213- 
Sog. Oermanicus (St.) Ii2- 12Ü (A j. 

laa 221 fl'. 
Sog. Lepidus 22iL 24L 
Maeccnas ? Ifiö. 243 f. 
Soxt. Pomppjus V (St.) 22fi. 
IL Sripio 11 (A. 2). (A. 3}. 
Sulla? (St.) ÖL 
Ilrtmznt : 
n. Sulla äL 



Uoraz ? 2f22. 
Magazine : 

Caosar (2) lUÖ. Uli 1«L 
Cabinct dos Mödaillos. 
Büsleti : 

Caesar (Br.) Ißö. IfiÖ. 112. IfiL ISÜ. 
Corbulo III 2IfL 
Flamininus ? 61. 
Sog. Lepidus 36. 222. 
IL Marcellus äL 
Scipio (Bas.) 4fi. iL Vgl. HL 
Gemmen : 
Agrippa (2) 2ß3. 
M. Brutus ? m 
Maccenas ? 238. 
Scxt. Pompcyus ? 22Ik 
Ang. Scipio 44. 

Camee de la Ste. Chapcllo IfiS. 
Münzen : 
Apulcjus 284. 
Horaz 25L 
Sammlung Luzarchcs. 

Capsar9tatuctt*«(Br.) IfiL 123. IM. 

Parma. 

Musen di antichitä. 

Caesar lüö. Ifi«. 124. IfiL 
Corbulo (mod.) 14L 22fi (A. H 
Ang. Lepidus 223. 

Petersburg. 

Krmitage. 

Agrippa 257. 
Ang. M. Antonius 210. 
Sog. L. Brutus 22. 
M. Brutus ? IM. 
Caesar (2) lliü. III 
n. Cicero 141. 
Lucullus? 100. 
Sog. Marcellus 3L 
Marius ? (St.) fiO. 
n, Pompejus 12S 
Ang. Scxt. Pompejus 227 
Sallust 20L 
Seiiiio (2J 44. 
Ang. Sulla 33. 
Sog. Vergil 250. 
Onnmen : 
Sog. Kleopatra 217. 
Sog. Maecenas (2) 233. 
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Sainmlunjr Monlfcrrand. 

Ang. Caosar (St.) ir>f>. 

Pisa. 

Cnmposnnto. 

Ägrippn (Bob.) 257. 
Cftosnr 15a m 122- IfiL 
FoniatowBki (Ehm. Saininl({.) 

Geinmen: Afnnppa 2G2. 

Sojr. MacccnnB 232. 

Rnmulus ß (A. 61 LI 

(jtmtorn. d. llornz 2üL 

PotBdam. 

SansHouci V 

Sojr. Ilorax 252. 
Schlos» (iliniko. 

Männl. Büsti» 1Ü2 (A. Ij, 

Pourtalee (Ehm. Sammig.). 
Gemme: u. SulU 

Ravenna. 

San Vitale. 

Agrippa (K.) 202. 
Caosar (K.) 1 i">.'^. 

Rom. 

(.'apitolinisches Mtinenm. 

Agrippa V 1Ü8. 2&L 

IL Apulojus 2Kf> 

Barbaronknpf (Apul.V) 28ü. 

M. Brutus lliL Vgl. IM (A. 4), 

Caesar Ififi LZü. 

IL Tato maj. ßö. 

Sog. ("ato Utip. 18fi. 

Cicero 138 f. 2Ü 

Corluilo 213. 

Sog. Dioclctinn fiO. 

IL Domitius Ahonob. HK). 

Sog. Kloopatra 21fi. 

Sog. Marcpllus (St.) 30. 

Sog. MariuR (St.) 8Ü. 

Sog. Persius 288. 

I'ompejus l'W- 

Ang. l'tolomneor 286. 

Sog. KuaticuB 284. 

Scipio an 42. 

TcrcnzV Iii. 

Sog. Vergil 2ÖÜ. 2fifi. 
Conservatorcnpalaat. 

L. Brutus ? 12. 

Caesar V IML 1^ 



Caoaarstatue lüü» IMl ÜJ- 

n- Cioero (St.) IIL 

Romitiu.s Ahenob. ? 122. 

.Maeconas ? m 2i2. f. 

Scipio 4Ü (A. L). 

Vergil? (St.) 250. 
Magazine der Municipalität. 

Scipio iii. 
VaticanischcH Museum. 
lirnccio n uorn : 

L, Antonius V 212. 

IL M. Antonius 2üL 

AugUBtus (St.) m (A. 2). 

Caesar 157. 

Domitius Ahenob. V 2(10. 

Sog. Lepidus 221. 

Sog. Sulla Qö. 
Museo Chiaramouti : 

Agrippa V 262. 

Sog. Aristoteles (St.) ffilL 

L. Brutus ? (St.) 2L 

IL M. Brutus 124- 

Caesar (gi lüfi- m. ISL 

n- Caesar lüß. 112. 

Cicero lai 

II- Iloraz 2ii2. 

Marius (2j 83- Vgl. 236. 

Poropejus V M- 12iL 

Ders. 123- 

IL Pom pejus 12r). 

Si ipio 38. 

Sulla? 23- lätt 

Unbekannt m 
JUuseo Pin (lementinn: 

Caesar m\ \lh 1H1 

Sog. Cato und Porcia (R.) löfi. 

n. Cicero 140. 

Ennius ? 34 (A. 2}, 

Sog. Kleopntra (St.) 215. 

Sog. Phocion Ö5, 

Pompejus ? 123- 

Porträtst. als Hermes 222 (A.S) 

lLScipioa2.(A.l).4£L Vgl.Nachtr 
G»Ueria ge(*grnfica : 

Lucullus ? IDIL 

Pompejus ? 123- 

Terenz ? üL 
Jiil>liothek : 

llandschr. d. Tercnz Q6. 

Ilandschr. d. Vergil 211 i. 
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LateranRnsisches Museum. 

B. am Ateriergrah 1Ü2 (A. 1}. 

Fel(lhorrnl»üsto 1ü£l 2^ 
Palatin. Museum. 

Sog. Seneca 27B 
Mus. Kircheriano. 

Gemme «lor Kleopatra V 217 
Villa Alliani. 

Sog. Alc'xandtT (Vergilj '2fiO 

M. Brutus V (Sl.) 191 

Doppelherme '122 

Ilurtcnsius 98. 

IL Kleopatra 21h. 

Sog. Numa TJL 

Sog. Pcrsius (R.) ^ 

S.!ii)io (2) 4Ö. 

Sog. Seneca u. Po8iüoniu8ü2 (A.2). 
Villa Borghese. 

Caesar lÜL 114. IM, 

IL Corbulo 2Ifi. 

Pompejus V 123 

Scipio aa. 5& (A. 3}, 
Pnl. Casali. 

Caesar V iü£L lüS. 12iL 

(Paste des Marius V) QJL 
Sammlung Chigi. 

Gemme des Cicero 143 
Pal. Colonna. 

M. Brutus 122- 

St. <loB IlermoB 22iL (A. 2}. 
Pal. Coraini. 

Caesar? 157. 

Cato? (mod.J (iS. 
Pal. Doria. 

Caesar? 157 
Engelshurg. 

IL Cicero 142 
Pal. Uiustiniani. 

Scipio (St.) aa. 

Villa Ludovisi. 

Caesar (Br.)V 37(A.3). 157 166.175. 

St. d. Hermes m (A. 2}. 

Pompejus V 12L 138 (A. 2). 

Ders.? m. 

Scipio (St.) 39. 
Villa Massimo. 

CnssiuB (St.) 125 

Cato maj. (St.) ßö. 
Pal. Matlei. 

Caeaar (St.) 15L 



Sammig. Piombino-Ludonsi. 
Gemmiii : 

Agrippa 2(i:> 

Sog. Maecenas 239 

Scipio H 
Khm. Sammig. Rondanini. 
( icmmeii : 

Agrippa 2B3. 

Sog. L. Brutus 22. 
Pal. Rospigliosi. 

Sog. Kleopatra 217 

Scipio aiL f. 
Pal. Sciarra. 

Scipio (2) aiL 
Pal. Spada. 

Caesar ? 157. 

St. d. Pompejus 112 tl. m 
Pompejus 12fi. iöS. 
Museu Torlonia. 

Agrii)pa 25Z. 
M. Antonius 210. 
!L M. Brutus IM (A. 4^ 
Caesar l.')? 174. 
Corhulo ? 221L 
Feldherrnlmste lüö, 282. 
!L Hortensius (Sl.) US. 
Lepidus ? 223. 
Marius ? 

Pompejus ? IIIL 126. 
IL PompejuB (St.) 22L 
Ant. Restio V Sß. 

Scipio aa. 

Sog. Sulla 9L 
Bei Hrn. Abbati. 

Scipio 40. 41 (A.) 55 lA. 3], 
Bei Ilm. Milani. 

Sog. Uustious 284- 

Sulla ? ül (A. 2]. 

Smyrna. 

Sammig. Spiegelthal. 

Ang. Kleopatra (R.J 212 (A. IJ 

Stockholm. 

Museum. 

Cicero ? 142. 
Scipio 44. 
u. Sulla U2L 

Turin. 
Muaeo d'antichita. 

Caesar 102. 124. 
Cicero 151 
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TaMnlniB (Vtendort). 

n. Cicero (St.) 142. 

Fxilv. Ursinus (rhm. hei). 
Marvwnc. t'ato maj. S. Nachtr. 

PopbcoU S6. 

Rusticus 282. 
Qtmme}i : Ang. Catu maj. 65. 

Sog. Marius 81. 220. 

Cd. Fraqpi^iu fiL 225. 

Scipio 4«. 

Vaimutelli (diiB. 8«iDmlg.). 

M. Brutas V 
Pliaiu« 288. 

Tellatri (frfilier in). 
D. Cicero (&) 141. 17« (A. 1). 

Venmlig. 

Moseu arcb«ologioo. 

M. Antonins ? 210. 

Caem (mod.) 159. 

n. Cicero (St.) 141. 

Sog. Kluupalra (St.) 215. 

n. Lqndu SSB. 

Poinp<yas y 11& 196. 
Muaeo civico. 

Agrippa (St.) 257. 

Verona. 

Mnieo (ävico. 

n. Hortensias (SU) 99. 
Museo Upidario. 

CmtarioDcnrelieft 384. 
CUB Aleanndri. 

PonpdifU ? 128. 

Vidoni (ehm. Sammig.). 
Cfemme des M. Brutus 189. 

Warwick Castle. 
Seipio 4S. 

Wien. 

Antikensammlung im Belvedere. 

L. Brutus ? 21. 
Ciuero m 



.9og. MwoeUimM 91. 164. 

Soir. Marcellus 80. 
Scipio 42. 48. 

Sog. Scipio A«mtl. 46.' 56 (A. 3). 
Mfins- und Antikenkabinet. 

Sog. Aognatiu (Br.) 91. 
Gemmeti: 

Agrippa 868. 

n. Ahala 26. 

M. Antüniu« 811. 

Caesar ISO. 

Sog. Maecenas 880. ■ 

Pompejus ? 130. 

Sext. Pompeiiua V 226. 

Rutieu 984. 
Hbfbibliotbek. 

Handschr. d. Vurgil 247. 
Uewerbemuseum. 

Seipio 48 (A. 1). 

Wnton HouM. 

M. Antonius (St.) 210 (A. 8). 
Sog. L. BrutM 32. 
Caesar 163. 

Corbolo (Bm.) ? 141. 97« (A. 1). 

Sog. Coriolan 236. 
Sog. Dolabella 236. 
Sog. Uoraz 2ö2. 
Nnma ? 15. 
n. Pomitejus 129. 
Sog. Poruia 236. 
Scipio 42 (A. 2). 
Sog. Scipio Aiiat. 986. 

Wiadsor. 
Oemme: n. Scipio 44. 

Woburn Abbey. 
Caesar V 163. 177. 
Cicero 187. 

Mm. WoMIc^MUim (ehm.). 
Qemme dm U. Anton. 911. 

Zürich. 

Qypnammlung im Polytechnikum. 
Sog. jüng. Scipio 236 (A. 3). 
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